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Borrede 
zur erften Auflage, 

Borliegende Brochure ward fchon in den 

vierziger Jahren gefchrieben, und war eigentlich 

für eine größere Zeitung beftimmt, doch, mie 

die Arbeit drudreif mar, begann die Bewegung 

des Jahres 1848 und das Heftchen ward bei 

Seite gelegt, da in diefer unruhigen Zeit fi 

Niemand mit der Lecture folcher Artikel in einer. 

Zeitung befaßt hätte. Statt fie jebt einer Zei- 

tung zu geben, laffe ich fie ald Brochure druden, 

damit fie gerade denen in die Hand Tomme, 

für die fie das meifte Intereſſe hat. 

Diefem erften Bändchen werde ich bei gele- 

gener Zeit ein zweites folgen laffen, andere Remi⸗ 
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nifcenzen aus der vergangenen und Neuzeit ent- 

haltend, wenn Died erfte nicht allzufehr von der 

Kritit mitgenommen wird. Ich wollte nur Bil- 

der, Rein abgefchloffene® Ganzes, Fein Lehrbuch 

der Gefchichte liefern, und dad möge Jeder be- 

denken, melcher die Weder zu einer Kritif in die 

Sand nimmt. 

Altona, Oftern 1854. 

Der Verfafler. 



Borrede 

zur zweiten Auflage. 

Wider alles Erwarten ward die erfte Auflage 

in Jahresfriſt vergriffen; ich habe die neue berich- 

tigt und bereichert, da mir in Folge freundichaft- 

licher und brieflicher Mittheilungen manche Notiz 

ward, die ich noch einzufchalten mich beeilte. 

Kin dritte und viertes Bändchen wird auf 

den Wunſch Vieler folgen und würden mir Notizen 

dazu fehr willlommen fein. Jede derartige Mit- 

theilung bitte mir unter Adreffe der Verlagshand⸗ 

lung zu madıen. 

Mein Zweck ift erreicht, wenn in mandem 

älteren befreundeten Collegen eine fröhliche Erin⸗ 
nerung geweckt wurde und der jüngere Nachwuchs 
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aus dieſen Skizzen ein Bild des Buchhandels 

vor ſeiner Zeit erhält. Mir ſelbſt hat das Nieder⸗ 

ſchreiben manche vergnügte Stunde verurſacht, 

da es eine längſtabgeſchloſſene Zeit wieder in mir 

in's Leben rief. 

Wiſſentlich habe ich Niemanden wehe gethan, 

das Herbe habe ich ſo viel wie möglich, wie 

den Pfeffer, Mein geſtoßen; in dieſer neuen Auf- 

lage babe ich noch mehr gemildert, um jeden 

Schein einer Gehäffigkeit zu vermeiden. Facta 

ließen fih aber nicht wegdemonftriren und aus 

der Sefchichte heraußftreichen, fonft hört es auf, 

Geſchichte zu fein. | 

Altona, den 16. Juni 1855. 

Der Berfafler. 



Mit dem Jahre 1815 beginnt für den Buchhandel 

eine neue Aera. Jeder Literaturhiftorifer wird fragen: 
wie jo? Ward hier ein neues Licht der Wiſſenſchaft ges 

boten? Trat eine neue philofophifche Schule auf, die 

alle andern Syſteme über den Haufen warf? Nichts von 

allem dem, fondern es beginnt mit dieſem Jahre die 

reiche Sammlung der Eonverfationslerica oder Real⸗ 

Encyelopädien. Durch das Aufheben des Zunftzwanges 
und die Befreiung der Offlcierd- Patente vom Adelsdiplome 

trat. mit dem Jahre 1810 für Breußen und Deutfchland 

ein neues Leben an die Stelle des veralteten Baues. 

Der Freiheitskrieg rief eine Menge junger Leute aus allen 

Klaflen unter die Fahnen, die, da Mangel an Officieren 
war, bald avancirten und jo aus ihrer gewohnten Sphäre 

in Stellungen kamen, für die ihre bisher erworbenen 

-Kenntniffe nicht ausreichten. Die Feldzüge waren bes 
endet, und ein großer Theil der im Felde zu Öfflcieren 

Avancirten blieb theils im flehenden Heere, theild in der 

Landwehr, und trat auch theilweife in die Beamtencarriere 

ein. Um den Mangel an Kenntniffen zu übertünchen, 
wurden von. diefen Leuten alle möglichen Hilfsmittel 
bervorgefucht, um das Berfäumte fo viel wie möglich zu 

verdecken. Unterricht nehmen ging nicht gut, man ergriff 

daher mit Haft die Bücher, welche eine allgemeine obere 

flächliche Kenntniß des Wiffenswürdigen darboten; fo 

entftanden das Eonverfationslericon, die Fremdwörterbücher 

und die vielen Privats Serretaire u. f. w. des Hofrathe 
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Rumpf in Berlin. Die Entflehung des Converfationss 

lexicons ift deshalb fo interefiant, weil es die Reihenfolge 

der Bücher eröffnet, welche aus Buchhändler-Speculation, 

auf die Unwiffenheit und Oberflächlichkeit des Publitums 

rechnend,, entftanden find, wodurch der Buchhandel eine 
andere Berfaffung erhielt. Im Laufe des vorigen Jahr⸗ 

hunderts Faufte jeder Buchhändler feine Manuferipte von 

den Autoren, größtentheils nur wiflenfchaftliche Werke 

oder Romane, drudte fie, fo daß fie vor der Meſſe bes 

endet waren, und bezog damit die Ofters und Michaeliss 

Mefle, erſt Frankfurt a/M., ſpäter Leipzig, feine Verlages 
unternehbmungen gegen die feiner Collegen vertaufchend ; 

daher die großen Läger der alten Buchhandlungen, von 
denen bei jüngern Gefchäften fich Feine Spur mehr vors 

findet; man drudte nur wiffenfehaftliche, beffere Werke. 
Da die jebigen Belanntmachungsmittel, die Zeitungen, 

zum Theil fehlten, fo konnte man die jebige Fabrikwaare 
nicht bringen; fein Buchhändler würde ſie gegen feinen 

befjern Berlag eingetaufcht haben. Auch fehlten die jetzigen 

Käufer; nur Gelehrte, Beamte u. f. w. Fauften Bücher, 

in den Händen des gewöhnlichen Bürgers fand ſich felten 

mehr wie Bibel, Geſangbuch und Katechismus. Auf einen 

Abfap außer den Meffen war gar nit zu rechnen; es 
waren ſelbſt nicht, wie jeßt, die Bücher aus Leipzig durch 

Commiffionaire zu beziehen, fondern, wurde ein Werk bei 

einem Buchhändler beftellt, welches er nicht auf dem Lager 
hatte, fo notirte es der Buchhändler, um es in der 
naͤchſten Meffe zu beforgen, und fo lange mußte fich der 

Belteller begnügen. 

Wir fahen felbft no ein fo altes Beſtellbuch aus 

den Sahren 1782— 96, weldhes der Firma Siegert in 

Liegnig angehörte. Das Buch 'war nah den Verlegern 

\ 

1) 
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geordnet, und auf jedem Eonto war das notirt, was 
nicht vorräthig war und zur nächften Mefle entnommen 

werden mußte. Die Namen der Befteller waren dabei 

notirt. Entweder nahm man damals das Beftellbuch mit 
zur Meffe oder vor der Meſſe wurden bie Beftellungen 

aus demfelben ertrahirt. 

Mit Beginn diefes Jahrhunderts fing fih ſchon an 

das Kommiffiondwefen in Leipzig zu bilden; Die auss 

wärtigen Buchhändler Tiefen auf dem Lager ihres Leip- 
ziger Commiffionairs ‚die gangbarften Berlagswerke in 

genügender Anzahl zuräd und der Commiſſionair lieferte, 

wie e8 jebt noch Brauch ift, für Rechnung feines Com⸗ 

mittenten die beftellten Exemplare aus. Bis hieher wurden 

einmal verlangte und verfandte Exemplare nicht zurüds 

genommen. Durd das gleichzeitige Erſcheinen verfchiedener 

Handbücher und ähnlicher Buchhändlerfpeculationen ents 

fand das Berfenden pro novitate. Um die Buchhändler 

zu vermögen, ſich mehr für Unternehmungen der Art, die 

auf das große Publikum berechnet waren, zu verwenden, 

Ihidte der Verleger den Sortimentern Exemplare ohne feite 

Beftellung zu, um fie dem Publitum vorzeigen zu können, 
ohne dag weder Buchhändler noch Käufer gezwungen 

wurde, dag pro novitate verfandte Buch zu behalten. So 

entftand mit dem fo vielfach verbreiteten Converfationgs 

lericon zugleich eine neue Art Buchhandel. Dies Bud, 
weiches den jetzigen Verleger F. A. Brodhaus reid 
gemacht hat, war der eigentliche Nagel zum Sarge feines 

erften Berlegers, welcher nicht Brockhaus, fondern 

Hahn in Altenburg war. Hahn, ein fehr regfamer, 
intelligenter junger Buchhändler, der gern ein zweiter 

&otta werden wollte, faßte die dee eines Conver⸗ 
fationsleyicons zuerft auf und führte fie auch aus. Statt 
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der fpäteren 12 Bände enthielt die erfte Auflage 4 Bände; 
doch ging der Verleger darüber banquerott, da er theils 
zu viel zugleih unternahm, theild an den Folgen des 

Krieges litt, der eine Stodung im Buchhandel veranlaft 
batte. Die Borräthe wurden in Altenburg verfleigert und 

das Converfationslericon brachte nebſt mehreren andern 

Berlagswerken der vor nicht allzu Ianger Zeit von Am⸗ 
ferdam in Altenburg eingewanderte Brodhaus an ſich, 

um die Größe feines Haufes darauf zu bauen. Brods 
haus, dieſer intelligente und fyeculative Buchhändler, 

war, nachdem er in Leipzig fallirt hatte, nad Amfterdam 

gezogen; doch auch dort wollte ihm das Glück nicht wohl 
und er mußte fih zum zweiten Male infolvent erfiären, 

obgleich die von ihm fingirte berüchtigte Firma, Peter 

Hammer in Eöln, mit den überall verbotenen Werken 

brillante Gefchäfte machte. (Unter diefer Firma erfhhienen 

die Memoiren Maſſenbach's, die berüchtigten Feuerbrände 

und eine Menge politifcher und fonftiger verbotener Werke.) 

Brockhaus wandte ih nach Altenburg und nachdem er 

feine Gläubiger voll bezahlt hatte, kehrte er nach Leipzig 

zurüd, ſtets fein Hauptaugenmerf auf die Verbeſſerung 

des Gonverfationslericong richtend. — Bon befreundeter 

Hand geht mir eben die Mittheilung zu, daß Brodhaus 

nicht aus dem Hahn’ihen, jondern Leupold'ſchen Vers 

lage das Lericon erfauft haben fol. Ob nun Hahn den 

Leupold'ſchen oder Leupold den Hahn'ſchen Verlag gekauft, 

hoffe ich noch zu ermitteln, um in einem Anhange an⸗ 

geben zu fönnen, aus welchen Händen Brodhaus das 

Eonverfationslegicon erftanden hat. Auch Leupold tft jehr 

arm als Ladirer in Leipzig geftorben. 
Nachdem nur erft die Bahn gebrochen war, wurde 

dad pro novitate Verfenden der Buchhändler aus einer 
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Ausnahme zur Regel. Man hatte gefehen, daß, da die 

Buchhändler den Käufern die Bücher gleichfalls zur 

Anſicht in's Haus fchidten, eine Menge Bücher hängen 

blieben und Mancher wider Willen zum Kaufen verans 
laßt wurde, der fonft nicht daran gedacht hatte. So 

ward der Abfab vermehrt, die Auflagen mußten aber 

auch größer gemacht werden, da, man ſchon allein über 

700 Exemplare brauchte, um nur jedem Buchhändler ein 

Exemplar pro novitate zuzufenden. Durch die größeren 
Auflagen vertheilten fih die Drudkoften mehr, und da 

fih der Abſatz von felbft mehrte, fo konnten die Preiſe 

billiger geftellt werden, was neue Käufer heranzog. 
Mit den Reals Encyclopädien zugleich trat die Ros 

manenliteratur in diefer Zeit fichtbar hervor und vor Allem 

wieder Ueberfegungen und zwar aus demfelben Grunde. 

Um fh zu bilden, wurden die Schriften Scilling’s, 

Clauren's u. f. w. verfehlungen, in allen Kleinen Orten 

‚ entftanden Leihbiblinthefen und Leſecirkel; um deren Bes 

darf zu deden, war eine größere Herflellung von Romanen 

nöthig. Die gewöhnliche Production reichte nicht aus, 

der deutſche Romantiker brauchte viel zu viel Zeit zur 

Schaffung eines Geiftesproduds. Schilling , der ein 

Jahrgehalt von Arnold in Dresden begog, hatte nur die 

Berpflihtung, zu jeder Meſſe einen Roman dafür zu 

liefern, alfo jährlich zwei. Der unerfhöpfliche, lascive 

Zaun producirte mehr; da aber die meiften feiner Romane 

über denfelben Leiften gearbeitet waren, fo trat bald ein 

degoüt gegen feine Schriften ein. Die Ritter- und 

Räuberromane von Leibrod, Hildebrand und Gonforten 

fhämte fih der gebildet fein mollende Theil der Gefells 

ſchaft Sffentlih zu leſen, und er durfte e8 nur im 

Geheimen, fo unter der Hand thun, und doch machten 
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derartige Producte Die Verleger reich, da viele zweite, fogar 

dritte Auflagen erlebten, wie „Albert von Reinftein‘‘; der. 

bekannte „Rinaldo“ von Vulpius erlebte fogar eine fechste 

Auflage. Weberfegungen waren bisher nur von gediegenen 
ausländifhen Romanen producirt worden, die Ueberſetzungen 
aus dem Englifchen, felbft Meifterwerke, wofür die Buchs 

händler 2 Louisd'or pro Bogen Honorar zahlten, wie 

dies ein Proceß nachwies, den fpäter Adolph Müllner 

publicirte. Die Kenntniß der englifhen Sprache gehörte 

zur Zeit noch zu den Seltenheiten, daher der jet mit 

englifcher Waare überhäufte RomanensMarft damals nur 

einzelne des Ueberſetzens werthe Blumen lieferte. Auch 

Sranfreich produeirte bald nach dem Napoleonifchen Kriege 

wenig Romane, meiftens kriegsgeſchichtliche, hiftorifche und 

ſtreng militairifhe Werte oder Memoiren; mindeftens 

waren dies die überwiegenden Werke, die nach Deutfche 

. Iand kamen und in Deutfchland überfeßt wurden. 

Mit dem Zahre 1821 wurde durch die Carlsbader 

Beihlüffe die in Deutfchland bisher fehr gepflegte politifche 

Schhriftftellerei unterdrüdt; die Autoren waren theild aus⸗ 

gewandert, theils in Köpnik, Asperg u. f. w. verhaftet. 

Es war dadurch eine Ebbe auf dem Büchermarkt entftanden, 

die rafch ausgefüllt werden mußte, da die Hungrigen 

Lefeinftitute ſtets nach Neuigkeiten verlangten. In diefer 

Roth erwuchs Deutichland eine Hilfe von einer Seite 

her, von der man fie faum erwartet hätte, nämlich von 

England aus. Die englifhe Nomantif hatte bisher dem 
deutfchen Gaumen wenig zugefagt, wir fannten. faft nur 

die wenigen claffifhen Werke der Engländer. Da tauchte 

in England der große Unbelannte mit feinen Romanen 
auf, unter dem Titel: „the author of the Waverley 

novels“. Kaum war der erfle Roman erfchienen, der 

— · — — — 
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Glück gemacht hatte, fo folgten bafd Ivanhoe, Kenilworth 

u. f. w. Ganz England halte von dem erflandenen 

Phänomen wieder, fein Ruf verbreitete fi bald auf dem 

Continente; franzöfifhe Journale pofaunten zuerft den 

glüdlihen Wurf aus, franzöfiihe und deutfche Webers 

ſetzungen erjchienen rafch aufeinander. Da aber die bisherige 

Ueberſetzungsweiſe zu lange währte bei der rafchen Pros 

duction Walter Seott's, fo mußten auch die Meberfeßungen 

tafcher betrieben werden, beſonders, da ſich die Buchhändler 

darum firitten, wer einen folchen Roman zuerft auf den 

Markt brächte. Acht Tage früher oder fpäter in Leipzig 
eingetroffen, entfchied den Abfah der Ueberſetzung. Die 
Herren Beder (unter dem Zeichen .r), Michaelis, Methus 

falem, Müller in Leipzig, Spieler und Freudenberg 
genügten nicht mehr, es wurden ordentliche Ueberſetzungs⸗ 

fabriten etablirt. Die erfte Hauptunternebmung der Art 

war wohl das Auftreten des Herrn ©. v. Alvensleben ; 

aus Berlin verwiejen trat er in Leipzig unter dem Namen 

„Suftav Selten” auf. In dem famofen Klitfchergäßchen 

miethete er eine große Wohnung, in der er vier Schreiber 

zugleich befchäftigte, abwechjelnd dem einen oder dem 

andern dictirend. Wie die Weberfegungen wurden, kann 
man fich leicht denken, doch war dies den DBerlegern 

gleich; fie waren die erften und zahlten an Herrn 

v. Alvensieben ftatt zwei Louisd’or nur einen für den 

Bogen. Da trat aufeinmal ein induftriöfer Buchhändler 
auf, der das ganze bisher befolgte Syſtem der Weber- 

feßungen und des Buchhandels über den Haufen warf. 

Diefer Mann war der bekannte Frandh in Stuttgart. 

Bisher hatten die Buchhändler nur auf die Leihbiblothelen 

und LefesBereine fpeculirt, die Preiſe darnach geftellt, 

indem der Verleger eines Scott’fchen Romans 3, 4, felbft 
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5 Rthlr. für eine foldhe Weberfegung nahm; da trat 

Franckh auf und berechnete fein Unternehmen, die Werke 

„des großen Unbekannten”, auf die Maffe des Volks. 

Er veranftaltete eine nene Ueberfekung,, wo das Bändchen 
nur 24 Sgr., der ganze Roman. 15-20 Sgr. koſtete, 
ein Preis, der bisher unerhört war. Leute, die früher 

nie Bücher gekauft hatten, wurden dadurch verlodt; es 

war ein ordentlihes Drängen und Stürmen nad den - 

Buhläden und Franckh fol in Folge diefer Speculation 

in der nächſten Dftermeffe einen Nettogewinn von mehr 

denn 100,000 Gulden gehabt haben. Doch zeigte fid 

bald, daß Franckh nicht bloßer AInduftrie- Ritter war, 

fondern daß er auch verfland, Gediegenes zu liefern und 

Zalente von der bloßen Vuchmacherei zu unterfcheiden; er 
führte in die bdeutfche Literatur zuerft ein: den Fürften 

Pückler mit den „Briefen eines Berflorbenen‘; Carl 

Julius Weber mit „Deutfchland oder Briefe eines in 

Deutihland reifenden Deutſchen“; Anaftaflus Grün mit 

„dem legten Ritter; Spindler mit „dem Juden“ 

(nachdem fein „Baflard“ und „Eugen von Kronftein“ 
vom Leſe⸗Publikum unbeachtet geblieben waren). Zugleich 

überfchwenımte er auch den deutfchen Büchermarft mit 

ſchlechten Weberfegungen fchlechter franzöfifcher Romane 

von Lamothe Langen u. Andern, fo daß er ſich genöthigt 

fab, um die verurfachten Verluſte zu deden, fein fo 

glänzend begonnenes Gtabliffement an Hallberger und 
Brodhag zu veräußern. 

Mit der Zweigrofchen » Ausgabe des Walter Scott 
war Frandh der glückliche Wurf gelungen; ihm folgte 

bald eine Menge unternehmender Buchhändler mit ähn- 

lichen Tafhenausgaben, wie Sauerländer in Frankfurt a/M. 

mit dem „Cooper und „Irwing“, Mehler in Stuttgart 

— — — — 
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mit der Meberfeßung der griechiichen und römiſchen Claſſiker. 

Aber auch die deutichen Claſſiker wurden in billigen Tafchens 

ausgaben gebracht und dem großen Bublifum zugänglich; 

feld die Werke unferer Romanſchriftſteller wurden zu 

billigen Preifen in großer Anzahl verbreitet, wie 3. B. 

v. d. Belde, Schilling, Conteſſa, Tromlig, Werke, die 

ohne bleibenden Werth find. Die Manie, auf das große 
Bublitum zu ſpeculiren, erzeugte aber eine andere dee, 

die die deutſche Literatur in aller Hände brachte und 

den Unternehmer vom armen Manne zum Millionair 
machte. Das Unternehmen war die „Miniaturbibliothel 
deuticher Claſſiker“, der Herausgeber Herr 3. Meyer in 

Gotha. Meyer war aus England mittellos nad Gotha 
zurüdgelehrt, und um fich feinen Lebensunterhalt zu ers 

werben, begann er die Ueberſetzung des damals noch in 

Dentichland ziemlich unbelannten Shakespeare. Der große 
Dramatiler Englands war bisher nur erft einmal in 
einer fehr fchwerfälligen Ueberfegung von Eſchenburg volls 

fändig erfchienen, Schlegel und Tied hatten ihre claffifche 

Ueberſetzung troß der vielen Anmahnungen nod nicht 
vollendet und die Leberfegung Benda’s, eine profaifche, 

genügte nicht, da fing Meyer an die einzelnen Stüde 
des Shakespeare zu überſetzen. Um feine Veberfegung 
dem Legationsrath, Buchhändler Hennings in Gotha ans 

bieten zu können, mußte er ſich von einem jungen Buchs 
handlungs⸗Commis einen Rod und ein Paar Stiefel 

leihen; Hennings ging darauf ein, und der Shalespeare 

erihien in Bändchen a 5 Sgr. Obgleich die Webers 

febung ſchauderhaft ift und fle den Beweis liefert, daß 

Meyer den großen Britten gar nicht verftanden hat, fo 
fand fie Doch reißenden Abſatz, fo daß von dem erften 

Bändchen raſch neue Auflagen nöthig wurden. Meyer 
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lieferte aber nun die Fortfegung feiner Weberfeßung nicht und 

Hennings ſah fih genöthigt, für die folgenden Stüde das 

Fünf⸗ und Sechsfache des flipulirten Honorars zu zahlen. 

Da Meyer ſah, dag mit buchhändleriſchen Speculationen 

ſolch' Glück zu machen fei, fo faßte er den Plan zur 

Herausgabe einer „Miniaturbibliothet deutfcher Claſſiker.“ 
Anzeigen wurden zu Millionen von Haus zu Haus ver« 

breitet und faft jede dritte oder vierte Anzeige kam mit 
einer Beſtellung zurüd. Der größte Theil der Buchs 

händlerwelt opponirte. gegen dieſes Unternehmen, es theils 

als Nachdruf ausgebend, was e8 auch war, theils den 

Untergang des gewohnten ſoliden Gefhäfts darin vors 

herſehend, was gleichfalls eintraf. Doc ließ fih Meyer 
nicht ſtören; jedes Bändchen feiner Miniaturbibliothet 

wurde gleich in mehreren Hunderttaufenden von Exem⸗ 

plaren abgedrudt und troß der Verbote in Preußen, 

Sachſen u. f. w. verbreitet. Da fih die Buchhändler 
nicht mehr damit befaffen wollten und Fonnten, fo nahm 

er einige Eolporteure zum DBertriebe derfelben an und 

Meyer wurde reich und zwar wie Franckh binnen Jah⸗ 

resfriſt. Gleich Frandh übte er durch die Kenntniß der 

englifchen Sprache einen eigenen Einfluß auf Deutjchland 

dadurch aus, daß er die .erfte englifhe Monatsjchrift für 

Deutfchland herausgab. Da fie aber die Koften nicht 
aufbrachte, fo ließ er fpäter das „British Chronicle“ 

wieder eingehen. Der Sinn für englifhe Sprache und 

Literatur wurde aber dadurch in Deutichland fehr rege 
und manche fpätere Unternehmung danken wir dem dadurch 

gegebenen Anftoß. 

Somit wären wir mit dem erften Abjchnitt der 

Bolfsliteratur zu Ende, und wir fommen zu dem zweiten, 
den wir früher fchon angedeutet haben-und der mit den 



ne u —— — — 

— — — — — — — — — m — — 

17 

Werken Rumpf's beginnt. Die Arbeiten des Hofraths 
Rumpf in Berlin waren für Beamte berechnet und hatten 
praktiſchen Werth, da ſie auf Erfahrung bafirt waren. 

Daran ſchloß ſich nun eine Serie ähnlicher Unternehmungen, 
minder praktiſch, minder brauchbar, doch oft mehr ver⸗ 

breitet, die Haus⸗ und Privatſecretaire, die juriſtiſchen 

Rathgeber u. ſ. w. Eins der derartigen Bücher, welches 

wohl mit die größte Verbreitung gefunden hat, iſt der 
Hausſecretair von C. W. Schmalz, von welchem der 

Verleger, Commerzienrath Heymann in Berlin, vor 
kurzem anzeigte, daß bereits 50,000 Exemplare abgeſetzt 
fein. Schmalz war ein armer Dorffchulmeifter in der 
Nähe von Liegnik, der mehrere ähnliche Bücher für 

Dorfiäulzen u. |. w. bearbeitet hat. Mit dem Manuferipte 

des Hausſecretairs kam er zu dem damals noch in Glogau 
- wohnenden Buchhändler Heymann, offrirte ihm das mit 

unpaffendem Titel verfehene Manufeript und Heymann 

entfchloß fich bald, daffelbe für 50 Rthlr. ein für allemal 
an fi zu bringen. Der Titel ward geändert, Sub⸗ 

feriptionsliften entworfen und an alle Bürgermeiftereien, 

Landräthe, Poftbehörden u. f. w. verfandt, und da fich 

diefe Behörden des ihnen gebotenen Gewinnes wegen 

theilweife fehr dafür intereffirten (der Polizei» Präfident 

Schmidt in Königsberg Foll allein 350 Gremplare 
heftellt haben), fo waren bald ein paar Auflagen vers 
griffen. | | 

Das Glück eines folhen Buches ruft gewöhnlich 

eine Menge Nachbeter in derfelben Form und unter 

demfelben Titel hervor; fo tauchte bald ein deutſcher 

Secretair, ein wiener, ein rheinifcher, ein fächfifcher u. |. w. 

auf mit der Hoffnung, daß alle daffelbe Glück machen 

würden, da fie nach demfelben Muſter in einer ähnlichen 
2 
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Bericht bereitet worden waren. Mie ſehr die Buchmacherei, 

nämlich aus zehn ein elſtes zu bereiten, an der Tageg- 
ordnung und in Deutſchland zu Haufe ift, beweiſt Dig 

Menge der unten aͤhnlichemn und gleichem Titel erſcheinenden 
Werke. Ju die Kategorie dieſer Hand⸗ und. Hilfsbücher 
gehören quch die Zuſammentragungen her, Herren von dey 

Heyde in Magdeburg und Kuhn über „Bolizeimiffenihaft“, 
obgleich fie etwas höher ſtehen, da, ſie durch ihre ſyſtematiſche 
Zuſammenſtellung der Perordnungen einen praktiſchen 

Werth haben. 
Die dritte Abthei ung der Polkgliteratur bewegt ſch 

auf einem ganz eigenthümlichen wiſſenſchaftlichen Zelde, 
weshalb fe Die eigentlich gefaͤhrliche if, nämlich Nie 
Bollämedicin, welche Die Unzahl von Rathgebern, Hä⸗ 

morrhoiden heilbar, Feine Kahlköpfigkeit mehr u. Fr 1a 
lieferte. Ihren Uxfyrung verbanft dieſe Art von Literatur 
den ehrenwerthen Beſtrebungen achtharer Aerzte, wie ben 
PH. Unzer, Hufeland, Albrecht und Becker. Geribifggg, 
mie der pfeudonyme Dr. - Richter, ein Chirurg dritter 
Klaſſe, der nicht orthographiſch fchreiben kounte, machten, 

fh daran, den Honig aus hiefen Blumen zu faugen, 
ihn, mit ihren Redensarten. zu verfehen und ihn verfchlechtert, 

wieder aufzutifchen. Die Hauptproducenten diefer Richtung, 
find die Herren Boigt in Weimar und Baffe in Quedlinburg, 
denen fih fpäter Herr Fürſt in Nordhaufen zugejellte, 

der die Sache aber fo übertrieb, daß die erften Herrem 

fat ganz das früher jehr gepflegte Genre verließen, um 

nit mit den Productionen des Herrn Fürſt in eine 
Klaffe geworfen zu werben. Wer Heren Fürft perſönlich 

tennt, Tann etwas Befleres nicht erwarten, feine Bildung 

erſtreckt fi nicht bis auf die Stufe, die man vom Buche 
händler erwarten und verlangen kann; wie er in ben, 
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Aucdhandet gekommen, wiſſen wir nik, wir kennen nur 

feine Zhätigleit als folgen. Zuerſt war er ſehr thätig 
in dee Erzeugung von Räuberromanen, dann trat er peu 
4 pom. in die Volkamedicin über, ohne dabei die übrigen 

Brandes der Volfsliteratur zu wernachläffigen, wis 
j ©. „Hälebegeitung‘‘. „Deſtillation“, „Maͤſſung des 
Viehs“ u. ſ. w.; in. der lebten Zeit hat er ſich fagar 

ante Yen Fittigen des Dr. Schänfer auf Die praktiſchen 
Wiſſenſchaften, „Botanik“, „Schmetterlingäfunde‘ u. dgl., 
gelegt. Dies iß ihm aber ſehr ſchlecht helommen, meil 
man ihm hier allzu leicht nachweiſen faunie, mit welchen 

Pfearde en gepflügt hat. So ward ihm denn ein Bud) 
nieht, wegen mehrerer anderer gerieh er Rahdrudg 
wegen mit Herrn Voigt in Gollifion und Streit, wobei 

er denn Seren Voigt nachwies, dag fein Recht auch nur 

eig, angemaßtes ſei, ſeine Untemehmungen bleichfalle nichts 

weiter als Fabrikwaare wären. 

Nur noch kurz wollen wir die Technologie erwähnen, 

die theilweile, wie oben. machgewieten, hervorgerufen 
wurde, Dach; aber größtentheils ein beſſeres Zundamenk 

hatte. Das vorige Jahrhundert kannte dieſe Literatur 
faft noch gar nicht, fie ift ganz ein Product der Neuzeit 

und der aud) die untern Stände durchdringenden allgemeinen 

Bildung. 
So weit wäre unfer erſtes Bild, bi8 zum Jahre 1830 

gehend, beendet, wenn auch manche Notiz in die folgendes 
Zeit gehört. Nachtragen wollen wir nur noch die Ent« 

fehung der jeßt bedeutendfien Firmen Berlin’s, „Duncker 
und Humblot“, „G. Reimer” und „Schropp und Co.“ 

Wie F. A. Brodhaus verdankt aud die Firma Dunker und 

Humblot ihre Größe dem Ruin.ihres Vorgängers. Carl 
Dunker, der jetzige Befiker. der Birma Dunder und 

2* 
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Werkſtatt bereitet worden waren. Wie ſehr die Buchmacherei, 

nämlich aus zehn ein elftes zu bereiten, au der Tages- 
orduung und in Deutſchland zu Paufe ift, beweiſt Die 

Menge der; unter ähmfigpgm und gleichem Titel arſcheinenden 
Werke. In die Kategorie diefer Hand» und. Hilfsbücher 
gehören quch die Aufommentragungen der, Herren von dey 

Heyde in Magdeburg und Kuhn über „Polizeiwiſſenſchaft“, 
obgleich fie etmag höher Heben, da He durch ihre fofkematiiche 
Ayfammenftellung der Berordnungen einen praltiſchen 

Werth haben. 
Die dritte Abtkeihung der Polksliteratur bewegt ia 

auf einem ganz eigenthümlichen wiſſenſchaftlichen Felde, 
weshalb fie bie eigentlich gefährliche ik, nämlich die 
Bollamebicin, welche die Unzahl von Rathgebern, Hä⸗ 
morrhoiden heilbar, keine Kahlköpfigkeit mehr u. ſ. 1m 
lieferte. Ihren Urſprung verdaukt dieſe Art von Literatur, 
dan ehrenwerthen Beſtrebungen achtbarer Aerzte, mis der 
DD. Unzer, Hufeland, Rlhrecht und Becker. Geribifage, 
wig der pſeudonyme Dr. Richter, ein Chirurg dritter 
Stoffe, der: nicht orthographiſch fchreiben konnte, machten 

fh daran, den. Honig aus hiefen Blumen zu faugen, 
ihn. mit ihren Redensarten zu verfehen und ihn-verfchlechtert 

wieder aufzutifchen. Die Hauptproducenten diefer Richtung 
find die Herren Boigt in Weimar und Baffe in Quedlinburg, 

denen ſich fpäter Herr Fürſt in Nordhaufen zugefellte, 

der die Sache aber fo übertrieb, daß die erften Herren 

fat ganz das früher fehr gepflegte Genre verließen, um 

nit mit den Productionen des Herrn Fürft in eine, 

Klaffe geworfen zu werden. ‚Wer Herrn Fürſt perſönlich 

fennt, kann etwas Befferes nicht erwarten, feine. Bildung 

erſtreckt fi nicht bis auf die Stufe, die man vom Buch⸗ 

händler erwarten und verlangen kann; wie er in den, 
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Michhandal gekommen, willen wir nicht, wir kennen nuy 
feine Thaͤtigkeit als folgen. Znerſt war er fahr thätig 
in ber Erzeugung non Raͤubexromahen, dann xat er pen 
> pon in die Volkamedicin über, ohne dabei hie übrigen 
Branden der Vollsliteramr zu wernacläffigen, wie 
3. B. „Käfebereitung‘‘. „Hefkillation‘, „Maͤſtung des 
Diehs“ u. ſ. w.; im. der letzten Zeit hat er ich fagar 

nates, Yen Bittigen des Dr. Schöpfer auf Die praktiſchen 
Miſſenſchaſten, „Botanik“, „Schmettarlingskunde“ u. dgl, 

gelegt. Dies iſt ihm aber ſehr ſchlecht belommen, meil 
man ihm bier allzu leicht nachweiſen kyunte, mit welchem 

Pferde en gepflügt hat. So mard ihm denn ein Buch 

enfiicit, wegen mehrerer. anderer gerieih er Nachdrud⸗ 
wegen wit Herrn Voigt in Eollifion und Streit, wobei 

er denn Seren Voigt nachwies, daß fein Recht auch nur 

ein angemaßtes fei, feine Anternehwungen Gleichfals nichte 
weiter als Fahrikwagare wären. 

Nur noch kurz wollen wir die Technologie erwähnen, 
die theilweiſe, wie oben nachgewieſen, hervorgerufen 

wurde, Dad, aber größtentheils ein beſſeres Fundament 
hatte. Das vorige Jahrhundert kannte diefe Literatur 
faft noch gar nicht, fie-ift ganz ein Product der Reuzeik 

und der auch Die untern Stände durchdringenden allgemeinen 

Bildung. 

So weit wäre unfer erſtes Bild, bi8 zum Jahre 1830 

gehend, beendet, wenn auch mande Notiz in die folgende 
Zeit gehört. Nachtragen wollen wir nur noch die Ente 

Rehung der jet bedeutendften Firmen Berlin’s, „Duncker 

„nd Humblot‘, „&. Reimer” und „Schropp und Co.“ 

Bie 3. A. Brockhaus verdankt au die Firma Dunker und 
Humblot ihre Größe dem Ruin.ihres Vorgängers. Carl 

Dunker, des jetzige Beſitzer der Firma Dunder und 
2* 



. 20 

Humbolt, conditionirte nämlich in den Jahren 1806 —1808 

bei Fröhlich in Berlin, dem erfien Berleger von „Becker's 

Weltgeſchichte“ und „Heinfius’ Wörterbuch‘ ꝛc.; Fröhlich 

fallirte, da feine großen Unternehmungen in Folge der 

Einwirkung des Krieges nicht gingen, und die Berlags« 

unternehmungen Fröhlich’3 geriethen unter den Hammer, 

Dunder, der den Werth der Ynternehmungen wohl 
fannte, vermochte Humblot fih mit ihm zu affociiren 

und das nöthige Geld herzugeben. So entfland aus 
dem Untergange von Zröhlih Die bedeutende Firma 

Dunder und Humblot. 
Die Firmen G. Reimer und Schropp und Eo. haben 

denfelben Urfprung. Die preußifche Staatsregierung hatte 
im vorigen Jahrhundert, wo Berlin noch nicht foviel 

Handlungen wie heut befaß, felbit eine Buchhandlung 

unter der Firma „Real: Shulbuhhandlung“ 

etablirt, welche einen großen Theil der nöthigen Schuls 

bücher edirte, wie Wilmfen’s „Kinderfreund“, Heder’s 

„englifhes Leſebuch und Chreftomathie‘, die „Chreſto⸗ 

mathien von -Gedide ꝛc., außerdem aber aud ein fehr 
fchönes Landcharten » Lager unterhielt, da e8 an Lands 

chartenhandlungen in Berlin fehlte, Die Regierung hatte 
wohl, wie bei foldhen Unternehmungen immer, Feine Seide 
gefponnen und Geld zugefeßt. Da traten die verwidelten - 
Beitumftände des Jahres 1805 ein und die Regierung 

entihloß fih, das Etabliffement zu verkaufen. Entweder 

‚um einen beſſern Preis zu machen oder da fich Fein 

Käufer fand, der die Buchhandlung und Landchartens 
handlung zugleich übernommen hätte, theilte die Regierung 

beide Branchen und verkaufte die Landcharten an Simon 
Schropp und die Bücher an Georg Reimer. Auf dem 

Landchartenlager befanden fich eine Menge Eharten des 



21 

preußifchen Staate®, zum Theil veraltet und werthlos; 
gerade dies machte Schropp zum reihen Mann. Die 

Kataftrophe von Jena führte die Franzoſen in das 
Herz Preußens; franzöfifche Officiere beftürmten den 

Laden von Schropp, um Charten des öftlichen Theile 
von Preußen, wohin fie vorgehen follten, und Charten, 

die er vielleicht nie verkauft hätte, wurden ihm zu theuren 

Preiſen bezahlt. j 
Welchen guten Kauf Reimer getban, Fönnen wir 

am beiten beurtheilen, wenn wir nur Wilmfen’s Kinders 
freund. beiradhten. Reimer als Mitglied des Tugend« 

bundes Tam mit den ausgezeichneten Männern diefes 
Bereins in geſchaͤftliche Verbindung und zu feinen beften 

Berlagswerker. Zu ben Mitgliedern des Tugendbundes 
gehörten Schleiermacher, de Wette, Fichte, Arndt, Stein, 
Hardenberg, Grolmann ꝛc., ſelbſt der berüchtigte Schmalz, 

der fpäter Denunciant des Tugendbundes wurde, der 
fpäter katholiſch gewordene Zarde, der alte Vater Zahn, 
Lützow, der Führer des Lützow'ſchen Corps und fo viele 
andere berühmte Namen. De Wette mußte fpäter in 
Folge eines Briefes, den er, um die Mutter Carl Sand’s 

nach deſſen Ermordung Kotzebue's zu tröften, geſchrieben 

hatte, feine Profeffur in :Berlin verlaffen, nachdem er 

in Unterfuchung gezogen war. Später erhielt er einen 
Ruf an die Univerfität Baſel. Ein Theil feiner Genoffen 

theilte mit ihm daffelbe Loos, ſo Ernſt Moritz Amdt in 
Bonn, der 20 Jahre lang ohne Profeffur war, Zahn, 

der alte Turner. Auch Reimer blieb fo wenig wie fein 

Hausgenoffe und Freund Schleiermacher frei von dieſer 
politiſchen Berfolgungsfuht, welche eine Zeitlang in 
Breußen an der Tagesordnung war. Reimer gehörte 

‚zwar einer freien Richtung an, gehörte aber nicht zu den 
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Männern, welche man mit dem Namen „Revolutionairt” 
feiner Zeit und auch jetzt noch brandmarkt. 

Mit dem Zahre 1881 beginnt aber die zweilt 
Epoche: der deutihen Literatur. Die Julirevolution bafte 

die Scheinbar fchlafenden Gemüther gewedt, flatt det 
Theater» Necenfionen und Theaters Skandale, die bisher 
an der Tagesordnung waren, krat die politifche Biteratur 
in den Bordergrund. Der Streit Saphir’s mit den 
dreizehn Bühnendichtern, Rellſtab's Skigze „Henriette, 
die fhöne Sängerin”, wofür er fowohl wie fein Bars 
leger, der jetzige Dberſtlieutenant im Generalſtabe bed 
bten Armee⸗Corps, Herr Laue, damals Buchhändler ik 

Betlin, drei Monate in Spandau ſich häuslich niederlaſſen 
mußten, des Sängers Breiting, feßt, wenn ich nicht irre, 
Hofoperhfänger in Petersburg, Auftteten an der koͤnigl. 
Bühne zu Berlin bewegten die ganze Kiteratur, alte 
Andere war ohne Antereffe. Die erſte Nachricht von der 
Julirevolution brachte den Theaterflatfh auf den Platz, 

wo er hingehörte und politifhe Brochuren traten an feine 

Stelle. Die alten bekannten Ramen in der Journaliſtik 
traten in den Hintergrund, nee, nie gehörte, tauchten auf 

und bebauten einen ganz brach liegenden Acker. Faſt 
nie gefannte Verleger traten Auf einmal mit Unter 
nehmungen auf, die Europa in Staunen feßten, da man 

Kicenz von den Genforen nicht erwartet hatte, eben fb 

wenig, wie man die an den Tag 'gelegte Keckheit ben 
Autoren zutraute. Laube ließ bei Korn in Fürth „das 
Junge Polen“ erfcheinen, von Gutzkow erſchienen die 

„Briefe eines Narren an eine Närrin“ bei Hoffmann 
und Campe, welche Firma ſich überhaupt der Politik in 

die Arme warf. Julius Campe, der Beſitzer der Buch⸗ 

handlung Hoffmann und Campe, 398 durch die Heine'ſchen 
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„Meifebilder” die jüngern Geifter an ſich; Boͤrne war 
von Frankfurt nad) Hamburg gezogen und hatte Tampe 
feine acht Bände ſämmtlicher Werke verfauft, die eiſt 
nach den Zufitagen gangbar zu werben anfingen. Baron 
don Maitik lebte zur Zeit gleihfalls in Hamburg und 
fhlenderte von hier mis feine „Pfefferkörner“ in bie 
Fefeluftige Welt. Borne wandte fih von Hamburg nad 
Bäris und ſchrieb dort die anfregenden ‚Briefe aus 
Paris“, welche gleichfalls im Verlage der Hoffmann unb 
Campe'ſchen Buchhandlung herauskamen; ſelbſt nachdem 
fe üͤberall verboten waren , Tieß fie Campe unter der 

fingirten Firma „Brunet in Paris“ drucken und auf dem 
gewöhnlichen Wege in Beutſchland verbreiten. Wienbarg, 

Ber extravagante Privatdocent zu Kiel, folgte bald mit 
feinen Aufſehen erregenden Schriften. Alle Journale 
nahmen eine politiihe Farbe un; Methuſalem Müller 

miußte von der Redaction der „Heilung für die elegante 
Welt“ abtreten und fie dem jungen Laube überlaſſen; 
Gleich trat mit feinem „Eremiten“ an das Tageslicht; 
dir „Komet“ vermifihte, fo wie die meiften anderk 
Kournale, Belletriftit und Politik. Der „Weftbote‘ und 
Die „deutſche Tribüne” erſtanden unter Wirth's und 
Siebenpfeifer's Redaction; in Straßburg tauchte das 
„eonſtitutionelle Deutfchland“ unter Redaction von ots 

nelius auf, welcher Tih ſpäter in Stralfund etablirte, 

dann mit feinem Verlage nach Berlin überfiedelte und 
aus der Buchhändlerwelt verſchwand, wohl verflorben iſt. 
Cornelius wär zur Zeit der Julirevolution in einer 
Stuttgarker Buchhandlung, ich glaube bei Mebler, engagirk, 
er betheiligte fich an der jungen Bewegung und fah fi 
genöthigt, nad) Straßburg zu flüchten. Erſt der Regie 
rungsantritt des jegigen Könige brachte ihm, ſowie vielen: 
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Andern, die Erlaubniß zur Rüdkehr in die Heimath. Wür⸗ 

. temberg und Baden überfchwenımten das übrige Deutichland 

mit Zeitfchriften, Zeitungen und Brochuren politischen 

Inhalts. Alles, was fihreiben konnte, warf fih der 
Politik pro und contra in die Arme; es war ein Rennen 
und Jagen, ein Umfichwerfen mit Zeitgeift, Zeitideen, 

conftitutionelem Bürgertum u. |. w., daß man fi oft 

gern von diefen Umgebungen befreit fah, um ruhig Athem 
Thöpfen zu Eönnen. 

| Mitten in diefem politiſchen Leben und Treiben ſchoß 

eine andere Art von Literatur auf, die wir nicht anders, 

als die „Eckenſteher⸗Literatur“ bezeichnen können. Die 

Bahn ward von Beckmann mit dem „Edenflieher Nante 

im Verhör“ gebrochen, der einige dreißig Auflagen 

eriebt hat. Zur Zeit feines erſten Erfcheinens war ich 

in Berlin, mitten im literarifhen Getriebe. Rüder, dem 

Beckmann das Manufeript anbot, wollte e8 gar nicht 
nehmen, da e8 zu feinen fonftigen Unternehmungen nicht 

paßte, doch wie wurde er überrafcht, als der Heine Wig 
in wenigen Tagen vergriffen war und Auflage auf Auffage 
folgte. In die von Beckmann getretenen Zußflapfen trat 

Glasbrenner durch fein „Berlin, wie es ißt und — trinkt“ 
rüftig voran; das Volk, befonders das Berliner, wechſelte 
gern mit diefen leichten Wipfunfen gegen das jchwere 
Geſchütz der politifhen Brochuren ab; eine ſolche Erholung 
war nöthig, wenn die geiftigen Kräfte des leſenden 
Publikums nit aufgerieben werden follten. Hamburg, 

Leipzig, Wien folgten bald mit ihren „ißt und trinkt's“, 

ohne den Wig Glashrenner’s zu erreihen. Am meiften 
wurde das geftedie Ziel, ein Lebensbild des gemalten 

Ortes zu erlangen, erreicht durch die bei Berendſohn 
erjchienenen Hefte: „Hamburg, wie es — ißt“, da das 
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Leben der niedern Stände dort wie in Berlin ein eigen« 
thümliches, leicht wiedergebbares if. Das Schlimmfte 

‚ war, daß die Art „eckenſtehermäßig“ zu denken, auch 
in die übrige Literatur eindrang und fich befonders lange 

in der Zournaliftif erhielt. Die Natur des Berliners, 

„Alles zu bewitzeln“, gleihviel, ob gut oder fchlecht, 
konnte fi hier recht Luft machen; nichts entging diefem 
Edenfteher-Raifonnement, und doch konnte das von Glas⸗ 

brenner gegründete Zournal ſich nicht Halten, fondern 
mußte nad) kurzen Beftehen wieder eingehen. 

- Obgleich die politifch liberale Literatur die vors 

herrfchende war und alles Andere in den Hintergrund 

trat, fo warfen doch nur wenige Bücher ihren Berlegern 
bedeutende Gewinne ab; zu den wenigen gehörte Rotted’s 
große und Heine Weltgefhichtee C. v. Rottel hatte 
fon feit länger als zehn Jahren feine große Weltges 

fhichte in neun Bänden bandweife erjcheinen laflen, ohne 

dag man fagen Tonnte, daß fie großes Glück oder Auflehen 

gemacht hätte; fie war, wie manches andere wiflenfchafts . 

lie Werk, langfam vorangegangen. Mit dem Erwachen 
der liberalen Richtung griff alles nach Rotteck's Gefchichte, 

und Auflage auf Auflage folgten, fo daß der Verleger, 

Carl Herder in Freiburg, nicht fo raſch druden konnte, 
ald Eremplare. verlangt wurden, und ſelten complette 

Exemplare zu haben waren, immer fehlten einzelne Bände, 

Um feinem Geſchichtswerke auch im größern Lejerkreife 
Eingang zu verfchaffen, lieferte Rotteck felbft einen Aus« 
zug daraus in vier Bänden, der populairer gehalten und 
bi8 auf die neueſte Zeit fortgeführt war (die große 

Geſchichte geht nur bis zum Jahre 1815) und nit nur 

Lefer, fondern auch Käufer fand. Der Verleger deſſelben, 

Carl Hoffmann in, Stuttgart, foll allein von der erften 
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Auflage mehr als‘ 20,000 Exemplare abgezogen haben, 
was bei der Art des Vertriebes ſehr leicht erklaͤrlich if. 
In der damals beliebten Methode erfchien das Werk ik 
Heften a 5 Silbergrofchen, wodurd es ſelbſt dem ärmern 
Theile der Bevölkerung möglich wurde, 26 ſich anzu⸗ 
ſchaffen. Nöthig war aber auch biefe Prockdur, ba 
befanntlid der Liberalismus nicht im Beige großer 
Mittel if. Hoffmann war Aber auch biefer Gewinn, 
fowie der an ber zugleich erſcheinenden Ofen’fchen Natur⸗ 
gefhichte zu‘ gönnen, da er erft furz vorher durch Tas 

Falliment feines Bruders, Franz Hoffmann in Züri, 

für den er bei den Übrigen Buchhändlern gebärgt, mehrere 
taufenb Thaler verloren hatte. 

Zur ſelben Zeit erſchien aber nvch ein anderes Buch 
in Stuttgart, welches ähnliches horrendes Glück machte, 
und zwar: SoltyP’s „Polen“, im Verlage von J. Scheibfe. 

Nah dem Falle Warfchan’s glühte ganz Deutſchtand für 
Polens Sache; Roman Soltyk befchrieb in Paris das 
Ungflüd feines Volkes in einer feurigen Sprache, Scheible 
ließ es überſetzen und bie Ueberſetzung machte ihn zum 
wohlhabenden Manne. Mit AO Gulden in der Taſche 

begann Scheihle fein Etabliffement und im Verlaufe eines 
Jahres war er bereit ein wohlhabender Mann; fpäter 
war er mit Nieger und Sattler gemeinſchaftlich der 

Beſitzer einer der größten Buchhandlungen. Durch bie 
freiere Cenſur erwachte überhaupt in Würtemberg ein 
tegeres Titerarifches Reben; Buchhandlung erfand nad 
Buchhandlung und Stuttgart tivalifirte mit Leipzig und 
Berlin um den Porrang, fo daß Stuttgart in diefer 
Zeit gleich Leipzig, Berlin, Wien und Frankfurt ein 
Stapelplatz des Buchhandels wurde. Viele Literäte, 
beſonders Ueberſetzer und Fabrikarbeiter, überfledelten fi 
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nach Stuttgart, nachdem ihnen in Leipzig der Auferthatt 
Serteigert worden wat. Es wärd aber auch manches 
fünge Xälent herangezogen und zur Blüthe gebracht; 
Säriftfiellee, die vielleicht wo anders. Peinen Verleger 
gefunden hätten, fahen bier ihre Wıfllinge gebrudt, mo 

Oruck, Papier und Lehen viel billiger als im Norden 
iR. Aber nicht nur Carl Hoffmann in Stuttgart, fondern 

auch fein Schwager Hoff in Mannheim machte einen 
ähnlichen glücklichen Coup durch Die Ueberſetzung von 

Mignet: „Geſchichte der franzoͤſiſchen Nevolution’‘, und 

Segut: „Geſchichte des Feldzugs von 1812. Betde 
Werke erſchienen in Heften a 5 Sgr., wodurch es denn 
möglich ward, daß 40,000 Exemplare in einem Jahre 

abgeſezt warden. Hoff machte eine Meßeinnahme vor 
80.000 fl. und warb von den badiſchen Poeten anges 
fungen, von den Brofaifern in den Zeitungen gum Gotta 
Badens protlamirt. Der ihm geftreute Weihrauch hatte 
aber einen andern Zwed: die Herren wollten gern ihre 

Manufertpte hönorirt und gedrudt fehen, Hoff Eonnte 
diefem Robfalm nicht widerfichen und er verlor rafıh einen 
stoßen Theil des fd rafch erworbenen Vermögens. Nur 

was den Leuten mundrecht gemacht war, fand daͤmals 

Mäufer und brachte Geld; es mußte in Heften erfcheinett 
and dieſe durften nicht den Preis von 5 Ser. über 

Säyteiten, mochten Hefte kommen, fo viel da wollten, wie 
dei „unfere Zeit” u. ſ. w. 

Theure politiſch⸗belletriſtiſche Werke fanden zwar viele 
Leſer, aber wenige Käufer; fo ging es den Schriften 
Laube's, Mundt's, Wienbarg’s, Gutzkow's und andern 
der jängern Schule, Zugleich geriethen die Schriftſteller 
26 ſogenannten „jungen Deutſchlands“ unter ſich in 
Streit und wurde ein großer Theil ihrer Schriften verboten, 
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fo wie das von ihnen beabfichtigte Journal inhibirt, 

wozu bereits ein Verleger gefunden und das Programm 

emanirt war. Gin junger Sfraelit, Dr, Löwenthal aus 

Mannheim, ein enthuflasmirter Jünger der Freiheit, 

wandte fih, nachdem er feine Studien vollendet und den 

Doctortitel errungen hatte, dem Buchhandel zu. Um den 
praktiſchen Gefchäftsbetrieb kennen zu lernen, wandte er fich 

an Reimer in Berlin, der ihm erlaubte, ein Jahr als 

Bolontair in feinem Gefhäfte zu arbeiten. In dieſer 

Zeit lernte er die Söhne der jungen Schule in Berlin 
kennen, darauf machte er eine Reife nad) Hamburg, wo 

fich zur Zeit Gutzkow und Wienbarg aufhielten. Gutzkow 
war eben damit befchäftigt, feine berüchtigte „Wally“, 

in der das Fleifh zum Siege kam, zu fchreiben; Löwens 

thal Faufte das Manufeript ohne weiteres, und begann 
damit feine buchhändlerifche Thätigkeit. Hätte er mit 
etwas Anderem begonnen, fo würde fein Etabliffement 

länger beftanden haben, denn ihm ward in Folge der 
„Wally“ die Eonceffion entzogen, da man ihn für Die 

beabfichtigte Herausgabe der „Revue des jungen Deutſch⸗ 

lands‘ nicht beftrafen konnte. Zugleich brachte er einen 

Roman Laube’s, wenn ich nicht irre, „die Schaufpielerin‘‘, 

etwas von Wienbarg und einige andere Kleinigkeiten der 
jungen Schule; doch damit hatte es fehon ein Ende, da 

‚er faum ein Jahr beftanden hat. Mit den Schriften 

der jungen Schule tauchte zugleich, durch die politiſchen 

Ereigniffe hervorgerufen, eine Zluth von Brochuren, „bie 

Zeitverhältniſſe“ befprechend, auf, den Buchhandel ganz 
umgeftaltend, da fih für dieſe Sechsgroſchen⸗ und Acht⸗ 

grofchens Bücher ein eigenes Publikum fand. Zunge, erregte 
Männer waren die eigentlichen Käufer dieſer Waare, 

Maltitz's BPfeffertörner wanderten von Hand zu Hand, 
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ebenfo eine Menge Brochuren über Verfaffung u. f. w. 

Zugleich Hatte fih in Folge der Ereigniffe des Jahres 1830 

ein freier Preßverein gebildet, welcher feine Verzweigungen 
durch ganz Deutichland, feinen Hauptfiß aber in Rhein- 
baiern und zwar in Zweibrüden hatte. Rege und ſtreb⸗ 

fame Männer, wie Birth, Siebenpfeiffer, Kolb, Ritter, 

Weidig und andere flanden an feiner Spike; eine Menge 

Brochuren wurden gefchrieben, gedrudt und an die Theil⸗ 

nehmer verfandt. Die wöchentlichen geringen Beiträge 
erwecken die Lefeluft, befonders die der politifchen Schichten 
und es entflanden eine Menge Lefecirkel, die fih bis auf 

den heutigen Tag erhalten haben. 

Die Brochuren⸗ und Heft Literatur mußte unwills 

Fürlich immer weiter führen in der billigen Production 

und wir fahen um diefe Zeit ein Unternehmen auftauchen, 

was die Literatur felbft die Hütten der Armuth betreten 
ließ. Wir meinen das in Leipzig erfcheinende Pfennigs 

Magazin. Dies war nicht das erfte derartige Unternehmen, 
fondern nur eine Nachbildung der amerikaniſchen, englifchen 

und franzöfifhen Unternehmungen der Art. Das erfte 

deutfche Pfennigblatt erſchien ſchon mehrere Jahre früher 

in Berlin im Verlage des Buchdruders E. Nortmann, 
unter Redaction eines Lientenants Schwarz. Ein Buch⸗ 

drudergehilfe aus Berlin war nämlih zu Anfang der 

Zwanziger Jahre nad Amerifa ausgewandert; er hatte 

in Philadelphia und Neu⸗-NYork viele Erfahrungen ge- 

fammelt, und kam mit eben fo wenig Mitteln zurüd, als 

er bingegangen war. Sein ganzes Vermögen war ein 

Sad mit Schriften, aus dem er Alles febte und Die 
Idee eines Pfennigblattes, welches er ſchon in Amerika 

hatte herausgeben helfen. In Berlin kam er zu feinem 
alten Freunde, dem Buchdruder Nortmann, dem Bater 
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des Buchhaͤndlers 3. Reichardt, und theilte ihm feine Idee 
it. Nachdem Nortmann mit Allem vertraut war, 

verfand er den befiglofen Buchdruckergehilfen von dem 

Plane zu entfernen und denfelben für fi allein auszu⸗ 

beuten. Obgleich das Pfennigblatt, welches ale Sonn⸗ 
abend erfchien und 9 Pfennige oder 1 Cor. koſtete, 
brilfant ging, kam Nortmann ng dem alten Sprichwort: 

„Unrecht Gut gedeibet nicht!“ doch auf keinen grünen 
Zweig, und farb eben ſo arm, wie er vorher geweſen 
war. Der Herausgeber, Lieutenant Schwarz, ifk gleihfadt 
nerfchollen ; das Untergehmen ging in mehrere Hände 
über; in den Jahren 1836 und 4837 war es Eigenthum 
des Herrn Fernbach im, Berlin und ſoll es wieder eine 

bedeutende Auflage gehabt haben. Ob «8 noch beſteht 
und wer der jegige Eigenthümer if, weiß. ih nicht, ich 
habe feit dem Ende der dreißiger Jahre feine Nummer 
mehr zu Geficht bekommen.“) Dies Blatt war aber nich, 

wie das Leipziger Pfennigmagazin, mit Holzfhnikten und 
belehrendem Text verfehen, fondern enthielt nur Novellen 
und Anekdoten, aus anderen Zeitjchriften abgedrudt, wos 

durch denn die Herſtellung nichts koſtete. 

Die in Umerifa zu Tage geförderte Idee der 
Pfennigblätter ging nah England über. Hier nahm 
fih ihrer befonders das berühmte Parlamentsmitglied 

Brougham zur Bildung der untern Volksklafſen an. 
Zum beſſern Berftändnig wurden Holzſchnitte beigegeben 

und fomit eine ganz neue Bahn gebrochen. Wie alle 
Zeitungen ward auch dies Zournal Nummer für Nummer 

verfauft, und wie fein Name lautete, mit 1 Penny bezahlt, 

Wöchentlich erihien eine Nummer und es erhielt eine 

*) Jetzt Verleger Carl Lindow. 
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Berbreitung wie fein anderes Journal, wie feine Zeitung, 

von denen befanntlich einzelne Rummern fünf bis fechg 

‚Auflagen erleben. Raſch kamen einzelne Nummern über 
den Banal und auch Paris ſah bald fein Pfennige 

Magazin erftehen und glüdlichen Fortgang haben. 
Boscapge Pere in’ Paris hatte zur felben Zeit 

‚einen jungen fpeculatiyen Schweizer in feinem Geſchäfte, 

der ihm den Vorſchlag machte, ein ähnliches Unternehmen 

für Deutſchland zu heſorgen, die Abklatſche der franzöfiſchen 

and englifchen Journale vorerſt zu benutzen, wodurch die 
erfien Hexſtellungskoſten bedeutend verringert werben 
würden, und ſpäter neue Holzſchnitte, befonders deutſche 

Rerhättniffe betreffend, fehneiden zu laſſen. Boffange 

ging den Vorſchlag ein und fandte den jungen Mann 

nad Leipzig, um das Geſchaͤft zu leiten, und um ihn 

recht Dafür zu intereffiren, Beftimmte er ihm gewiſſe 

Procente vom Abſatz und Gewinn. Boffange war 
nämlich etwas vorfihtig geworden, da ein früher in 

Leipzig errichtetes Etabliſſement durch feinen Geſchäfts⸗ 

führer zu Grabe getragen worden war. Wenn ih 

nicht ganz iste, war Dies Abel, der zwar nicht den 
Kain erſchlug, fondern nur Hector Boffange um fein 

Geld, brachte. Hier aber hatte er den rechten Mann 
getroffen, was uns Heir Boffange in der Ofter » Mefie 

1833 felbft einräumte, wie er diefelbe beſuchte, um die 

gewonnenen Thaler nach Frankreich zu holen, und diefer 

Mann war Niemand anders, ald der in den lebten 

vierziger Zahren die Zeitungen fehr von fi) und feinem 

Unglück reden mahende 3. 3. Weber. Jacob Weber, 

wie oben angegeben, ein Schweizer von Geburt, faßte 
das Ding beim rechten Ende an, war thätig und emfig, 

und das Unternehmen fand einen, bisher alle Erwartungen 
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übertreffenden Abſatz. Was in Leipzig noch nie dageweſen 

war, geihah: die Expedition des Pfennig «Magazins 

mußte Pferd und Wagen anfchaffen, um die eingehenden 

Deftellungen an die Commiffionaire befördern zu koͤnnen. 

Bon des Morgens früh bis fpät Abends ſah man durch 

Leipzig's Straßen einen Karren fahren, der von Stunde 
zu Stunde nichts weiter transportirte, wie Pfennig» 
Magazine. Viele Handlungen feßten, wie von ber 

Miniaturbibliothet, Hunderte von Exemplaren ab; es 
hielteri Leute dies Journal, die früher nie wußten, was 

ein Zournal feiz die Bilder zogen an und der Tert war 
nicht fchleht. Ganze Ballen wurden: jet von Leipzig, 
wie früher von Gotha mit Miniaturbibliothet, mit 

Pfennig » Magazinen verfandt. 
Doch bei dem Einen blieb es nit, es fand bald 

Nachahmer in Form, Ausfattung und Inhalt. Es ent« 
Rand zunähft ein Hellermagazin bei Baumgärtner, ein 
Pfennigmagazin für Kinder u. f. w. Diefe ganze Literatur 
verdrängte aber alle größeren wiffenfchaftlichen Unter⸗ 

nehmungen und fie hatte dabei noch das Unangenehme, 
daß eine Menge Menfchen in den Buchhandel hineinkamen, 

denen die dazu gehörige wiffenfchaftliche Vorbildung fehlte; 
wir fahen eine Menge Buchbinder in Preußen um Eons 

cejfionen fih bewerben und das Gefchäft betreiben, die 

nicht den geringften Verſtand davon hatten. Gediegene, 

tüchtige Sortimentsfenntnig, wie man fie fonft fand, 

war bei diefen Leuten nicht zu entdeden; fie betrieben 
den Buchhandel wie den Verlauf von Haarpomade und 

fonftigen Dingen, die fie führten. Diefe Unternehmungen 

brachten daher auch den Buchhandel in den Augen des 

Publikums herunter, weil daflelbe die Gemeinfchaft nach 

bem einzelnen Individuum anfchlägt, aber nicht weiß, 
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daß es mit einem räudigen Schafe in Berührung gelommen 
if. Dies Urtheil paßt leider auf viele am Nhein ent⸗ 

fandene fogenannte Buchhändler, welche Jedes find, nur 
feine Buchhändler, man findet Alles eher bei ihnen, als 
ein ordentliches Bud). 

Wie fih Extreme im Leben ftets begegnen, fo 
begegnen fie fih auch im Gefchäftsleben und neben diefer 
Jagd von Pfennigblättern und Zweigrofchen- Ausgaben 

im kleinſten Weftentafchenformat fahen wir auf einmal 

Ausgaben deutſcher Claſſiker in Klein Folioformat in 

einem Bande auftauchen. Auch dieſe Idee war feine 

echt deutfche; fie machte gleichfalls die Reife über den 

Canal nah Paris und Deutfchland. Die erfte deutfche 
Buchhandlung, die mit diefem Unternehmen: hervortrat, 

war die Gotta’fche mit der Herausgabe des Schiller in - 

2 Lieferungen’ und einem Bande. Das Publikum fowoht 
wie die Buchhändler waren fchlecht auf Cotta zu fprechen, 

da Cotta beide genarrt und gehänfelt. hatte. Im Jahre 

1819 nämlich drudte Cotta eine billige Tafchen-Ausgabe 

bes Schiller in 18 Theilen, dazu veranlaßt dur eine 

Gefellihaft in Hannover, welche den Plan gefaßt hatte, 
eine billige Ausgabe des Schiller herauszugeben und 

mit geringem Gewinn zu verkaufen. Um diefen Plan 

nicht zur Ausführung kommen zu laffen, entichloß ſich 

Cotta, felbft eine billige Ausgabe zum Preife eines 
Louisd’or zu veranftalten, der aber praenumerando erlegt 

werden mußte: Kein Buchhändler befam ein Exemplar, 

ehe er nicht den Louisd'or bezahlt hatte; flatt aber nun 
auch zu druden und raſch zu liefern, baute Gotta 

Chauſſeen und faufte fih Güter und Merinofchafe von 
dem Golde, und ließ die Abonnenten warten. Die Buch⸗ 

händler wurden von ihren Kunden gedrängt, dieſe drängten 
3 | 
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®otta; doch der war barthörig, faß in der Wolle und 

Tieg die Heinen Kläffer fo fange beilen, bis er jo viel 

Zinfen vom Capital gezogen hatte, daß er von den 
Intereſſen den Schiller druden und den Betrag als reinen 
Gewinn in die Tafche fteden konnte. Schlechtes Papier, 

fehferwoller Drud zeichnen die Ausgabe aus, und doc 
freute fihb nah etwa 7 Sahren ganz Deutichland, daf, 
Das Werk endlich beendet war. Ein Zeichen, wie fügfam 
und geduldig damals das Publikum nod war. Ein 
anderer Buchhändler würde fi ein ſolch' Verfahren wie 

Herr v. Cotta nicht haben erlauben dürfen; doch dem 
allgewaltigen Gotta fland durch die allgemeine Zeitung 
eine Macht zu Gebot, wodurd er alle Stimmen nieder« 

gehalten hätte; aber er hatte ed gar nicht nöthig. Deutſch⸗ 

land lag ruhig zu feinen Füßen; nur hie und da erhob 
fich eine Stimme gegen ihn, die er aber, wie ein Herrfcher, 

über Alles erhaben ftebend, unbeachtet und unbeantwortet 
ließ. Den Buchhändlern, die ihm' etwa opponiren wollten, 
ward die Rechnung zu kündigen gedroht, und um Diefem 
Unheil zu entgehen, fchwiegen fie und mußten fie wohl 

fhweigen. Dieſem erften glüdlichen Coup wollte Gotta 

gern einen zweiten nachfolgen laſſen. Er Faufte von 

Göthe deffen fämmtliche Werke, Ausgabe letzter Hand, 
für 100,000 Gulden, um fie, wie den eben beendeten 

Schiller, gegen Pränumeration in Lieferungen erfcheinen 
zu lafien, und da er des Abfabes gewiß war, bot er 

- den Buhhändlern ftatt des gewöhnlichen NRabattd von. 

25 pCt. nur 124 und 16$ pCt. Rabatt. Wie no 
nie entftand ein faft allgemeines Auflehnen gegen dieſe 

Cotta'ſche Manipulation ; zuerft erhoben fih die Buchs 

händler Kaſſel's gemeinfam dagegen, ja, was nod nie 

dageweſen war, alle Buchhändler Kurheſſens vereinigten 
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Rh und zeigten in der Kafleler Zeitung und in den 
Frankfurter Blättern gemeinfam an, daß fie feine Aufträge 

auf den von Cotta edirten Göthe annehmen würden, 
fondern daß fih die Verehrer Göthe's direct an Cotta 
nah Stuttgart wenden möchten. Alles Befchwichtigen 
Cotta's half nichts, felbft Das von ihm eingeleitete Aus⸗ 

kunftsmittel feheiterte; die meiften Buchhändler, die an 
Kurheſſen gränzten, lehnten den Debit des Göthe größten« 
theils ſelbſt ab, theils wollten fie ſich zu fo entfernten 

Berfendungen nicht verftehen, da der Gewinn mit der 

Mühe und dem Nifico in keinem DBerhältniffe ftand. 
Endlih fand fih der Buchhändler SHeinrichshofen in 

Mühlhauſen bereit, die heſſiſchen Befteller befriedigen zu 

wollen; doch ſcheint dies zu keinem Nefultat geführt zum 

haben, da Gotta, veranlaft durch das Einfchreiten der 

Berliner Buchhandlungen, genöthigt ward, das beabfichtigte 

Verfahren aufzugeben und ein anderes einzuleiten: 1) ftellte 

Cotta feine Preife in gewöhnlihe Buchhändler - Währung 
und nicht, wie er zuerfi beftimmt hatte, in ſächſiſch Courant, 

wodurch er an jedem Thaler einen Groſchen verdient 
hätte, den die Buchhändler aus eigener Tafche hätten 
zulegen müflen; 2) gewährte Cotta einen größeren Rabatt, 
fo daß er fih den üblichen Nabattbedingungen anſchloß, 

und 8) begnügte er ſich mit der Boraushezahlung einer 

Lieferung, und verlangte nicht mehr Vorausbezahlung für 

das ganze Verf, wodurd es ihm denn gelang, die 

gegen ihn aufgetretene Oppofition zu befchwichtigen. 

Aber da er den Göthe ebenfo defect und unorbentlid 
lieferte, wie e8 mit dem Schiller gefchehen war, fo war 

eine nachhaltige Antipathie gegen die Gotta’fchen Ausgaben 

im Publikum, da er fehlechtes Papier, ſchlechten und 

fehlerhaften Drud gegen ſchönes Geld lieferte. Die 
3° . 
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Auflage mehr als 20,600 Exemplare abgezogen haben, 
was bei ber Art des Bertriebes fehr leicht erflärtih if. 
In der damals beliebten Methode erfhien Das Werk in 
Heften a 5 Silbergrofchen, wodurd es ſelbſt dem ärmern 
Theile der Bevölkerung möglich wurde, es ſich anzus 
ſchaffen. Nöthig war aber auch biefe Procedur, ba 
bekanntlich der Liberalismus nicht im Beige großer 
Mittel it. Hoffmann war Aber auch biefer Gewinn, 
fowie der an ber zugleich erftheitienden Oken'fchen Ratur⸗ 
gefchichte zu gönnen, da er erſt kurz vorher durch das 
Falliment feines Bruders, Franz Hoffmann in Zürich, 

für den er bei den übrigen Buchhändlern geburgt mehrere 
tauſend Thaler verloren hatte. 

Zur ſelben Zeit erſchien aber Huch ein anderes Buch 
in Stuttgart, welches ähnliches horrendes Glück machte, 
und zwar: Soltyk's „Polen“, im Verlage von 3. Scheibfe. 

Nah dem Fake Warfchan’s glühte ganz Deutfchtand für 
Polens Sache; Roman Soltyk befchrieb in Paris Das 
Unglück feines Volles in einer fenrigen Sprache, Scheible 
ließ es überfeßen und bie Weberfeßung machte ihn zum 
wohlhabenden Manne. Mit AO Gulden in der Taſche 
begann Scheihle fein Etahliffement und im Berlaufe eines 
Jahres war er bereits ein wohlhabender Mann; fpäter 
war er mit Rieger und Sattler gemeinfchaftlich Der 
Befiper einer der größten Buchhandlungen. Durch die 
freiere Cenfur erwachte überhaupt in Würtemberg ein 
tegeres Literarifches Reben; Buchhandlung erſtand nad 
Buchhandlung und Stuttgart rivafifirte mit Leipzig und 
Berlin um den Vorrang, fo daß Stuttgart in diefer 
Beit gleich Leipzig, Berlin, Bien und Frankfurt ein 
Stapelplatz des Buchhandels wurde Biele Literäteh, 
befonders Ueberſetzer und Fabrikarbeiter, überfiebelten fid 

— — ._ı 
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nach Stuttgart, nachdem ihnen in Leipzig ber Aufenkhakt 
perieigert worden wart. Es ward aber auch manches 
fünge Zälent herangezogen und zur Blüthe gebracht; 
Schriftſteller, die vielleitht wo anders. feinen Verleger 
gefunden hätten, fahen bier ihre Erſtlinge gebrudt, wo 

DOruck, Papier und Leben viel billiger als im Norden 

iR. Aber nicht nur Carl Hoffmann in Stuttgart, Sondern 

auch fein Schwager Hoff in Mannheim machte einen 
ahnlichen glücklichen Coup durch die Weberfebung von 

Mignet: „Geſchichte der franzöfifhen Revolution”, And 

Segut: „Geſchichte des Feldzugs von 1812”. Beide 
Werke erichtenen in Heften à 5 Sgr., wodurch es denn 
möglich ward, daß 40,000 Exemplare in einem Jahre 
abgefeht warden. Hoff machte eine Meßeinnahme von 
80,000 fl. und warb von den badiſchen Posten ange 
fungen, von den Brofaifern in den Zeitungen zum Cotta 
Badens proclamirt. Der ihm geftreute Weihrauch hatte 
aber einen andern Zweck: Die Herren wollten gern ihre 
Manuferipte honoritt und gedrudt ſehen. Hoff konnte 
diefem Lobſalm nicht widerfiehen und er verlor rafıh einen 
Arößen Theil des fd rafch erworbenen Vermögens. Nur 
was den Leuten mundrecht gemacht war, fand damals 

Käufer und brachte Geld; es mußte in Heften erfcheineh 
und diefe durften nicht den Preis von 5 Sgr. übers 

Fhreiten, mochten Hefte kommen, Jo viel da wollten, wie 

Hei „unfere Zeit“ u. f. w. 

Theure politifchsbelletriftifche Werke fanden zwar viele 
Leſer, aber wenige Käufer; fo ging es den Schriften 

Laube’, Mundts, Wienbarg's, Gußlow’s und andern 
der jüngern Schule. Zugleich geriethen die Schriftſteller 
des ſogenannten „jungen Deutſchlanbds“ unter ſich in 
Streit und wurde eitt großer Theil ihrer Schriften verboten, 
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Gefammtheit als Werk auftretend, machte es großes 

Aufjehen und fand Verbreitung in allen Kreifen und bei 
allen Gonfeffionen. Die ultramontane bayerifche und 
fchweizerifche Preſſe lehnte fich in den Jahren 1827— 1830 

zuerſt dagegen auf, fle bewirkte ein Berbot des Leſens 

diefes Buches von einzelnen Biſchöfen. Andere Bifchöfe, 

wie Herr v. Schimonski in Breslau, Biſchof v. Weſſenberg 

in Conſtanz, der Bifhof in Oliva, ſprachen ſich Dagegen 
offen zu Gunften des in dem Buche herrfchenden Geiſtes 
aus oder verweigerten wenigftens Schritte dagegen zu. 

thun. Biſchof v. Weſſenberg und Pfarrer Keller, die 
man in Berdadht hatte, Mitarbeiter des Werkes zu fein, 

wurden ihrer Stellen entfeßt. Keller ftarb in den dreißiger 
Jahren auf einer Heinen Pfarre und Bifchof v. Weſſenberg 

lebt noch in der Schweiz ohne weiter verwandt worden 

zu fein. Bifhof v. Schimonski in Breslau entjagte 

aber fpäter freiwillig feiner Stele und lebt jebt als 
Brivatmann..*) s 

Die Ausgaben in einem Bande genügten den Eng⸗ 
ländern noch nicht, die dortigen Bibliomanen verlangten 

etwas Neues und Apartes; die Neigung zu Bildern 

war bereits erwacht und fo fahen wir eine Menge Ausgaben 
mit Illuſtrationen auftauhen. Wie immer mülfen in 

England die Heroen herhalten und fo tauchte zuerſt ein 
Shafejpeare mit Holzſchnitten und Illuſtrationen auf, 

dem fich bald andere Werke anreihten. Nandverzierungen, 

Anitialen umd fonft verzierte Buchftaben wurden Sitte 

und befonders in Frankreich ausgebildet, von wo uns 
die ſchönſt verzierten Werke zufamen. Diefe Mode übertrug 
fh auch auf Deutfchland und es tauchten hier täglich 

*) Beide Biſchbfe find vor einigen Jahren geftorben. 
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neue derartige Werke auf. Theils mußten Abklatfche 
franzöflfcher und englifher Werfe dazu dienen, theils 
ließ man neue Bilder zeichnen, Holzfchnitte flechen, ſelbſt 

Kupfers und Stahlplatten graviren. So entfland nad 
dem Muſter des englifchen Werkes „the Rhine and its 

environs“ das malerifhe und romantifche Deutfchland, 
zu dem fih nicht nur eine Menge Schriftfteller und 
Stahlfteher vereinigten, ja, was noch mehr war, es 
traten Buchhändler zufammen, welche gemeinfchaftlich das 

Unternehmen herausgaben, da Eines Mittel die Koften 
nicht hergaben. Der ſchon früher erwähnte fehr ftrebfame 

Franckh, der feinen zehmjährigen Feftungsarreft wegen 
Hochverraths auf dem hohen Asyerg abfaß, ward Durch 

die illuftrirten Ausgaben veranlaft, fh aufs neue in. 

Suchhändlerifche Speculationen einzulaffen; er etabfirte 
als Staatsgefangener eine Buchhandlung unter der Firma: 

„Berlag der Claſſiker“, welche in Stuttgart durch einen 
Sefhäftsführer vertreten ward, Mit feiner gewohnten 

Thätigfeit griff er in’s Gefchäftsleben ein; er brachte einen 
fehr fchönen Don Quixote, Taufend und eine Nacht und 
einen Shafefpeare englifh und deutſch, von dem ih nur 

eine erfte Lieferung gefehen habe, und meines Willens 

it nie mehr davon erfchienen. Schade, daß diefer 

Shafefpeare nicht‘ beendet worden ift; eine Ausgabe Tert 
wit gegenüberftehender Weberfeßung würde jedem Freunde 

der englifhen Sprache ein fehr angenehmes Geſchenk fein, 

befonders da der Shakefpeare der Dichter ift, der ohne 

Ueberfegung einem nicht ganz Eingeweihten unverftändfich 
bleibt. Eine Ausgabe mit Turzen biftorifchen Notizen 
würde gewiß viel gekauft werden, da nur wenige Deutfche 

mit der engliſchen Geſchichte fo vertraut find, um die 

Bezüge im Shafefpeare zu verſtehen. Einen Gommentar, 
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wie ihn Franz Horn gefchrieben, kann der Kaufmann 

und fonftige Freund der Sprache, der nicht gerade Ges 

Iehrter ift, nicht brauchen, er enthält viel zu viel; nur 

Wenige haben die Zeit für einen einzelnen Dichter zu 

verwerthen, die Franz Horn's Kommentar in Anſpruch 

nimmt. Ueberhaupt war Stuttgart in der Zeit fehr 
thätig in Hervorbringung illuftrirter Ausgaben. Cotta 
brachte einzelne Werte Göthe's und Schiller’g mit 

Klluftrationen und Nandzeihnungen. Das Literaturs 

Eomptoir in Stuttgart, eine großartige Anfalt, die fi) 

leider aufgelöft hat, brachte eine ſehr hübfche Ausgabe 
des Hogarth mit dem Lichtenberg’fchen Texte. Scheible 

brachte ein Kleines Univerfum, ein Bilderwerf, dem größern 

Werke Meyers in Hildburghaufen nachgebildet. Webers 
haupt hat Meyer in Hildburghaufen viel für die Belebung 
der Kunft gethban. Außer dem Univerfum brachte er 

verfchiedene Ausgaben der Bibel mit Stahlftihen und 

ließ er alte, felten gewordene Kupferftihe gleichfalls in 

Stahl ſtechen und fo vervielfältigen. Adolph Krabbe, 

der bisher Gefchäftsführer des Berlags der Claſſiker 

geweſen war, etablirte fich in diefer Zeit und fein erfles 

Unternehmen war ein illuftrirtes Werk: „Gulliver's Reifen.‘ 

Aller Orten tauchten illuftrirte Werfe auf. Um einem 

Werke Abſatz zu verfchaffen, bedurfte e8 der Bezeichnung: 
„Ausgabe mit Zluftrationen. Chroniken einzelner Städte 
wurden durch die beigefügten Stahlſtiche in ganz Deutjchs 
land, manche auf dem ganzen Erdkreiſe verbreitet. Gropius 
lieferte eine .Chronit von Berlin nebft mehren andern 

Bilderwerken. An das malerifche und romantifche Deutſch⸗ 
land schloß fih ein maleriſch⸗romantiſches Weftphalen 

von Freiligrath und Levin Schüding an, welches Boldmar 

in Leipzig und Langewieihe in Iſerlohn gemeinjchaftlich 
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verlegten; Leske in Darmfladt fügte ein malerifches 

Heſſen hinzu, dem fich ein malerifches Baden anſchloß. 
Zange in Darmftadt hatte ſchon feit einiger Zeit eine 
Stahlſtecherei errichtet, die viel Gutes zu Tage fürderte. 
Engländer zogen nach Leipzig, um dort Stahlftechereien, 
Holzfchneidereien u. |. w. zu errichten. Auflagen, bie 

man früher auf 1000 oder 1500 beſchränkte, erhöhte 

man jebt gleich von vorn herein, und wir fahen Auflagen 

von 15,000 bis 20,000 Exemplaren machen. Beſonders 

ſtark follen die illuftrirten Werke in Wien Abſatz gefunden 
haben ; einzelne dortige Handlungen follen von manchen 

diefer illuſtrirten Ausgaben allein 1000 Exemplare abgelegt 

haben; fo vom Don Quigote, ein Unternehmen, das 

ganz für das joviale wiener Publitum paßte, Bildchen 

dabei und wöchentlich nur einige Kreuzer. Mundgerechter 
Tonnte e8 dem Taufluftigen Publikum nicht gemacht werden. 

Deſterreich bildet überhaupt eine Hauptflüße des Bücher⸗ 
marftes und wird es noch viel mehr, wenn nach Metternich’s 

Zode eine minder ftabile Politik verfolgt werden wird, 

und man auch andern Werken als rein beiletriftifchen den 

Eintritt erlauben follte. Daß übrigens alle diefe Mas 

nipulationen ſelbſt in Defterreich nichts nüßen, beweiſt 
am beften, daß ganze Kiften verbotener Bücher trotz 
„datmnatur“ und „sbedam‘ eingefhmuggelt werden und 

man in legter Zeit bei allen Buchhändlern große Lager 

verbotener. Bücher gefunden hat. Beine, Börne und die 
in diefer Zeit aufgetauchten politifhen Dichter wurden 
in Wien in großartiger Weife verbreitet, etwas, was 

Herr v. Gentz wohl wußte. Um die flarf verpönten 
„‚Driefe aus Paris“ von 2. Börne in Oefterreidh leichter 

einzufchmuggeln, ließ der Berleger Hoffmann und Campe 

für Deſterreich eigene Titelblätter und Umſchläge druden, 
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unter dem Titel: „Beiträge zur Länder- und Völkerkunde 
von L. Börne“, und fie gingen unter dieſem Rubrum 
richtig durch, da die Oeſterreichiſchen Zoll» und Cenfur- 
behörden fie für ein rein geographifches Werf hielten. 

Buoörne's Briefe find Beiträge zur Länder⸗ und Völker⸗ 

kunde, nur nicht in dem Sinne, wie fie Rußland, 

Defterreih und Bayern auffaffen. Hunderte von Beſtell⸗ 
zettefn find uns in Leipzig in die Hände gefommen, die 

die befannten Defterreihifchen Zeichen, die Kreuze (FF), 

an der Stirn trugen, -zum Zeichen, daß das beftellte 
Buch in Oeſterreich verboten ſei, alfo eingeſchmuggelt 
werden müſſe. 

Selbſt Rußland mit ſeiner noch viel ſtrengern 

Zolllinie kann weder verbotene Bücher noch Zeitungen 

von ſeinen Grenzen zurückhalten. Hier find es nicht 

nur die untern Steuerbeamten, die ſich beſtechen laſſen, 
fondern auch die höhern. Freilich leſen auch mir die 
höhern Klaſſen, da der Ruſſe ſich nur in den höchſten 

Sphären mit Literatur befaßt und dann nur mit fran⸗ 
zöfiſcher. Deutfch wird in Rußland nur in den Oſtſee⸗ 

provinzen und in Peteröburg von der germanijchen 

Bevölkerung gelefen und gefauft. Aber and in Hel⸗ 
fingfors, der Hauptfladt von Finnland, wird viel Deutſch 

getrieben ; gekauft werden aber großentheils nur wiffens 
fhaftlihe Werke für die Profeiforen der Univerfität und 

die Gelehrten im Lande. Technologifhe Werfe finden 
aber auch an dem Gewerbe = Snftitut in Helfingfors ihre 

Abnehmer und Berehrer, wie überhaupt die PVorftände 

der meiften derartigen Inftitute im Rande Deutfche find, 

oder wenigftens wie in "Helfingfors deutſch fefen, fehreiben 

und verftehben. Der Bibliothekar der Univerfität Hel⸗ 

finafors, Dr. Gylden, ift zwar ein geborner Finne, aber 
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ein großer Freund und Berehrer der deutfchen Literatur 
und forgt fehr für die Verbreitung derfelben im Lande, 
Selbſt Archangel feht. alljährlich manche Bücherfendung 

aus Deutfchland einlaufen, die ein gewiffer Untiet (wenn 

wir nicht irren) im Lande verbreitet. Diefer Untiet hatte 

ein eigenes Schickſal; zu Anfange diefes Jahrhunderts 
war derſelbe Lehrer im Holfteinifchen bei Pinneberg und 
heirathete eine Witwe, die fehon eine erwachfene Tochter 

hatte. Doc gefiel ihm, wie die Kama fagt, die Tochter 

Bald beſſer wie die Mutter und er trat mit jener in ein 

Verhältniß, welches Folgen hatte. Um fih nun feiner 
Unterfuhung von Seiten der geiftllihen und weltlichen 
Behörden auszufeken, faßte er den Entfchluß, nach Ruß⸗ 

fand auszuwandenz er padte fein nicht bedeutendes Hab 

und Gut nebft feinen beiden Frauen auf und wanderte 

nah Rußland aus. In Archangel gab er fih mit 

Handelsgefchäften ab und ward ein wohlhabender Mann. 

Seine Liebe zur Literatur war aber nicht erftorben; er 
errichtete in Archangel zuerft einen deutfchen Leſecirkel im 

Berein mit den dort lebenden Deutfchen, wandte fih an 
Perthes und Beſſer in Hamburg, die ihn auch mit 
Büchern verforgten, und jetzt hat er felbft einen nicht 
geringen Debit. Wenn Defecte in Büchern find, die 
nach dort gehen, ift es Doppelt unangenehm, da ſtets ein 

Jahr, oft mehr, vergeht, ehe diefelben ergänzt werben 

Tonnen. Aber nicht allein Rußland wird von Hamburg 
aus verforgt, jondern es ftredt feine Arme noch weiter 

aus; fo vergeht fein Jahr, wo nicht mehrere Kiften 

deuticher Bücher nach Batavia, Java, Chili, Peru u. |. w. 

gehen. Großentheils giebt die eine oder die. andere 
Buchhandlung einem Schiffs⸗Capitain eine Kifte Bücher, 

die alle fehön gebunden fein müffen, mit, und die dann 
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ftets zu guten Preifen abgefegt werden. In Balparaifo, 

Merico, Rio, St. Thomas u. f. w. beſtehen deutſche 

Lefecirfel, die großentheild von Hamburg aus mit neuen 

Romanen und fonftigen Büchern, die ſich für eine großens 

theil8 aus Kaufleuten zufammengefehte Gefellfhaft eignen, 
verforgt werden. Die in fernen Welttheilen lebenden 

Deutfchen bleiben dadurch ſtets mit unfern Zeitfragen 
au fait und fprechen, kehren fie aus ſolch' einem Lande 

- zurüd, eben fo gut von den neueftlen Werfen. eines 

Gutzkow, Laube, Kühne, Schüding u. f. w., ja fie kennen 

oft noch mehr, wie wir, da ihnen von Nordamerika 
manches ung Verbotene zu Gefichte kommt. Die Engländer 
treiben dieſe Speculationen aber noch viel großartiger;: 

ein Schiff von London follte mit einigen Miffionairen 

nah Arabien abgehen, denen man zu gleicher Zeit 

300 Al Coran’8 mitgeben wollte, um daraus einen 

guten Vortheil zu ziehen. Leider, war die Ausgabe bei 

Carl Zauhnig noch nicht erfchienen und in England 

waren ſelbſt nur ein paar Exeniplare. Um noch mehrere 

Exemplare zu acquiriren, fah man fich gendthigt, fi 

nah Paris und Deutihland zu wenden, die wenigen 

Eremplare der alten Ausgabe (ich glaube, die lebte ift 
1656 erfchienen), welche aufzutreiben waren, wurden mit 

6 bis 7 Rthlr. bezahlt und machten die Neife nad 
Arabien mit. Ob fih nun die Miffionaire mehr mit 

dem Chriftentbum, oder mehr mit dem .Bertrieb der 
AL Coran’s beſchäftigt haben, konnten wir leider nicht 

in Erfahrung bringen. Wie in demfelben Jahre noch 
der Tauchnig’fche Al Coran erfhien, wurden die früher 
beftellten 300 Exemplare dem Kaufmann, der für Deutfchs 

land den Auftrag hatte, angeboten; er vefufirte aber die 

Annahme, weil das Schiff ſchon abgegangen fei, und bie 
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Gremplare bleiben müßten, bis eine neue Expedition 
gemacht werden würde. Nicht allein diefe Miffionaire 
betreiben derartige Gefchäfte, fondern auch die Agenten der 

Bibel» und Miffionsgefellfhaften find mehr Buchhändler, 

wie Verbreiter der Religion. So hat die Gefellichaft 

zur Belehrung der Juden einen Miffionair in Deutichs 

fand, den ich genauer kenne; er hat zwar noch feinen 

Juden befehrt, aber fich fchon ein recht hübſches Ver⸗ 

mögen erworben durch feinen ziemlich Aausgebreiteten 

Buchhandel mit religiöfen Schriften. Er würde eben 

fo gut einen Becker'ſchen Rathgeber, wie ein religiöfes 

Buch verkaufen, wenn er einen Abnehmer dafür hätte, 

Der Bertrieb der Bibeln, der viel in den Händen folder 
Männer ruht, wird rein zum Schacher; denn fie nehmen, 
was fie befommen fönnen und beziehen wieder neue 

Exemplare von Tauchnig und Brönner in Frankfurt zu 

Spottpreifen. Diefe Leute, obgleich ohne wiſſenſchaftliche 

Bildung, werden faft alle Schriftfteller, wenn fie auch 
nur Tractätlein, himmliſche Berlenfchnüre und ähnliche 

Producte zu Tage fördern. Herr Oneden, der nun aud 

im Buchhändler Verzeichniffe als Buchhändler in Hamburg 

paradirt und zugleich WiedertäufersBrediger ift, ift feines 

Zeichens ein NRiemergefele, wanderte als folder über 

den anal, lernte eine Wiedertäuferin in England kennen, 

heirathete fie und ward dadurch mit einer Bibelgefellfchaft 

in London oder Edinburgh befannt; von derfelben zum 

Agenten ernannt, vertrieb er auf feinen Reifen in Deutſch⸗ 

land Bibeln, Tractätlein und fonftige religiöfe Schriften, 

machte mit den Stillen und Frommen im Lande überall 

Bekanntfchaften, und lieferte einige Auszüge aus der 
Bibel unter dem Titel „Perlenſchnüre“, die feine Bes 
kannten im Lande, worunter viele Prediger, verbreiten 
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mußten. Seine Stelle brachte ihm ſchon, wenn ich nicht 

irre, 200 Pfd. Sterl. ein; dazu kam manch' anderer 
kleiner Gewinn und der Ertrag ſeiner Schriften, die alle 

gehen mußten, da fie um des Himmelreichs willen ver— 

breitet wurden. Nur noch eine Abjchweifung will ich 

mir erlauben, bevor ich zu meinem Thema zurüdtehre, 

um. zu zeigen,- wie wenig Berbote nüßen, fondern 
wie fie nur die Veranlaffung geben, Bücher bekannt zu 

machen, welche mißbiebigen Inhalts find. Vom deutjchen 

Bunde. war ein Buch, „Geheimniffe eines Mediatifirten‘‘, 

bei 50 Rthlr. Strafe pro verfauftes Exemplar in allen 

deutfchen Staaten verboten. Wo es gedrudt war, wußte 

jelbft der Ddeutfche Bund nicht; angegeben war eine 

fingirte Hamburger Firma. Später ftellte fih heraus, 

dag e8 in St. Gallen gedrudt war. Die Hamburger 

Buchhändler waren neugierig auf den Inhalt, da 
fie glaubten, er beträfe Hamburgenfien; dazu kam, 

Daß Aufträge aus Süddeutfchland, befonders Heidelberg, - 

einliefen, doch wußte Niemand, wo das bösgeartete Kind 

geboren worden fei. Erſt nah einigen Monaten fand 

ein Commis einer Hamburger Buchhandlung, der übers 
haupt gern auf verbotene Schriften aus Privat-Anterefle 

vigilirte, das Bud auf einem Novitätenzettel; wahrs 
fcheinlih würde er fonft .das Buch nicht berüdfichtigt 
haben, wäre e8 nicht vorher verboten gewejen; er beftellte 

daher nur aus Neugierde 6 Exemplare, die er wohl. 

abzufegen wußte. Doc faum war das Buch angekommen 

und er hatte es gelefen, fo zeigte er Stellen daraus. 

feinem Principal und in Folge genommener Rückſprache 
wurden gleih mehrere hundert Exemplare beftelt, die 
auch alle großentheils im Orte, in Holftein, Schleswig und 
dem nördlichen Hannover verbreitet wurden, nur wenige 

— — — —— 
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Eremplare gingen nah Neu⸗Nork. Eine fpätere Nach⸗ 
beftellung konnte der Verleger leider nicht effeckuiren. 
Wäre dies Verbot nicht vorhergegangen, die Buchhandlung 

hätte nicht fo viel Zehner abgefegt, wie fie jeßt Hunderte 

unter die Leute brachte. Das Schönfte bei der Sache war 

aber, daß der Buchhändler nah Ankunft der Exemplare 

mit einem felber zu dem Damals noch lebenden Polizeivogt 
Mondieß ging und den fragte, ob das Buch verboten 
ſei. Eine Antwort fol aber bis zum heutigen Tage 
noch erfolgen. 

Nun wollen wir wieder zu unjerm Hauptthema 

zurückkehren. In Düffeldorf erſchienen bei Arnz und Eo. 

des Malers Reineck Bilder und Lieder, Die fogar rafch 

eine zweite Auflage erlebten, an diefe fchloffen fich die 

Unternehmungen des Buddeus dafelbft an, welcher eine 

Menge Radirungen dortiger Künftler brachte, ferner ein 
ſehr ſchönes Gebetbuch. Weberhaupt warf fi die Gebetbuch— 
Literatur auf die künſtleriſche Ausſtattung; Mayer in 

Nürnberg ſtach fowie Lange’ in Darmfladt eine Partie 
Bilder, biblifche und heilige Gegenftände darftellend, um 
fie den Berlegern der Gebetbücher in Quantitäten anzu⸗ 

bieten ; fo behielten fie die Stahlplatten und befchäftigten 

fortwährend ihre Drucker. Mit zu den großartigften 
illuſtrirten Ausgaben gehörte aber nod die von den 

Gebrüdern Georg und Otto Wigand gemeinschaftlich 
heforgte Ausgabe des Nibelungenliedes. Die Herren 
erzielten einen Abfaß, der ihre Erwartungen bei weitem 
übertraf, und doch wichen fie von ihrem Verſprechen ab. 
Sedo wollen wir ihnen died gerne verzeihen, da das 

Nibelungenlied allen Anfprüchen entfpricht, welche man 
an die Ansflattung machen Tann. 

Die Erfindung des Mafchinenpapiers, des Papiers 
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ohne Ende, hat in den dreißiger Jahren eine merkwürdige 

Aenderung in Ausſtattung der Bücher hervorgerufen; 

ſtatt der frühern grauen, löſchpapiernen Ausgaben er⸗ 

ſchienen die Bücher in anſtändigem Gewande, auf ſchönem 

weißem Papier, mit ſchönen neuen Lettern, gefällig für's 
Auge und lesbar. Die frühere Ausſtattung der Bücher wird 
am beſten durch eine Kritik im Sclefifchen Provincial⸗ 

blatt bezeichnet, die mir aus den erſten zwanziger Jahren 

noch im Gedächtniß iſt und einen Katechismus des 

Confiſtorial-Raths Bail, bei Günter Getzt Flemming) in 
Glogau erfhienen, betraf; fie Tautet folgendermaßen: 
„Das Buch ift auf das fehlechtefte graue Papier, mit den 

fhlechteften Lettern gedrudt; ſchade um's fchöne Papier! 

Diefe Kritik läßt fi auf die Bücher der Gegenwart nicht 
anwenden; das Mafchinenpapier ift, milchweiß und Die 

Hauptjahe — billig, wogegen das alte Büttenpapier 

ſchlecht ausſah und theuer war. Leider hat das Mafchinens 

papier den Nachtheil, daß es nicht hält; das neuere ift 

beffer, wie das frühere. Die Romane von van der Belde, 
Weisflog, Tromlig Clauren, Schilling u. f. w. in ihren 
erften Ausgaben waren auf ſolch' Mafchinenpapier gedrudt, 

welches jchon vom Anfehen zerbrödelte, man braudite es 

gar nicht zu berühren; e8 war zu flark caleinirt. Durch 

das billigere Papier ermäßigten fich Die Herſtellungskoſten; 
dazu kam, daß auch dur die beffern Preffen der Drud 
billiger wurde, was bedeutend auf die Maffe der Pros 

duction influirte. Die billigern Productiongkoften riefen 
befonders viele Collective und Sammelwerfe hervor, 

wodurdh die vielen Lerica ber Medicin, Jurisprudenz, 
Technologie u. f. w., die verfchiedenen Ausgaben des 
Corpus juris, lateiniſch und deutfch, entftanden. Selten 

ging ein fol” Unternehmen von einem Gelehrten aus, 

® 
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den erfien Anftoß gab der Berleger, der fih den dazu 
paflenden Mann ausfuchte, der fich mit befreundeten Ges 

lehrten einigte, und fo entftanden dieſe Sammelwerfe, an 

die fich die in der Zeit erfchienenen Lerica der franzöftfchen, 

englifhen und anderer Sprachen anſchloſſen. | 

Da fih die Mode in den Folio⸗Ausgaben in einem 

Bande auf's hörhfte gefleigert hatte, fo mußte das Format 
gradatim immer wieder Meiner werden, und jo begegnen 

wir zunähft wiederum dem „Schiller“, den uns Gotta 

in einer Ockavs Ausgabe zuerft vorführte. Sie ift ſchön 
und Sciller’s fowie Cotta's würdig; er ftellte feinen 

alten Ruf wieder her. Der „Schiller“ ift preiswürdig, 

und fam, was am meiften freute, zur . berfprochenen 

Zeit. An den „Schiller“ reihte fih würdig eine ebenfo 

ſchöne Ausgabe des „Leſſing“ in zwolf Bänden, in der 

Boffiihen Buchhandlung in Berlin, an, dem bald eine 

neue, ſchöne Ausgabe des „Shakeſpeare“ von Schlegel 

und Tied folgte. Die alte Ausgabe des Schlegel⸗Tieck'ſchen 

„Shakeſpeare“ war vergriffen, fie war wie alle Reimer'ſchen 

Ausgaben (man ſehe den „Hegner“, „Hippel“, „Tieck“, 

„Hamann“ und man wird meine Angabe beſtätigt finden) 

auf ſchlechtes Papiet mit ſchlechten Lettern gedruckt und 

voller Druckfehler; die neue dagegegen war bedeutend 

ſchöner, fie war anſtändiger und um einen Reichsthaler 

Billiger. An die beutfhen Claſſiker reihte 3. Fleiſcher 

“in 2eipzig Bulwer und Marryat Worsks, denen Bernhard 

Tauchnitz bald eine Collection anderer, nur englifcher 

Romane in der Urfpradhe folgen lief. Hallberger in 

Stuttgart brachte eine fehr ſchöne, billige Ausgabe der 

Spindlerfhen Romane, fowie von Carl Julius eber’s 

Werken, die zu dem WAusgezeichnetfien gehören, was bie 

humoriſtiſche deutfche Literatur hervorgebracht hat. Die 
4 
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Brodhag’ihe Buchhandlung ſchloß fih mit einer ſehr 

fhönen Ausgabe des „Hauff“ an, denen mehrere andere 
Berleger mit ihren claffifhen Werken folgten. ‚ 

Hervorgerufen hatte dieſe DOctay » Ausgaben wieder 

der englifhe Buchhandel, wo zuerft eine wunderfchöne 

Ausgabe der „Waverley Novels“ in 50 Bänden erfchienen 
war, denen zunähft Treuttel und Würk in Paris und 
Straßburg eine „Collection des auteurs classiques“ in 

30 Bänden folgen ließen, worauf in Baris ein „Don Quigote“ 

und Ähnliche claſſiſche Werke folgten, an die fi Gotta 

mit dem erften deutſchen Elaffiter anreihte. - Aber eine 
eigene Bahn hat Gotta eröffnet, wie er den „Schiller“ 

in Zafhenformat (12% brachte. Der Preis von einem 

Ducaten fchaffte ihm nicht nur überall bei der fchönen 
Ausflattung eine Menge Käufer, fondern er rief au 
eine wahre Revolution im Buchhandel hervor: er ſchuf 
die Ausgaben im Schillerformat, die allgemeinen Anklang 

fanden und von allen Seiten nachgebildet wurden. Gotta 
Tieferte felbft den „Göthe“, „Klopſtock“, Leifing”, „Wies 

land“, „Homer“ von Voß in diefem Formate, nachdem 

er die Verlagsrechte des „‚Klopflod‘ und „Wieland“ mit 

der Göfhen’fhen Buchhandlung in Leipzig und die des 
„Leſſing“ von der Boffifhen Buchhandlung in Berlin 

erftanden hatte. Bald darauf folgte eine fehr ſchoͤne 

Ausgabe des „Körner“ in vier Theilen, denen fogar noch 
die faſt verfchollenen „Iffland“ und „Kotzebue“ folgten. 

Lepterer machte folches Glück, daß raſch eine neue Auflage 

nöthig war; man flieht daraus, wie gern noch die 
Kotzebue'ſchen Schaufpiele gelefen werden. Wir hatten 

Hisher noch gar Feine genügende Ausgabe des „Kopebue‘. 
Faſt alle deutichen Elaffifer und Weberfeßungen fremder 

Claſſiker erfchienen in dem belicht gewordenen Schillerformat. 
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Stuttgart war wiederum der thätigfte Ort; außer ben 

@otta’fhen Ausgaben brachte Rieger und Comp. einen 
„Shakeſpeare“, dem Georg Wigand eine ähnliche Aus, 
gabe zu demfelben Preife (3 Rthlr.) gegenüberftellte; 
Pope's „Lockenraub“, Yorick's ‚Reife‘ und viele andere 

Ueberfepungen folgten ; die Meberfeßung des „Lamartine“, 
von Herwegh beforgt, machte uns zuerft mit dieſem 
Dichter bekannt. Brodhag brachte eine Ausgabe von 
Borne's Schriften, denen fih der „Dymocritos“ von 
Carl Zulius Weber anſchloß. Denning, Find und Co. 
in Pforzheim lieferten eine neue, fchöne Ausgabe bes 

„Son Quixote“, „Moore, Milton’s „Paradies“ u. f. w. 

Selb wiſſenſchaftliche Werke mußten diefer Mode verfallen; 
eine neue Ausgabe von „Rotteck's Weltgefchichte”, bei 

Denning, Fink und Co., erfhien mit Stahlflihen im 

Schillerformat. Suchte man bisher in der Verfchiedenheit 
ih auszuzeihnen, fo fing man jegt an, allen Büchern, 

die nur einigermaßen zufammenpaffen Tonnten, denfelben 
Rock anzulegen; alle erjchienen in demfelben Format, 
und es ift ganz leicht, eine recht hübſche Vibliothek von 
gleicher Größe herzuftellen, wie dies befanntlih ein 

englifcher Lord beabfichtigte und zu dem Behufe eine 

Menge Bücher vom Buchbinder verfchneiden Tieß, damit 

fie alle egal groß würden. Selbft die im Jahre 1840 

aufgetauchte „Miniaturbibliothek neuerer deutfcher Dichter 

und Profaiften“, bei Schmidt in Leipzig, mußte fih in 

dies Gewand ſtecken lafien, den Normalpreis von 6 gGr. 

annehmen und fih fo am Schiller anreihen, obgleich es 

nur ein ungeorbnetes Gemifh von Schriften deutſcher 
Schriftſteller war. Diefe Schiller-Ausgaben hatten durch 
ihre billigen Preife das Gute, dag fie die Literatur in 

Kreife vertrieben, wo bisher wohl fa nie ein Bud 
4* 
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gekauft worden war. Bei einer Buchhandlung, die viel 
folcher Zafchens Ausgaben vertrieb, galt der Grundfaß: 

‚Kein Haus, wo- ein Schornftein raucht, darf mit Zus 

fendungen verfehont werden”. Es war aber auch in der 
Stadt fo arg mit dem Novitätenverfenden, daß der Herr 

des Haufes feinem Dienftmädchen, nachdem er zum Fenſter 

hinausgefehen hatte, zurief:. „Anna, mad’ die Thür zu, 

die Buchhändler kommen!?“ Die Stadt hat nun zwar 
an Gelehrten Weberfluß eben nicht, fondern die meiften 
ihrer Inſaſſen find gebildete Kaufleute, die größtentheißs 

Zeitungen lefen und Locales Taufen, was auch ſchon eine 
ganze Bibliothek ausmacht. In einer großen Stadt ift Das 

Zurücfenden freilich Täftig,, befonders, wenn, wie das 

häufig gefchieht, fünf oder jehs Buchhandlungen demfelben 

Manne oft daffelbe Buch zufenden, er muß alfo mins 

deftend an vier oder fünf Buchhandlungen remittiren, 

was in einer großen Stadt recht gut einen Dienfboten 

einen halben Zag aufhalten Tann: 
Dur dieſe im Volle geweckte Kaufluft entſtanden 

wiederum eine Menge Speculationen aufs Volk; nicht 

nur einzelne Werfe, fondern Collectanten, wie die von 
Georg Wigand herausgegebene „Volksbibliothek“, vie 
aber nur etwa bis zu einem Dutzend Bändchen 3 2 gGr. 

anwuchs. Statt des Schillerformats wählte man ein 

Sedez, und drudte doppelte Bogen auf einmal auf den 

großen Maſchinen. Wigand's Unternehmen rief gleich 

eine Goncurrenz hervor. Berendfohn in Hamburg hatte 
von den erſten Bändchen ein paar Hundert abgefebt, ihn 

ſtach ein folder Gewinn in die Nafe, er einigte fih mit 

dem Buchdruder Meldau und beide Liegen gemeinfchaftlich 
eine „Volksbibliothek“ erfcheinen. In Folge der eins 
gegangenen Beftellungen legten fie gleich 20,000 Exemplare 
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auf und alle vierzehn Tage etwa erſchien ein Bändchen 
der Bibliothek bis zur Meile. Berendfohn und Meldau 
zeiften gemeinfchaftlich nach Leipzig, da fie Furcht hatten, 

der Eine könne die Maffen Geldes nicht bergen. Doch 
bald überzeugte ih Meldau, dag Berendfohn auch ohne 
ihn das Geld nah Hauſe bringen Tönne und reifte nach 
Hamburg zurüd. Nach der-Meffe wurde, in Folge der 
gemachten Erfahrungen, die Auflage reducirt, und Doc 
tonnten Beide das nöthige Geld nicht anfchaffen, um 
die fälligen Wechſel zu deden. Da verkaufte Meldau 
feine ſchöne Buchoruderei und fein Detailgefhäft, um 
baar Geld zu machen, dedte die Wechfel und rettete fich 
und Berendfohn vor dem Zalle. Beide feparirten fich 

binfichtlich diefes Gefchäfts und Berendfohn übernahm die 

ganzen Borräthe, wogegen er Meldau für ein. paar 

Zaufend Thaler Werhfel gab, die peu à peu bezahlt 

wurden. Berendfohn feßte das Unternehmen nur fehr 

Ihwah fort; da Fam das große Feuer in Hamburg 

dazwifchen, und die ganzen Borräthe verbrannten bis auf 

dad Wenige, was in Leipzig lag. Zum Glück nahm 
die „Gothaiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft“ des 

Mittagg um 12 Uhr noch feine Verſicherung von 
10,000 Rthlr. an und den Abend eriflirte von jeinem 

Geſchaͤfte ſchon nichts mehr. Die Auflage iſt von 20,000 
ſchon auf 3000 herabgegangen und wird noch tiefer 
fallen, da es von vorn herein an einer tüchtigen Nedaction 

fehlte. Berendſohn fowie Meldau fehlte die Dazu gehörige 

wiffenfchaftliche Bildung, und einen ordentlichen Redacteur 

anzuftellen, lohnte fih bei dem langfamen Erfcheinen 

nicht. Die erfien Bändchen, die allgemein Intereſ⸗ 

fantes brachten: „Ein Leben Luther’s‘‘, „Friedrich II.“, 

Friedrich Wilbelm III“, ſprachen an, doch ſpaͤter kam 
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ein Quodlibet, das zu nichts nüßte und auch Niemanden 

anſprach. 

An dieſe beiden hiſtoriſchen Bibliotheken ſchloß 
fih eine Menge anderer Bibliotheken, für's große Volt 

berechnet, an; felbR für alle populairen Fachwiſſenſchaften 

entftanden fogenannte Bibliothefen, wie der Zechnofogie, 

Dekonomie u. f. w. Großentheils waren diefe Unter 

nehmungen aber belletrififchen Inhalts, wie die bei Babe 

in Berlin erfchienene, welche Fein gewöhnliches Bibliothek⸗ 

format war, fondern in Folio und bogenweife erſchien; 

eine Manipulationsweife, die die Ausgaben in Heften 

hervorgerufen hatte und diefe Parcelirungss Manier auf 

die Spige tried. Schon mehrere. andere Werke waren 

bogenweife ausgegeben worden, wie die bei Otto Wigand 
erfihienene „Handels s Enchclopäbdie” nah Mac Culloch's 
Handbuch. Doch hatte fih Otto Wigand raſch über 
zeugt, daß die Bogen » Berfendung weder ihm, noch den 

Sortimentshändlern, noch den Käufern angenehm war, 

er ftellte deshalb bald die wöchentliche Verfendung ein 

und begnügte fih, von fünf zu fünf Bogen zu fenden. 

Die Bibliotheld-Manier Hat wohl Niemand fo fehr 
ausgebeutet wie Franckh in Stuttgart, welcher in diefer 

Zeit begnadigt worden war und bald eine neue Verlags» 
buchhandlung etablirte, nachdem er durch Berwidelungen 
veranlaßt worden war, den von ihm gegründeten Verlag 

der Glaffiter an Denning, Fink und Co. in Pforzheim 

abzutreten. Die von Franckh gegründete „Bibliothek des 

Auslandes“ kam raſch und ſprach fehr an, fo daß bald 

100 Bändchen erjhienen waren; er Tieferte gute aus, 
ländifhe Romane, großentheils gut überfegt, zu Spott 

preifen, fo daß eine Menge Privaten, die fonft feine 

Romane Fauften, verleitet wurden, fich feflzubeißen. Die 
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von Franckh erfaßte Idee wurde von allen Seiten aufs 

gegriffen und ausgebeutet; das Berlagscomptoir in Grimma 
brachte eine „europäifche Bibliothek”, Teubner in Leipzig 

eine „ins und ausländiihe Romanen »Bihliothef‘ und 

manche andere Bibliothek ſchloß ſich diefem Reigen an, 
wie ber einft bei Hilſcher in Dresden erfchienenen „hiſtori⸗ 

fen Taſchen⸗Bibliothek“ bald eine geographifche und 
naturwiflenfchaftliche folgte. . » 

An diefe Zeit fällt ungefähr die Manie der Geheimniffe. 

Eugen Sue hatte durch die „Geheimniffe von Paris“ ein 

ganz neues Feld betreten. Rellſtab war fogar fo närrifch 

geweien, fih in Baris das Haus aufzufuchen, wo die 

myſteribſe Geſchichte beginnt, hatte aber, wie fich vorhers 

fehen ließ, das nicht gefunden, was er geſucht hatte, 

Wie einft’ die „wie es iſt“ von St. Domingo die Runde 

machten, da bald dem „Madrid und Paris, wie es iſt“ 

von St. Dontingo, ein „Berlin, Rom, Neapel, Venedig, 

Eonftantinopel und Töplig, wie es if“ folgte, von denen 
bas letztere wohl das ſchwächſte ift, fo entſtanden überall 

myfteriöfe Gefchichten. Berlin rief fogar mehrere hervor, 
wovon das eine von Lubarfch fogar, eine Unterfuchung 

und einen Criminalproceß veranlaßte, in dem, zum allge- 

meinen Gaudium , der angeflagte Schriftfteller freigefprochen 

wurde. „Geheimnifle von London und Hamburg‘ (doch 

ſehr geifllos) erſchienen, ſo wie Geheimniffe mancher 

andern Heinen Stadt, die, je Heiner, defto Färglicher 

ausfallen mußten. 

So hätten wir denn gezeigt, wie die Mode, außer 
den unberührten Fachwiſſenſchaften, in den Buchhandel 

eingegriffen hat, und wie großentheils von jenfeit des 

Canals Die Impulſe zu den neuen Moden gegeben wurden ; 

fie gingen uns Deutfchen und Franzoſen .ftets voran mit 
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den neuen Ideen; von dort aus machten fie zuerft Raum 

in Paris, von wo fie nach Deutichland kamen und wo 

fie gewöhnlich am längften Stand hielten. So war es 
auch mit einem Unternehmen, weldes wir bier no 

befprechen wollen. Es war im Herbſte 1842, als ich, 

von einer mehrwöchentlichen Bergnügungsreife zurüds 

kehrend, mich in Curhaven einfähiffen wollte, und dort 

Die erften, eben ausgegebenen Rummern der „illuſtrirten 

Zeitung“ ſah, welche von Schiffs⸗Capitainen mitgebracht 
worden waren; ich fah Die fehr fchönen Bilder und Tas 

ben ſehr gut redigirten Tert, glaubte aber nicht, daf in 
Deutfchland eine deutfche Ausgabe Glück machen würde, 

da die Herftellungskfoften ‚zu groß fein. Im Juni 1848 

etwa traf ich wieder in Eurhaven ein und mit einem 
Buchhändler zufammen, den ih auf die im Gaftbofe 

ausliegenden neuen Nummern aufmerkſam machte, ihm 

zugleich vorſchlagend, eine deutſche Ausgabe zu beforgen. 

Doh auch er hielt die Herſtellungskoſten für zu hoch, 

obgleic, ihm die Idee fehr gefiel. In Hamburg angefommen, 

fanden wir fehon.die Anzeigen einer deutfchen Ausgabe, 

von dem Begründer des Pfennig Magazins, J. 3. Weber, 

vor, der das Unternehmen troß der hohen Koften, die 

es verurfacht, auch glüdlich ausgeführt umd einen Abtag 

von 15,000 Exemplaren erzielt hat, eine Auflage, bie 

in Deutichland bei einer Zeitfchrift und Zeitung zu den 

ungewöhnlichen gehört. Selb die Augsburger „Alls 
gemeine Zeitung‘ ſoll feinen fo bedeutenden: Abfak 

haben, obgleich fie gewiß einen größern Lefefreis zählt. 

Weber ift zwar fpäter gefallen, doch das fo glücklich 
begonnene Unternehmen ift flott erhalten worden. Wie 

gewöhnlih folgten diefem weißen Raben eine Menge 

Nachahmer, die mit mehr oder weniger Glück die Idee 
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ausbeuteten; keiner der Rachzügler erreichte das Haupt⸗ 
unternehmen. i 

Un die „Illuſtrirte Zeitung‘ wollen wir eine Menge 
anderer Beitfchriften anreihen,, bie ſich durch Bilderbeilagen 
großentheile verfäuffich zu machen fuchen; oben an ſteht 
der „Volksfreund“ von G. von Puttkammer. Buttlammer, 

der, wenn wir nicht irren, ſich unter dem Vorwande, 

Mediein zu ſtudiren, auf der Univerſität Berlin aufhielt, 
hatte, wenn auch nicht die nöthigen Kenntniſſe geſammelt, 
doch einzelne Bekanntſchaften frequentirt, zu denen beſonders 

die ſeines Onkels, des Polizei⸗Präſidenten von Puttkammer 

in Berlin gehbrie. Mit dem Beginne der dreißiger Jahre 
wurden alle Conceſſionen von der preußifchen Regierung 
gur Herausgabe von belfetziftifchen Beitfchriften abge» 
fdlagen, woher es denn kein Wunder nehmen konnte, 

Daß alte Gonceffionen im Werthe fliegen und werthlofe 

Sournale noch immer ihre Leſer und Abonnenten fanden. 

Puttkammer machte in diefer Zeit die Belanntfchaft eines 

Berliner Kaufmanns, F. Müller, welder Vermögen 

beſaß, an.der Literatur Gefallen fand und, wie alle 

Berliner, ſich für Zeitfehriften intereffirte und ſich ſogar 
erbot, einen Theil feines Dermögend zur Herausgabe 

eines Blattes zu verwenden, wenn Herr v. Puttlammer 

eine Concefflon erlangen würde, Was in der Zeit Nies 

manden gelang, bradte Protection zu Stande und 
9. Puttkammer erhielt durch Bermittelung feines Onkels 
die Concefſion zur Herausgabe des „Preußifchen Volks⸗ 
freundes. Müller wandte fih nun ganz dem Vertriebe 

der Zeitfchrift zu, der Preis ward, ungewöhnlich, quartaliter 

auf 15 Sgr. geftellt und dabei noch ein Bild in Ato, 
in letzter Zeit ein Stahlſtich beigegeben. Mit Bildern 
und einem Monatshefte des „Volksfreundes“ in der 
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Mappe, ſah man die Colporteure Müller’s die ganze 

preußifche Monarchie durchziehen, man fah Ungewöhnliches 

erreichen. Andere Zournale, wie der „Gefellichafter‘‘, 

„Kreimüthige” u. |. w., die bei den hohen SPreifen von 

8 Rthlrn. bis 10 Rthlr. jährlich ſtets an der Schwindfucht 

laborirten, fahen die jüngere Schwefter bei dem Preife 

von 2 Nthlen. aufblühen und Yurore machen, ja fi die 

Bahl der Abonnenten auf mehr denn 20,000 vermehren. 

Obgleich durch die Maffe der Eolporteure viele Verlufte 

eintraten, da neun Behntel Tiederliche Burfche waren und 

Müller’d Vermögen zur Neige gegangen war, warf das 
Unternehmen fpäter doch fo viel ab, daß fowohl Buttlammer 

wie Müller fi) Equipage halten konnten. Trotzdem fie 

ihren SHauptagenten 50 pCt. Rabatt bewilligten, alfe 

nur 1 Rthlr. pr. Exemplar erhielten, follen fie doch 

einen Weberfhuß von mehr denn 10,000 Rthlr. gemacht 

haben. Faſt in jedem Dorfe findet man aber auch dem 

„Volksfreund“, von Memel bis Saarlouis, von Norden 

bis an die Öfterreichifche Grenze. Für alle Provinzen der 

Monarchie beftehen eigene Agenten; in Holland ift einer, 
für Hannover, Heflen, Hamburg, Medlenburg, Holftein, 
Sachſen und Bayern giebt es deren, die durch eine Menge 
Colporteure fortwährend das Land durchziehen und für 

die abgehenden neue Abonnenten fammeln laffen, wodurch 
denn die Zahl der Abonnenten ſtets gleich bleibt. Sept ift 

der Volksfreund felig entfchlafen, v. Puttlammer Eon» 

fabler in Berlin und Müller lebt von den Ruberis feines 

Vermögens auf einem Dorfe in Sachſen. Zur Zeit der 
Blüthe des Unternehmens hielt v. Puttlammer wöchentlich 

mehrere Male offene Tafel, wo jeder Bekannte zum 
Mittagsbrod ungeladen fommen konnte; es war ſtets für 

24 bis 30 Perſonen gedeckt. 
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Das Glück des „Volksfreundes“ brachte andere auf 

diefelben Sprünge, doch war es fchwer eine Konceffion 
zu erlangen; da aber dieſe in Preußen nicht nöthig ifl, 

wenn das Yournal in Monatsheften erjcheint, fo tauchte 

zuerft der „Erzähler auf, den ein ehemaliger Apothefer 

herausgab, durch feine fehauderhaften Subferiptionsbogen 

aber das ganze Gefhäft in Mißeredit brachte. Diefe 
waren nämlich fo ſchlau geſtellt, daß jeder Unterſchreibende 

fich verpflichtete, das Blatt zehn Fahre zu halten, und die 

Abnehmer verbunden waren, den Betrag der Continuation 
auf einmal zu zahlen, ich glaube, felbft eine Pöne zu 

erlegen. Es Fam: zu verfchiedenen Proeeffen,, die der gute 

Mann gewann, Doch, als am Oberlandesgericht zu Mariens 

werder fich die Proceſſe häuften und befonders die Beamten 

auf den Bureaus überrumpelt worden waren, jo wurden 

durch ein MinifterialsRefeript alle dieſerhalb abgefchloflenen 

Eontracte für null und nichtig erflärt und Niemand follte 

ferner daran gebunden fein. Das Blatt, welches nur 

Nachdrücke enthielt und auf fehlechtes Papier gedrudt war, 

verlor bald feine große Anzahl Abonnenten und mit ihr 

feinen großen Gewinn; der Herausgeber ſiedelte deshalb 

nah Hamburg über, von wo aus er feine betrügerifchen 

Gefchäfte fortfeßte. Doch war er an zu große Ausgaben 

gewöhnt, ein reeller folider Gewinn konnte ihm daher 
nicht genügen; er fuchte fih auf allerlei betrügeriſche 

Weiſe größere Vortheile zu machen, bis er endlich im 
Zuchthaus zu Wolfenbüttel verfchollen fein fol. Er 

seite nämlih von Hamburg nah Braunfchweig und 

ließ fih von feinem in Hamburg zurüdbleibenden Sohne 

ein Badet mit angeblich 12,000 Rthirn. Pr. Ext. in Eaffen- 

feinen nachſenden. Dem braunſchweigiſchen Poſtamte 

in Hamburg muß die Sache wohl nicht ganz geheuer 
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vorgefommen fein; fie legte Borfiht halber, noch ein 

paar Amtsfiegel an das Padet und fendete es erſt dann 

ab. In Braunfchweig angefommen, ließ man den Monfieur 

rufen, der, wenn wir nicht irren, in einer andern Stadt 

ſchon einmal ein Gelddeficit reclamirt hatte, was gefehlt 

haben follte und die Poſt zu erjegen gezwungen worden 

war; er mußte in Gegenwart der Pot das Packet öffnen, 

es fand ſich ſtatt Caſſenſcheinen nur Maculatur darin 

vor. Er erhob ein Lamento über Betrug, doch nahm man 

feine Berfon gleih in Gewahrfam, die Sache ermittelte 

fih und er wurde zum Karrendienft nah Wolfenbüttel 

verurtheilt. 

Durch das Glück, weldes der „Volksfreund“ und 
der „ Erzähler‘ gemacht hatte, entſtand zuerft der „Herold.“ 

J. Fr. Ruthe in Berlin hatte die Eonceffion zur Herauss 

gabe einer Zeitfchrift „der Herold”, welcher wöchentlich 

dreimal erfehien, doch ohne nur irgend viel mehr als Die 

Koften aufzubringen, da machte ihm der Buchdruder 

Ferdinand Neihhardt Borfchläge, mit ihm und feinem 
Schwager den „Herold“ gemeinfchaftlich herauszugeben ; 

dann wollten fie denjelben umfchmelzgen, ihm monatlich 

eine Bilderbeigabe geben und den Abfab auf mehrere 

Zaufende hinaufſchrauben. Ruthe follte die. Eoncefflon 

liefern und die Redaction übernehmen, Reihhardt wollte 

den Drud beſorgen mit feinem Schwager gemeinfchaftlich 

die Koften aufbringen und den Vertrieb bewirken , dagegen 
wollten fie den Gewinn in drei gleiche Theile theilen. 
Der Abfag machte fich wirklich über alle Erwartung, fo daß 
nach wenigen Fahren ſchon die Auflage auf 20,000 Exemplare 

ſtieg. Reichardt, der faft alle Debitsliften allein in Händen 

hatte, wußte fowohl den Ruthe wie feinen Schwager 

berauszudrängen,, fo daß jept zwei, wenn nicht gar drei 
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verſchiedene „Herolde“ erſchienen, welche aus dem einen 

entflanden find. Reichardt warb Auguſt Braß zum Res 

Dacteur, Ruthe wandte ih an C. A. Wolff als Verleger 

und der Schwager Reichardt's brachte einen dritten 

„Herold“ für feine Abonnenten. Würden alle die Blättter 

beſſer vedigirt, fie würden viel, viel nügen und noch 

mehr einbringen; aber die Medactionen find in den 

fhlechteften Händen. Leute, die bisher felbft nur Col⸗ 

porteure gewefen waren, wie Sacco und C. F. Scherl, 
avancirten: zu Agenten und als folhe if ihr Erfles, ein 
Journal herauszugeben und. auf die angegebene Weife 

durch Golporteure zu verbreiten. Jede Stadt wird uns 

mit der Zeit ein Journal -in Monatsheften mit einer 

Bitderbeigabe bringen, wodurch denn alle, die auf große 
Auffagen bafirt find, werden eingehen müflen. Das in 

Braunſchweig eriiheinende „Archiv für Literatur, Kunft 

und Wiſſenſchaft', iſt eine der wenigen Volkszeitfchriften, 
welche ihren Zwed, Verbreitung von Bildung und nütz⸗ 
lichen Kenntniffen, erreiht. Die Ausfattung ift gut, Die 

Bilderbeigaben find ſchön und lehrreich; fo verbindet das 
„Archiv Das Angenehme mit dem Nüslichen und verdient 
den ſtets jleigenden Abſatz. Diefem „Archiv“ wurde das 
in Hamburg erfcheinende „Muſeum für Ratur und Kunſt“ 
nachgeahmt, dabei aber im Ganzen ganz andere Tendenzen - 
verfolgend. Die. Redaction diefes „Muſeums“ war in 

der eriten Zeit in fo guten Händen, daß die Auflage 

bald auf 8000 Exemplare flieg; doch die unregelmäßigen 

Lieferungen der Colporteure erzeugten bald ein Nachlaffen 
der Abnahme, fo daß die Auflage raſch zufammenfchmolz. 

Der größte Theil der Herausgeber und Verleger dieſer 

Journale glaubt den größten Vortheil darin zu finden, 
fo wenig wie möglich auszugeben, daher kommt es denn 
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au, daß der Tert großentheils unter aller Kritik if. 

Ohne zu bedenken, daß die Ausgabe für den Tert hundert - 

fältige Zinfen trägt, richten fie ihr Augenmerk großentheils 

nur auf ein anfprechendes Bild, welches oft noch ſchlecht 

genug ausgeführt if. 
Was die fhhlechte Nedaction noch übrig ließ, ward 

burch die Unreellität der Subferibentenfammler verdorben. 

Jedes dieſer Unternehmen war auf eine. große Anzahl 

Abonnenten und auf große Auflagen bafirt, die aber auf 

dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels nicht anzufchaffen 

waren; man mußte alfo zu außergewöhnlichen Mitteln 

feine Zuflucht nehmen, und da die Herren gewöhnlich 
Seine Buchhändler waren, war man. auch nicht difficil in 

der Wahl der PBerfonen zur Ausführung. Zum Subferi« 

bentenfammeln gehören von Haus aus ganz eigenthümfiche 

Leute mit einer großen Portion Dreiftigkeit und Unver⸗ 

fhämtheit, welche fih, wenn fie auch hinausfpedirt find, 

nicht geniten, unter anderer Form wieder zu erfcheinen. 

Da die Leute gewöhnlich jehr gut leben wollen und man 
auf der Neife überhaupt mehr braucht als zu Haufe, 

überhaupt die Leute gern nach der Bibel leben und nicht 

für den nächften Morgen forgen wollen, fo find fie, wenn 
das Gefchäft nur irgend flau geht, zu Gewaltſchritten 

und Berfuchen veranlaft, welche fehr häufig nicht die 
redlichften find. Ya, die Leute werden mit der Zeit fo 

verwöhnt, um Subferibenten heranzuloden, daß fie fi 
niemald an die von Haus aus gemachten Bedingungen 

halten, fondern Himmel und Hölle verfprechen, um nur 
die Abonnenten zu erlangen und ihre Courtage zu per⸗ 
dienen, gleichviel ob dies in Gewährung des erften Heftes 
oder in fonft etwas beſteht. So verſprach ein Eolporteur 

bei jedem Hefte ein großes Bild. gratis, wo ber Berleger 
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bei allen ſechs Heften eins zu liefern verfprochen hatte; 
andere verfprachen Bilder gratis, wo der Verleger Bezahlung 
beanfprudpte, ohne der Unzahl der andern Betrügereien 

zu gedenken. Durch alle diefe Vorfpiegelungen ward das 

Geſchäft des Subfcribentenfammelng in die Zahl der 

unredlichen eingereiht und es kam fo weit, daß, da auch 

die Berleger ihre Verſprechungen nicht hielten, eine ordentliche 

Scheu fh im Publikum gegen das Subferibiren kund 
gab. Sahen die Verleger, daß ein Unternehmen einfchlug, 

jo nahm es Fein Ende, ſchlug es nicht ein, fo Ließen die 

Berleger die Subferibenten mit unvollendeten Werken 

fiten; oder auch, kaum war ein Werk vollendet, fo ward 
der Preis, ſtatt erhöht, ermäßigt für das complette Eremplar, 

und die erſten Abnehmer, welche das Zuſtandekommen 

des Werkes gefichert hatten, fahen fi genarrt und konnten 

nah Vollendung das Werk billiger erhalten, als fie es 

durch ihre Subfeription erhielten. 

Um einen Fall zu erwähnen, wollen wir nur Ruf’s 
Encyclopädie bei Enslin anführen. Th. Chr. Enslin 
febte den Preis dermaßen herab, daß ſelbſt alle antiquas 

riſchen Exemplare emtwerthet waren. Der medicinifchen 

Enchelopädie bei Beit und Co. wollen wir weniger biefen 

Borwurf mahen, da Beit und Co. nicht die erften Ders 

feger waren, fondern diefe das Unternehmen mit dem 

Boicke'ſchen Verlage erkauften. 
Einer der erſten Buchhaͤndler von dem wir wiſſen, 

daß er reiſen ließ, war B. F. Voigt in Weimar, welcher 

mit ſeinem technologiſchen Verlage Reiſende nach allen 

Weltgegenden ausſandte, welche beſonders in Oſtfriesland, 

Oldenburg ꝛc. gute Geſchaͤfte machten. Bis in die dreißiger 
Jahre war in ganz Oftfriesiand Feine Buchhandlung ; die 

Oſtfrieſen bezogen ihren Bedarf von Bremen, und Wilhelm 



64 

Kaiſer bereifte gewöhnlich jedes Jahr dies Land zwei 
Mal und kehrte mit großen Aufträgen und Goldfummen 

zurüd. Kaifer unternahm fpäter eine Reife nad) Amerika, 

welche ihm mißglüdte, von wo ab es ihm von Stunde 
zu Stunde fchlechter ging, ja er ließ fich felbft zu Dingen 
herab, die ich bei dem rechten Namen nicht gu nennen 

wage. 

Bei einer perfönlihen Anwefenheit in Bremen fritt 

er mir Sendungen ab, über deren Empfang die unleugs 

barften Beweife in meinen Händen waren, dabei war er 

grob und hoffte durch feine Grobheit zu imponiren. So 

Tange er eine bedeutende Rolle fpielte, fonnte er es wohl, 

da man ihm ungern in den Weg trat. Durch dieſes 

Berfahren verlor er feinen Credit bei den Collegen und 
feine Exiftenz ward gefährdet, wie e8 denn auch in dieſen 

Tagen zum Concurſe kam. 
Auch eine längſt verſchollene Berliner Firma ieh 

in früherer Zeit reifen, Natorff und Eo., welche auf ein 

polytechnifhes Journal durch Meifende Subferibenten 

fammeln ließ; von den angeworbenen Abonnenten traten 

aber bald viele aus, da eine große Anzahl Techniker, 

die fonft Bücher nur ausnahmsweife kauften, fubferibirt 

hatten und nad dem erften Quartal wieder abiprangen. 

Großartiger trieb es 3. Meyer in Hüdburghaufen 
mit feinen Miniaturbibliothefen und dem Univerfum ; zum 

Theil für eigene Rechnung Meyer's, zum Theil für Rechnung 

einiger Sortimenter durchzogen Reiſende ganz Deutfchland, 
foweit e8 erlaubt war, und fammelten Lnterfhriften. 

Nah Meyer in Hildburghaufen kamen E. Hoffmann in 

Stuttgart, Rieger, Scheible und Co. und andere Stutts 

garter Buchhandlungen mit großartigen Hefterfcheinungen, 
und befonders gang Süddeutſchland war in den dreißiger 
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Jahren überfhwemmt mit Subferibentenfammien auf 
den Meinen „Rotteck“, „Oken's Naturgefchichte”, den 

„Shafefpeare‘‘, „Byron und die übrigen Heftausgaben. 

Dom Süden wanderte die Luſt, Unternehmungen auf 

Golporteure zu begründen, nad Berlin und ein Theil ber 
dortigen Etabliffements machte fein Geſchaͤft durch diefe; 
aber die foliden Handlungen fahen bald ein, weld? uns 
Tolides Geſchäft dies fei, da jeder diefer Sammler betrog, 

Gelder inne behielt und nur für ſich Vortheil Daraus 
309g. Die Stuhr’fhe Buchhandlung, welche Damals den 

Geihäftsbetrieb auf diefe Weife am meiften ausgedehnt 
hatte, ſah ſich in's Stoden geraten und der Befiber 

mußte das Geſchäft aufgeben. So lange die Subferibentens 
ſammler genöthigt find, Abonnenten gu yreflen, wird 

das Geſchaͤft ein ſolch' unfolides bleiben. 



Der Antiquarhandel. 

Diefer fo wichtige Theil des deutfchen Buchhandels, 

fonft feine Stüße und dringend nöthige Ergänzung, wird 

nun der Zerförer deflelben. Bei der geringen Büchers 

production der erfien Zeit war der Handel mit alten 

Büchern eben fo dringend nöthig wie mit neuen, und 
die alten berühmten Firmen bei Entflehung des Buch⸗ 

handels, wie Frobenius ꝛc., vereinigten mit dem Drude. 

und Vertriebe neuer Bücher den Debit älterer Bücher 
und Manuferipte. So ging es fort bis in die Mitte 
des vorigen Zahrhunderts, wo fi einzelne Männer 
fanden, welche fih nur mit dem Bertriebe alter Drude 
befaßten. 

Einen neuen Auffhwung erhielt dDiefe Geſchäftsbranche 
dur Aufhebung der Klöfter zu Anfang Ddiefes Jahr⸗ 

hundert. Die großen, reichen Klofterbibliothefen kamen 

zum Theil gleih, zum Theil fpäter an Markt. Leider 

wurden viele vernichtet, indem man von den Büchern 
die fchweinsledernen Bände löfte; die Bücher wanderten 
als Maculatur zum Käfehöker, die Einbände wurden als 
Pergament verkauft; das Befte nahm ſich der Regierungs- 
Eommiffar, wie dies in Schlefien der Fall war, wo, 
wenn wir nicht ganz irren, Hofrath Manfo die fchönen 
SIefuitenbibliothefen auf. diefe Weife vernichtet. Die 
Klöfter brachten alfo Preußen in der Zeit das nicht, 

‘, 
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was fie hätten bringen können, wenn man das fchöne 

Kloftergut nicht vergeudet hätte. 

Die Klöfter Weſtphalens und des Rheinlands Sieben, 

da fie franzöfifch waren, noch geſchützt und Hier ging 

das Berkaufen erft nah den Freiheitsfriegen los. Die 

Maſſe der auf dieſe Weife in den Handel gebrachten 

Kirchenväter und feltener. Bibel» Ausgaben erzeugte im 
England die Luft nach Diefen Ausgaben, und von dieſem 

Augenblide her jchreibt fi der engere Verband der 

englifhen Antiquare und Booksellers of second hands 

mit Deutſchland. Um der Luft der englifchen Großen 

nah Kirchenvätern in alten Druden zu genügen, fahen 

ih die englifchen Antiquare genöthigt, nah Deutfchland 

zu fommen, was Weigel in Leipzig befonders zum reichen 

Manne machte, 

Es entflanden nun immer mehr bloße Antiquars 

handlungen, die, jo lange die englifhe Luft währte und 

Kloſterbibliotheken zu verkaufen waren, viel zu thun 
hatten und noch mehr Geld verdienten. Neben Weigel 
in Leipzig waren andere großartige Antiquarhandlungen: 

Luchtmanns in Leyden, Birett in Augsburg, Neftler- und 
Melle in Hamburg, Finke in Berlin ꝛc. Ueberhaupt 

in allen Univerfitätd» und großen Städten entflanden 

Antiquare in Maſſe, jelbft herab bis auf die Fleineren 

Städte, die Gymnafien hatten und deren Antiquare 

eigentlich nur Trödler waren, indem fie ein Schulbuch 
von einem Gpmnaflaften kauften und an einen andern 
wieder vertrödelten. Oft ganz eigenthümliche Kerls, wie 
uns Auguft Lewald einen in Königsberg beichrieben hat, 

wie ich mich ſelbſt aus meiner Schulzeit eines erinnere, 
den wir hänfelten, wo wir fonnten, ber aber nie boſe 

wurde und nur unſre Groſchen wollte. 
5 * 
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Die Ueberfällung der Antiquare zwang diefelben, 
ſich auf die neueren Bücher mit zu werfen; da fie fie aber 

zum Theil nicht von den Verlegern beziehen Tonnten 

und ſich auch mit Sortiment nicht befaffen durften, fo 

mußten andere Wege ermittelt werden. In Leipzig, 

Berlin und den Orten, wo größere Drudereien in größerer 

Anzahl waren; halfen zunächft die Aushänge» Eremplare 

der Buchdrudergebilfen aus, und ich habe oft ſelbſt em 

Buch eher beim Antiquar gefunden, ehe ed als Rovität 

verfandt war; beſonders war dies bei den Univerſitäts⸗ 

handbüchern ac. der Fall. Ja, die Antiquare in Berlin 

und Leipzig übernahmen ordentliche Aufträge der Art 
und lieferten flets die Exemplare. 

Zu diefem Unfug, denn der Seher oder Drucker 

empfing doch nicht das Exemplar zum Bertrödeln, trat ein 

anderer; die Marfthelfer Leipzigs traten in Gompagnieen 
zufammen, nahmen die guten, gangbaren Bücher vom 

Lager des Verlegers und vertrödelten fie an die Antiquare. 
Es wurde zuletzt em fo ausgebreiteted Geſchäft gemacht, 
daß Aufträge nadı Außen exrpedirt wurden und ordentlich 

Buch und Rechnung geführt wurde. Einzelne Läger wurden 
damals arg mitgenommen, wie Juſt. Perthes, Fr. Pers 

thes 2. Doc auch dieſer Gefchäftgzweig fchlief ein, da 

fich die Eriminaljuftiz in’s Mittel legte. Die Antiquare 
Batten aber gefehen, daß neuere Werke mehr abwarfen 

und leichter abzufeßen feien wie alte, welche nur von 

Bücherkennern und Sammlern gefauft werden. 
Die eigentlichen Antiquarien mußten oft Jahre lang 

Beben, ehe fih ein Käufer fand, wogegen bie neuen Bücher 
zu ermäßigten Preifen rafchen Umfab fanden, und auf 

diefe Weife entfland det Ankauf von Bartieen, der ſich 
fpäter auf fo merkwürdige Weife ausdehnte. 
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Zuerft fuchten Antiquare dur Baarkauf von Bartieen 

höhern Rabatt und ein YFreis Exemplar zu erringen, 

verkauften jelbft mit ziemlich hohem Rabatt, wodurd der 

Bedarf einzelner Bücher ganz in ihre Hand kam; wie fie 

fahen, daß dies ging, fingen fie an, größere Partieen zu 

Saufen; dann Fauften fie Feine Refte von Auflagen, wovon 

die Verleger neue gedrudt hatten und noch alte zurüds 
gelommen waren, die fie gern los fein wollten, ohne fie 

zu maculiren. 

Durch Die Ueberproduction, die beſonders von 

Stuttgart ausging und die zum großen Theil Scheible 
hervoͤrgerufen hatte, wurden ganze Maſſen den Anti⸗ 
quaren in die Hände geſchleudert, und zwar zu ſolchen 
Spottpreiſen, daß der Bezug ſelbſt für Sortimentshändler 

aur noch durch die Antiquare möglich war. Dieje Bers 

fchleuderung hat aber das Unangenehme, daß die eigentlichen 
Bücherliebhaber den Glauben an den Preis eines neuen 
Buches verloren haben und fih vom Kaufen neuer Bücher 

fern halten. Diefe großartigen Herabfegungen durch die 

Antiquare zerftören den Buchhandel mehr wie alles 

Andere, ohne felbft dem Antiquarhandel erjprießliche 
Dienfte zu leiſten. Die Verleger, welche in Maſſen pros 
Duciren, verkaufen dem Antiquar ein gutes und brei 

ſchlechte Bücher; das eine gute verkauft ich vortheilhaft, 

aber an ben drei fchlechten fept er das wieder zu, was 

er an dem einen gewonnen hat. 

Die Zukunft wird es lehren, daß die Antiquare, die 
viele Partieen kaufen, gleichfalls keine Seide dabei ſpinnen. 

Dies ändert aber unſere Angabe nicht, daß die Herab⸗ 

ſetzung der Bücher dem Abſatz der neuen Bücher ſchadet. 

Früher begnügten ſich doch Brockhaus und Conſorten, 

nur eine Anzahl in halliſche Auctionen zu geben; war 



70 

die Auction vorüber, fo behielt das Bud doch den alten 

Werth, und e8 konnte eben fo gut in Privatbefiß geweſen 

fein, wie es freilich nicht war, da die Bücher roh und 

zwanzig Mal oft wiederkehrten und die man dann für jedes 

Gebot erhielt. Befonders war Herr Brockhaus flarf 

darin, und ich ſelbſt habe öfter Romane in vielfachen 

Exemplaren in ſolch' einer Auction kaufen laſſen. Herr 

Lippert in Halle fland fich gut bei ſolchen Proceduren. 

Später entflanden Auctionen, die faft nur Buchhändlers 

fpeculation waren; das Publitum merkte aber bald den 

Braten und z0g ſich raſch davon zurüd. Selten laͤßt 

fih Jemand mehr wie ein paar Mal anführen. Wie 

wenig dieſe Partiefäufe den Ankäufern Nuten fchafften, 

fahen wir an Herrn Zonger in Eöln, der von Scheible, 

Funfe in Grefeld und einer großen Anzahl anderer viel- 

verlegender Buchhändler große Quantitäten gegen Wechfel 

faufte, und jedes Mal fallirte, wenn er eine Turze Zeit 

beftanden hatte, fo daß Scheible, Funke und mehrere 

Andere große Schlappen erhielten. Cramer, der Befitzer 
der Funke'ſchen Buchhandlung, fah fih denn aud ges 

nöthigt, nach Amerika zu flüchten, und traf ich zufällig 

mit ihm im Poſtwagen zufammen, wie er zum lebten 

- Male zu Belhagen und Klafing in Bielefeld fubr, um 

mit denen über den Verkauf feines Verlages abzufchfießen. 

Den übrigen Bartiefäufern wird es Taum beffer 

gehen; es find zum großen Theil Juden, die es oft. mit 

der Ehrlichkeit nicht hakel nehmen; fie machen fih aus 

ein paar Banferotten nichts, wenn fie nur gut dabei 
fahren. Die Schuld des Geſchäftsruins fällt aber nicht 

auf fie, fondern auf die Verleger, die zum Theil nicht 

wiffen, wie fie den armen, viel geplagten Sortimenter 
noch mehr plagen follen, und ohne ihn find fie doch 
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nichts; denn wenn die Sortimenter für ihren Verlag 
nichts thun, fo kommen ihre Berlagsartifel gewiß jchwer 

oder gar nicht in's Publikum und mögen fie noch fo gut 

fein. j 

Der Antiquarhandel hat aufgehört, das alte ehr⸗ 

würdige Gefchäft zu fein, zu dem große literarifche und 

wiffenfchaftliche Kenntniffe gehörten; es ift jept nur ein 

Trödel mit billig in Maffen eingefauften neuen Büchern, 
die durch pomphafte Anzeigen fo raſch wie möglich wieder 

vertrödelt werden müffen, da die Ankäufer mittellos, nur 

mit fremdem Gelde agiren und daher nur für die 

Eapitaliften arbeiten, die das Geld hergeben, welche es 
eben nur zu Wucherzinfen thun. Ich könnte leicht eine 

fehr große und fehr geachtete Buchhändler» Firma nennen, 
welche zu ſolchen Manipulationen Geld herleiht, ſelbſt 

gegen goldene Uhr und Kette als Unterpfand. Ein 
bekannter Antiquar Fauft für Tauſende, ohne aber nur 

einen Thaler zur Anzahlung zu haben; der Inhaber 

diefer fehr renommirten Firma nimmt die gekauften Bücher 

in Berwahrung, wogegen er die Wechfel dedt. Der arme 

Antiquar muß dann gegen ſolche Wucherzinfen Die 

Exemplare einlöfen, fo daß ihm nie etwas übrig bleiben 
kann. Die Gontracte follen fo künſtlich geftellt fein, 

Daß fie der Schlauheit des Geldleihenden alle Ehre 

machen; ein Napoleon könne nicht fehlauer verfahren, 
wie fih das bei „Napoleon“ ergab. 



Die Leipziger Börfe, der Leipziger Buch⸗ 
handel und die dort Ausgelernten und der 

Nachdruck. 
— ⸗e — — 

Leipzig hat es durch Verſchiedenes verſtanden, die 

Pulsader des deutſchen Buchhandels zu werden, ſeitdem 

er ſich von Frankfurt weggezogen hat. In Frankfurt a/M. 
hinderten die Privilegien das Auflommen neuer Hands 

lungen; die alte Zahl genügte nicht mehr und do 

widerfeßte fih die Corporation der Buchhändler der 
Ertheilung neuer Licenzen zum @tabliven. Zugleich 
ward aber auch von den Behörden ein ungewöhnlich 
firenger Drud auf den Buchhandel geübt, welches bie 

auswärtigen, die Frankfurter Meſſe beſuchenden Firmen 

veranlaßte,, fih nad einem andern Meßplatze umzuſehen, 

da eben nur in der Meſſe buchhändleriihe Geſchaͤfte 

abgemacht wurden. Da die überwiegende Bahl der 
Etabliffements fchon damals in Norddeutfchland war, 
fo wählte man den für Norddeutichland wichtigen Meß⸗ 

platz Leipzig, wo man damals den Buchhändlern mit 

vielen Licenzen entgegen fam. Sept iſt es freilich anders; 

die fähftfche Regierung huldigt ſchon Teit Jahren den 

Principien der öfterreichifchen Bolitit und Verbote und 
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Eonfiscationen folgen auf Berbote, ja man nimmt felbft 
in Leipzig Bücherpafete weg, welche nur zum Durch⸗ 

geng nad andern Ländern beſtimmt find. Die fächfifchen 
Behörden haben Fein Net, fremdes Eigentum weg⸗ 
zunehmen und es kann wieder einmal eine Zeit kommen, 

wo der Druck zu ſchwer auf den Handel einwirkt und 
der Buchhandel fih nah einem andern Orte, vielleiht 

dem liberalen Braunfhweig, wendet. Die dee, ein 

Börfengebänude für den deutichen Buchhandel in Leipzig 

zu errichten, bat übrigens die Luſt, Leipzig mit einer 

andern Stadt zu vertaufchen, fehr erfhwert. Bor Er⸗ 

bauung des Borſengebäudes ward in Leipzig in einem 
Hörfanle des Paulinums gerechnet; doch war der Play 

fo eng zugemeflen, daß jeht gewiß Darin nicht Plak 

wäre. Die Leipziger Commiffionaire befuchten den 

Abrehnungsfaal gar nicht, fondern man mußte, war 

man mit den anweſenden Fremden fertig, von Haus 

zu Haus wandern, um dort die Zahlungen nad ben 
eingegangenen Liften in Empfang zu nehmen. Sebt, 
wo auch die Gommiffionaire auf der Borſe rechnen, ift 

- 08 viel bequemer, auf der Meſſe zu rechnen, wie ehedem. 

Durch die Börfe enfland eine fichtbare Einigung des 

Buchhandels, die auch font günflig auf den Geift des 

Ganzen eingewirkt hat; es entfland ein größeres Zufammens 

halten, ein gemeinfameres Handeln, wie bie vielfachen 

Sähritte gegen den Nachdruck und einzelne Bedrüdungen 

des Buchhandels beweifen. Der Nahdrud, in den 
zwanziger Jahren noch fehr in Würtemberg, Baden und 

Deſterreich gepflegt, if feit der Zeit faſt gänzlich ver 
fhwunden und wird niemals wiederlehren. Das Börfens 

gebäude, als Eigenthum des Ganzen, würde bei einer 

Ueberfiebelung nad einem andern Orte unbebingt den 
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Leipziger Buchhaͤndlern verfallen, da die Regierung 

gegen eine Theilung des Gutes einſchreiten würde. 

Die Börfe hat andern praktiſchen Nutzen nicht, da die 
wöchentlichen Abrechnungen dee Leipziger Commiffionaire 

auch wo anders abgemacht werden könnten. 

Der Leipziger Buchhandel ift ein rein einfeitiger 

Commiſſionshandel; das Sortimentsgefhäft iſt im Vers 

hältniß fehr unbedeutend, befonders wenn man bie 

Größe der Stadt berüdfichtigt. Nur wenige Handlungen 
machen Sortiment und Ddiefe noch, obenein fo wenig, 

daß man gar nicht glauben follte, daß Leipzig eine 

Univerfität, Gymnaften ꝛc. befigt. Die meiften Beftells 

zettel, die von Leipziger Firmen einlaufen, find von 

Commiffionairen für den Bedarf ihrer Eommittenten. 
Sollte derfelbe Grund, welder dem Gonditor den 

Kuchen gleichgiltig macht, auch den Leipzigern den 

Magen zum Bücherlaufen verborben haben? Kaum 
glaublih, und doch fieht man fo wenig Bücher in 

Leipzig in Privathänden. Dagegen find Commiſſtons⸗ 
beforgung und Berlag zwei Branchen unfers Geichäfts, 

welche die Leipziger mit Luft und Liebe betreiben. Bei 

dem fehr verwidelten Commiffionswefen ift e8 ein Wunder, 
wie noch Alles fo ohne viele Fehler abgeht, daß nicht . 

mehr Pakete und Zettel verloren gehen. Es geht 

zwar manches vor und mandes Paket geht verloren, 

wie alle Zahresabfchlüffe beweifen ; aber bei der allgemein 

angenommenen Norm, daß ein Exemplar eines Buches 

für den Berleger keinen Werth habe, paffirt fehr wenig 

Menſchliches. Diefe geringen Berlufte ftellen dem Buchs 
handel ein jehr günftiges Zeugniß aus, da der Geihäfts- 

betrieb rein auf Treu’ und Glauben bafırt if. Nur 

felten kommen Fälle vor, wo der Gommiffionair dem 
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Eommittenten mit dem ganzen Meffe» Saldo durchging, 

fowohl die eingegangenen Zahlungen als die Meffe 

Baluta für ſich verbrauchend, wie es einft Marr in 

Karlsruhe paffirte umd wie es einigen Andern fpäter 
ebenfo erging. 

Da in Leipzig aber nur Verlag und Commiſſions⸗ 

weſen gepflegt wird, find Die in Leipzig Ausgelernten 

im übrigen Buchhandel wenig zu brauchen; vorerft fehlen 

ihnen alle Sortimentsfenntniffe, fie kennen nur den Verlag 

ihres Lehrherrn und die wenigen Commiſſionsartikel, die 

fie für ihre Committenten auszuliefern hatten ; der eigent» 

liche fonftige Buchhandlungsbetrieb ift.ihnen fremd. Früher 

kam nun noch hinzu, daß die Lehrlinge fehr unwiſſend 

waren, kaum richtig fchreiben Fonnten und ohne viele 

Borkenntniffe angenommen wurden; ein bis zwei Jahre 

Berlangzettel austragen und Pakete einholen mußten, 

dann einige Auslieferungen beforgten und einen Avis 
aufnehmien lernten; konnten fie dies, fo hielten fie fi 

für gemachte Leute. Ich lernte unter andern zwei früher 

bei Immanuel Müller ausgelernte Commis *ennen, von 

denen konnte der eine weder richtig fchreiben noch einen 

Abſchluß machen, noch hatte er einen Begriff von Bücher⸗ 

kenntniß, er Tannte eben nur, was er ausgeliefert hatte; 

der andere war doch um etwas weiter, er konnte wenigs 

ſtens einen Brief ſchreiben, obgleich ihm auch alle wiffens 

f&haftliche Befähigung fehlte. Seht, wo die jungen Leute 

durch die Zettelanftalt des Austragens der Berlangzettef 

enthoben find, wird man wohl fähigere zu Lehrlingen 

-nehmen wie ehedem, wo jeder Markthelfer feinen Sohn 

in die Lehre brachte. infeitig wird jeder in Leipzig 

Ausgelernte bleiben, da ihm die Gelegenheit zur Biel- 

feitigfeit mangelt. 
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Zum Schlug will ih noch eines Krebsichadens 

erwähnen , welcher jetzt faft gänzlich verfhwunden if, in 

früherer Zeit aber viel von fich reden machte, ich meine 

den Nachdruck. Während der franzöfifhen Herrſchaft 
war in Deutfchland der Nachdrud erlaubt, der Code 

Napoleon geftattete ihn und im ganzen Weflen von 

Deutfchland wurde viel nachgedruckt, in Carlsruhe vom 
Bureau für Literatur und Kunſt, in Cöln von Spitz. 

Am meiften wurde aber der Nahdrud in Wien, Stuttgart 
und Reutlingen gepflegt; von Würtemberg und Carlsruhe 
aus wurde ein großer Theil Deutſchlands, befonders die 

Antiquare verforgt. Die Schnapphähne in Reutlingen 

und Stuttgart lagen fortwährend auf der Lauer; tauchte 

irgend wo ein Buch auf, weldes ein paar Auflagen 

erlebte, gleich waren die Ritter vom Stegreif da, um 
einen Nahdrud zu beforgen und das Fett für fich abzu⸗ 

[höpfen. Da ſie kein Honorar zahlten und nur gangbare 

Bücher drudten, konnten fie leicht billigere Preife ftellen 
wie die Originals Verleger, außerdem hatten fie nicht 

nöthig a Condition zu verfenden, jondern fie verkauften 

ſtets in Partieen gegen kurze Zahlungstermine oder 

baare Zahlung, fo dag fie auch lange nicht fo viele 

Berlufte hatten wie der ordentliche Verleger. Die 
dreißiger Jahre haben endlich diefes Unweſen befeitigt 

und es kommen einem nur noch einzelne Nachdrücke zu 
Geht, wogegen font alle Antiquars Kataloge davon 

firogten. Selbſt in Berlin waren große Nachdruckslager 

und zwar von Werken berliner Verleger. Die jüngere 

Generation wird nad etwa 20 bis 30 Jahren Nachdrücke 

nur noch vom Hörenfagen, her kennen, da bis dahin 
wohl die alten Borräthe fo ziemlich total verſchwunden 
fein werden. In der Neuzeit befaßt man fih mehr 
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mit dem Nachahmen als mit dem Nachdruden. Der 
Kunfthandel Liefert noch die meiften Nachdrüde, doch 
werden auch dort die Copieen immer mehr weichen müffen, 

da man ſich auch auf dem Kunftgebiet ſchon zu einigen 
anfängt. 



(Der Runfthandel. Lithographie.) 

Seit Erfindung der Lithographie und feit Teichterer 

Berfertigung der Kunftblätter bat der Kunfthandel ſich 
mehr mit dem Buchhandel amalgamirt; früher war er 
ganz feparirt und befand mehr im Bertriebe von Ges 

mälden, als dem von Kunftblätten. Der Grabftichel 

arbeitete langſam und theuer; es gehörte ein großes 

Bapital zur Herftellung einer Kupferplatte; man konnte 

daher auch nur ausgezeichnete Originale copiren, und 

diefe immer nur noch zu theurem Preiſe liefern. 

Mit Erfindung der Lithographie änderte fih das 

Berhältnig; die Preife wurden durch Die rafch auftauchenden 

Lithographieen bedeutend herabgedrüdt und Blätter, die 

früher nur zu fo vielen Thalern zu haben waren, wurden 

zu eben fo vielen Grofchen geliefert. Sennefelder hat 
Durch feine Erfindung ſelbſt wenig Segen geerntet, er 

ift wie Johannes Guttenberg arm in Bayern geftorben. 
Da die Herftellung einer lithographiſchen Anftalt mit 
wenigen Koften verfnüpft if, fuchte jeder Lithograph 

felbftftändig zu werden, und um ſich zu erhalten, mußte 
an felbftftändige Productionen gedacht werden, die eben 
deshalb fchlecht wurden, da es an den gehörigen Mitteln 

fehlte. Nur wenige lithographifche Anftalten haben fich 

zu einem europätfchen Rufe erhoben, wie Hanfftängel in 

Dresden, das Fönigliche Inftitut in Berlin, Arnz und Co. 

in Düffeldorf, Henry und Cohen in Bonn, die Münchener, 

Barifer und Wiener Inſtitute, welche wirflihe Kunſt⸗ 
werke produciren. 
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Dur die billigern Preiſe Tonnten größere Auflagen 
gemacht werden, da fih Kunftblätter immer mehr im 

Bürgerſtande einbürgerten und nicht mehr alleiniges Eigen 
thum des Adels und der Reihen waren. Kein nur 
irgend anftandiges Zimmer ift jegt ohne ein oder mehrere 

Bilder, felbft bis in die Bauernhäufer verftieg fich durch 
die Productionen Windelmann’s die Kunſt. Tauſende 
von Thalern werden jegt durch den Abſatz von Bildern 

dem Buchhandel zugeführt, ein hübfcher Succurs, wo 

fih die Zahl der Buchhandlungen fo bedeutend vermehrt 

bat. Die leichtere Production der Lithographie wirkte 

auch ‚auf einen andern Theil des Buchhandels ein, und 
zwar auf die Zugendfhriften Die zum großen 

Theil fehr fleifen Bilder der alten Kupferplatten verloren 
fi immer mehr und machten eleganten, leicht lithographirten 
Bildern Platz. Die leichtere und billigere Production 

erlaubte auch das Stellen billigerer Preife und es ents 
fanden eine große Zahl neuer Firmen, die ſich mit der 

Herftellung hübſcher Zugendfchriften befaßten, wie Windels 

mann und Söhne, Arnz und Co. in Düffeldorf u. |. w., 

welche die alten Firmen, wie Haflelberg, Leo und 

Wilmanns in Frankfurt a/M. immer mehr verdrängten. 

Nur Amelang mit den Wilmfen’fchen Schriften und die 

Berleger der Schoppe'ſchen Schriften Tonnten diefen Pros 

ductionen des guten Inhalts wegen Concurrenz bieten. 

Das Geihäft nahm überhaupt eine andere Wendung; 

die deutſchen DBerleger legten fih, wie die englifchen und 

franzöfifhen,, auf einzelne Branchen, und jo fehen wir 

einzelne Handlungen, wie Windelmann und Bagel, nur 

Kinderfchriften produeiren, wogegen andere ihren Jugend⸗ 
fohriftenverlag zu. veräußern ſuchen. Es wird erſt dann 
gut für deu Berlag werden, wenn die Berleger fih auf 
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gewiffe Fächer beſchränken, da fle auf diefe Weile am 

leichteften die Abſatzwege Tennen lernen und die billigfte 
und dabei beſte Production zu erzielen im Stande find. 

Das Geſchäft wird dadurch auch fehr vereinfacht und 

Toftenlofer felbft bei dem Verſenden. Der Berleger, weldger 

ein neues Zeld betritt, muß ſtets aufs neue verfuchen, 

für welche Firmen diefe Unternehmung paßt; hat er aber 
erſt ein paar Jahre in einer Branche verlegt, fo kennt 

man ganz genau die Handlungen, welche dafür Abſatz 

haben. Und da des Kunfkhandel eine ganz eigenthümliche 

Branche des Buchhandels ift, fo iſt e8 gewiß am geras 

thenften, wenn Verleger dieſer Branche auch nur Dies 

Feld bebauen. Mit dem Berlage iſt dies ſchon der 
Fall; nur felten verlegt ein Buchhändler ein’ Kunftblatt, 

gewöhnlich find es die reinen Kunfthandlungen oder die 

Lithographen, wie Ernft Arnold in Dresden, Küberih 
in Berlin, Hanfflängel in Dresden ꝛc. In der lebten 

Zeit hat man die Kunftblätter benupt, um die Bücher 

oder beffer Journale verkäuflicher zu machen; die Verleger 

lieferten ein Blatt und gaben alle 3 Monate ein Bild, 
ſchwarz oder colorirt, theils mit, theild ohne Vergütung 

zu, um dur das Bild das Werk zu verkaufen. Diele 
Geſchaͤftsweiſe muß aber den ganzen Kunſthandel zer 

lören; denn die Blätter werden entwertbet und zu fe 

geringen Preiſen in großer Zahl in's Publikum gebracht, 

daß fie eben werthlos werden. 

Leipzig. — 2. Schnauf, 
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Der hamburger Brand, 

Der hamburger Brand, in feiner Größe ein welt« 

biftorifches Ereigniß, traf zum Theil den Buchhandel 

fehr hart, da gerade der Stadttheil abbrannte, in dem 

alle Buchhandlungen lagen, und e8 gingen bier eben fo 

große Läger verloren, wie kurz vorher bei der Webers 

fhwemmung in Peſth. Die ungarifchen Collegen waren 
nur noch unglüdlicher daran: fie verloren zum Theil 

ihre. Läger, ohne Schadenerfaß zu erhalten, wogegen die 

abgebrannten hamburger Buchhändler fait insgefammt ein 

gutes Gefhäft machten. Selbft Perthes, Befler & Dante, 

welche das größte Lager eigenen Sortiments verloren, 

haben wohl nichts verloren, da fie fehr gut verfichert 

waren und die Disponenden insgeſammt nicht bezahlten. 

Einen bedeutenden Verluſt bat noch die Serold’fhe Buchs 

handlung gehabt, welche außer ihrem Sortimentslager 

noch bedeutende Verlagsvorräthe localen Schulbücherverkags 

einbüßte. Alle übrigen Sandlungen baben insgefammt 
gewonnen, Julins Campe, der Bellter von Hofe 

mann & Campe, befam für feine alten Lagervorräthe 

ſchönes Geld, ohne daß fein Gejchäft nur im Geringfien 

geflört war, da feine Verlagserpebitionen auch Feine 
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Stunde geflört wurden; denn feine Vorräthe in Leipzig 

waren mehr als genügend; außerdem befand fidh ein 

großer Theil feines hamburger Verlagslagers in Wands⸗ 

bet im Haufe feined Buchdruders. Bedeutend gewonnen 

haben die Handlungen Berendjohn, Bödeder, Erie und 

Kittler. Berendfohn verficherte erft während des Bran⸗ 

des; feine Police war abgelaufen, ohne erneuert worden 
zu fein. Wie das Zeuer feiner Wohnung näher rüdte, 

Tief er eiligft, Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, auf das 
Eomptoir der Sothaifchen Yeuerverfihetung, wo er den 

Eommis allein antraf, der auch, troßdem die Feuers⸗ 

brunft immer weiter um fich ‚griff, die Berfiherung von 

10,000 Rthlr. annahm. Den Rachmittäg brannte das 

Gefhäft herunter und Berendſohn erhielt für feinen 

alten, wenig werth feienden Berlag 10,000 Rthlr., da 

er ein Sortimentslager eigentlich nicht hatte. Bödecker, 
erft feit einem Jahre etablirt, war mit 5000 Rthlr. 

verfichert, hatte keinen Verlag und auch fein Sortiments⸗ 

lager. Nur mit Mühe gelang es ihm, ein Verzeichniß 

von Büchern zum Ladenpreis von. 5000 Rthlr. aufzu⸗ 

flellen, um diefe Summe erhalten zu können. Bödecker 

heirathete darauf eine Frau mit einem Bermögen von 

30,000 Mark Courant, lebte aber nicht ſehr Häuslich, 
fondern fröhnte feiner Leidenfhaft für das andere Ges 
ſchlecht, was ihn nad wenigen Zahren dahin brachte, 

daß er 1848 ſich infolvent erklären mußte. Später ward 
er Agent, doc wollte ihm auch dies nicht glüden, und 
er if nun nad Amerifa ausgewandert, Auch Erie er⸗ 
hielt von der Affecuranzcompagnie 2000 Rthlr., obgleich 
ihm nur auf dem Boden alte Jahrgänge Abendzeitungen 
verbrannt waren. In Folge deſſen zahlte Erie auch 
wieder flott; es währte aber nicht lange und er zablie 
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wieder nicht beffer wie vorher. Die meiften Schwierig- 

Seiten machten die Afferuranzeompagnien bei Kittler; fie 

zahlten ihm die, Verficherungsfumme erft nah Jahren, 

nachdem er gefhworen hatte, Daß wirfli Die von ſihm 
fpecificirten Artikel verbrannt fein. Es hatte ſich näms 

lich allgemein das Gerücht verbreitet, Kittler habe faſt 

nichts vorräthig gehabt und das wenige Eigenthum 

habe ex gerettet. Kittler war erſt jeit anderthalb. jIahren 

etablirt, hatte wenig und Unbedeutendes verlegt und. der 

größte Theil feiner Berlagsvorräthe lag in Leipzig oder 

war verfandt. Hätte Kittler wie Bödeder Freunde ges 

habt, jo würden Alle gefchwiegen haben, aber Kittler 

hatte keinen Freund, die meiften Handlungen am Platze 
hatten die Rechnung wieder mit ihm aufgehoben, und 

fo kam es, daß man der Aſſecuranzcompagnie das Ger 

rücht zutrug, es kam zu einem Proceß, und Kitiler 
ihwor. Das Obergeriht war für ihn, da er fich zur 

frommen Partei hält. Die Folge von dem gewonnenen 

Proceß war, daß Kittler fih ein fchönes Haus baute, 

mit dem Motto über der Thür: An Gottes Segen if 

Alles gelegen, woraus der Volkswitz machte: „An Go- 
tha's Segen ift Alles gelegen!” da Kittler in Gotha 
verfihert war. Die Zahl feiner Freunde hat fi aber 

bis heute nicht vermehrt, fondern vielleicht noch vermin- - 

dert, was wohl größtentheils in feinem Tranfhaften Zu⸗ 

flande liegt. Außer Kittler baute ſich der größte Theil 
der Abgebrannten, obgleich fie feine eigene Häufer ger 

habt hatten, neue Häufer. Die hamburger Buchhändler 

haben überhaupt wenig verloren ; fie flrichen die Dispo⸗ 

nenden sans facon, obgleich weder Alles verbrannt noch 

wohl Alles zur Meffe vorhanden geweien, was disponirt 

worden war. So fand ih, da ich drei Monate nad 
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dem Brande wieder eintraf, auf einem hamburger Lager 

vorräthig, was ich als verbrannt geftrichen hatte, und 

mochte den Heren darauf aufmerkſam, der mir ruhig ers 

widerte, es ſei entweder gerettet oder von einem aus⸗ 

wärtigen Freunde remittirt worden. Eine Handlung 

hatte meine vorigjährigen Sendungen im Betrage non 

M40 - 50 Rthlr. netto Ddisponirt, ohne. nur ein Blatt 

abgefept zu haben, obgleich Vieles feſt verlangt war, 

wenigſtens ohne Bezeichnung à Cond. Später ſtrich 

Diefe Handlung alle Disponenden mit der Bemerkung, 

fie wären nicht verfichert geweien und ich hätte keinen 

Auftrag zu verfihern gegeben. Die Handlung erhielt 

80,000 Rthlr. Affecuranz und ich erhielt nichts, alfo 

haben nur die fremden Handlungen verloren. Außerdem 

fchentten viele fremde Handlungen bedeutende Quantis 

täten ihres Verlags nach Hamburg, woraus ſich eine 

Handlung, vie früher gar feine Leihbibliothel hatte, 

eine folche bildete und fpäter gut verkaufte. 

Da die Handlungen raſch wiederum für ein gutes 

Lager jorgten, fo trat aud Fein fonftiger Berkuflt ein, 
und die meiften Handlungen hatten den Bortheil, für 

Ladenhüter haar Geld empfangen zu haben. Bon diefer 

Zeit ber fchreibt fih der WVohlfland mancher hamburger 

Handlung. 
Verloren direct haben nur diejenigen Handlungen, 

die nicht abbrannten und bei der Bieber’fhen Com⸗ 

pagnie, auf Gegenfeitigfeit gegründet, verfichert waren, 

da fie bedeutend nachzahlen mußten, wie Neftler und 

Melle. Ebenſo haben die verloren, welde in dieſer 

Gompagnie verfihert waren, da fie ſich ſpäter injolnent 

erflärte und nur 25 vCt. auszahlen konnte, obgleich 
die Nachgahlungen vollſtändig gefchehen mußten; doch iſt 
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meines Wiſſens Feine der abgebramnten Buchhandlungen 
bei ihr verſichert gewefen. 

Wie wenig der Brand eingewirkt hat, erficht man 

Daraus, daß keine Buchhandlung infolvent wurde, ob⸗ 

gleich viele andere Handlungen ihre Zahlungen einſtellen 

mußten. . 

Mehr ale dies wirkte auf das hamburger Ger 

fhäft Die Aufpebung der buhhändlerifhen 

Privilegien in Schleswig und Holftein, 

zwei Herzogthümer, weldhe viele Bücher confumiren, 

und die früher größtentheils von Hamburg aus verſorgt 

wurden. 

In ganz Schieswig waren nur zwei Handlungen, 
Korte Jeſſen in Flensburg und R. Koh in Schleswig: 

Korte Zeffen hatte fein Gefchäft auf dem Hofe in einem 
Hinterhaufe und R. Koch war, obgleih er feit Jahren 

alleiniger Buchhändler war, infolvent. An Schleswig 

erzählte man fih, daß, wenn Koch in allzu großer Noth 

war, ex feine ſchönen Töchter ausfandte, um Geld ein« 
zutreiben, was ihnen gewöhnlih auch glückte. Mn 
fiebt daraus, daß ein Privilegium wenig nügt, wenn 

es in Händen Unthätiger oder Unordentliher if. Die 

Bewohner Schleswigs, nicht nur ber Stadt, fonbern 
Des ganzen Herzogthums, da auch Morte Zeilen nicht 

allzu thätig war, waren daher genöthigt, fih nach 

Hamburg und Altona mit ihren Aufträgen zu wenden, 

Mehrere hamburger Handlungen hatten in Flensburg 

und Schleswig Commiffionaire, an welche "wöchentlich 

ganze Ballen gefendet wurden, um Porto zu erſpa⸗ 

ven; dort wurden die Ballen geöffnet und an die eins 

zelnen Adreſſen vertheilt und weiter gefandt. Wie «4 
mit Koh allzu fchleht fand, gelang es Bruhn, ber 
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bisher an der v. Rhoden’fchen Buchhandlung in Lübeck bes 

theiligt war, eine Eonceflion für Schleswig zu erhalten. 

Bruhn, der Sohn eines dänifhen Majors, Hatte durch 
feine Mutter und Berwandten bedeutende Fürfpracdhe, in 

Folge deren er die Eonceflion erhielt, etwas, was Bis 
dahin unmöglich gefchienen hatte. Zum Theil dachte 
man ſchon in Kopenhagen daran, die Privilegien aufs 

zubeben, und diefe neue Eonceffionsertheilung war ber 

erfte Schritt auf der neuen Bahn. Doch blieb noch 
mehrere Jahre das alte Verhältniß; NR. Koch verfhwand 

indefien total aus dem buchhändlerifchen Verkehr, Die 

Schönheit feiner Töchter Tonnte ihn nicht mehr halten 

und er ſtarb troß des Privilegiums fehr arm. Ends 
lih 1840 drang die Idee der Privilegienaufhebung im 
dänischen Minifterium durch, und man fragte bei den 

einzelnen Behörden an, wie die Idee durchzuführen 

ſei. Herr Aue in Altona, der von den Schritten im 

Minifterium wohl unterrichtet war, da er, wie man 

fagt, dieferhalb befragt worden fei, juchte eiligft einen 

Käufer für fein wirklich ſehr gutes Gefchäftl. Herr 
Schlüter Taufte das Geihäft am 1. Januar 1841, 

und bald darauf war das für 20,000 Mark Eourant 

(38000 Rthlr.) erftandene Gefchäft in Gefahr, eine große 

Concurrenz zu erhalten. Boncurrenzen find eingetreten. 
Damals gab es in Altona nur zwei privilegirte Buch⸗ 
bandlungen, Aue und Blatt; E. M. Heilbutt hatte ſich 
indeffen als Antiquar unangefohten etablirt. Es ents 
fanden nun gleich mehrere Buchhandlungen. Wendeborn 
etablixte fih, ihm folgte Lehmkuhl; inzwifchen waren 
ein paar kleine Antiquare entfianden, und jetzt hat fich 
die Zahl der Sortimentshandlungen auf 11 oder 12 
vermehrt, die zum Theil fih gar nicht im Buchhändler 
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verzeihniß befinden. Freilich ift der Standyunkt nunmehr 

ein ſehr precairer. 

Jede kleine Stadt in Schleswig und Holſtein hat 

nun nicht nur ein, ſondern em paar Geſchäfte. Freilich 

ſtehen fe mit Leipzig größtentheils nit in directer 

Verbindung, ſondern werden von Hamburg und Altona 

aus fortirt; fie wollen aber alle Novitäten haben, daher 

die ‚große Zahl von Novitäten, die von Hamburger 
und Altonaer Gefchäften verlangt werden. In etwas 

it der Debit von Büchern größer geworden, doch nicht 

bedeutend , befonders bat er in lebter Beit nah dem 

Kriege. abgenommen, die Kraft ift in etwas erfchlafft. 
Schleswig iſt durch das dänifche Negiment in den 

Jahren 1850-54 ſehr mitgenommen worden; außerdem 

wurde jedes Buch, welches locales Intereſſe hatte, 

verboten und konnte nur unter der Hand vertrieben 

werden. In Holflen war es minder jchlimm, die 

Handhabung der Geſetze lag bier in vielen Orten in 

den Händen humaner Beamten, wogegen man nad 

Schleswig nur ſolche Beamte fandte, welche entfchieden 

gegen den deutichen Geift waren. Sculbücder, welche 

bisher in deutfcher Sprade eingeführt waren, wurden 

auögeführt, und neue däniiche, in Kopenhagen gedruckte 

Schulbücher eingeführt. Doch. kann dies Mißverhältniß 
nicht lange beftehen, die deutfche Bildung ift Die vorwies 

gende und ed wird nicht Iange währen, fo wird wieber 

das Deutfchihum vorberrihend fein. Selbft in Kopen⸗ 

hagen ift die deutfche Bildung vorherrfchend, jeder feine 
gebildete Mann ſpricht und Liest deutſch; man kann ruhig 

jeden anftändig Gekleideten auf der Straße deutſch ans 

zeden, er wird gewiß deutſch antworten ober uns wenig⸗ 

fiens verfichen. Wenigftens wie ih in Kopenhagen war, 

— — — — — ——«ü — 
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habe ich mich mit der ganzen Benölfernug deutſch unters 

halten, und nur als ich in einem Haufe ein Privatlogie 

miethete, ward es mir ſchwer, mich zu verſtuͤndigen, da 

ich zuerft nur mit einer Beamtenwittive and deren. Dienſt⸗ 

mädchen zu thun hatte; wie aber der Sohn nad Hans 
kam, war die Berftändigung leicht, da er, wie alle jungen 

Leute aus den gebildeten Ständen, deutlich verfland und 
ſprach. In allen Cafoͤs Tiegen deutfihe Zeitungen aus; 

und ich war mit Zeitungen aus Berlin, Hamburg, Käln, 
Augsburg 2c. in gehöriger Zahl verfehen. Berliner und 

hamburger Zeitungen find im Sommer nur 2 Tage alt, 
In Kopenhagen ift der buchhändlerische und Zeitungs⸗ 

betrieb gauz frei, man kennt jebt feine Boncefionen, 

Privilegien ꝛc., felbft der Inferatenzwang hat. aufgehört. 

Berbote find.eine ganz unbefannte Größe; was in Hole 

Rein und Schleswig jchwer verpönt war, lag bier in 

allen Cafes aus. Bei wem. in Holftein eine Nummer 

‚der bei 3%. F. Michter erfhienenen Reform gefunden 

wurde, mußte, befonderd wenn e8 ein Colporteur war, 

10 Rthlr. zahlen, in Kopenhagen lag dies Blatt mit 

yeinen Garricaturen in allen Cafedg aus; ja bdänifche 

Blätter brachten damals, da fih das Blatt fehr dänifch 
gerirte, eine größere Zahl won. Exeerpten daraus, bie 
Aurch die Dänifchen Blätter wilder in Schleswig Eingang 

fanden. Freilich wurden Diefe däniſchen Wilätter wieder 

oft in Schleswig Taifirt. 

Die Aufhebung der Privilegien hat das Geſchäft 
wenig verändert; vorher faßen überall Buchbinder, bie 

das. Gefchäft geduldet Betrieben, jegt nennen fie fi) Buchs 

händler, dies ift der ganze Unterfihied. 
Zn Bayern und Defterreih, wo bie Buchhändler 

. gleichfalls privilegixt And und. wo ihre. Realgerechtigfeiten 
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großen Werth haben, kommen trotzdem vielfache Banque⸗ 

rotte vor; man denke nur an die mehrfachen Fallimente 

in Nürnberg ꝛc., fo wie in DOeſterreich. Der übergroße 

Schub nüpt gar nichts ; in Hamburg, wo jeder eine Buchs 
handlung etabliren kann, der das Bürgerrecht hat, kommen 

bie neuen Etabtiffements fehr ſparſam, weil im Ganzer 

Der literariſche Sinn fehlt. Banquerotte kommen ik 

Hamburg noch weniger vor, jedes neue Geſchaͤft hat ſich 

fogar ohne bedeutende Mittel empot gearbeitet, und viele 

Handlungen würden noch beffer beſtehen, wenn fie wicht 

fo fchleuderien und den Antiquaren ben Gewinn in bie 
Hände fprelten ; weiche Berita 2c., ſtets zu enorm billigen 

Preiſe anzeigen nnd fo den Debit großentheild allein in 

der Hand haben. Ze mehr das Kreihandelsprineip vors 

fehreitet, je mehr werden die Privilegien und Conceſſio⸗ 

nen ſchwinden, fe find nichts weiter ald Zügel, die. die 
Regierungen erfunden haben, um das ihnen unltebfamfte 

Beſchaͤft ſteis im Händen zu haben, und die Befiger um 

liebſamer Handlungen verwickten zu koͤnnen, wie wir Dies 

in jünafter Bert in Schleswig und Heffen gefehen haben. 

Appuhn in Schleswig, der Defiger der Bruhn'ſchen Buch⸗ 
handlung, mußte fein Geſchäft verkaufen, da man ihm 

bie Conceſſion entzog. Schlimmer ging es in biefen 

Tagen in Heſſen gu, wo man die Bonceffionen in Maffen 

entzog; man würde wahrfcheinlih alle Buchhandiungen 

und Bucydrudereien aufgehoben haben, wenn man von 

Seiten der Regierung nicht ſelbſt Buchdruckereien und 
Buchhandlungen brauchte. Es zeigt jedenfalls von Mangel 

an Selbſtſtaäͤndigkeit, wenn die Buchhändler jelbft die Res 

glerungen auffordern, Goncefflunen zu ertheilen, und 

Eramina eintreten zu laſſen. Bin Mann ohne Bildung 

wird nie Neigung zum Buchhandel baden, und gerade 
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die Kräfte, die dem: Buchhandel von außen zugeführt 
wurden, find oft. für den ehrenvollen Betrieb des Ger 

ſchaͤfts mehr in die Schranken getzeten, wie die gelemten 

Buchhändler, von. denen einem Theile gewiß die noͤthige 

Bildung und Urtheilötraft fehlt, um ein Manufeript: zu 

beurtheilen. Zu den Buchhändlern, welche nicht von der 

Bike. an gedient haben, und dem Buchhandel durch ihze 
Unternehmungen oder Gefchäftsbetrieb gewiß. zur Ehre 

gereichen, gehören unter. andern: Baſſermann & Mathy in 

Mannheim (beide waren Teine Buchhändler), Dr. Beit 

(Beit & Comp. in Berlin), Earl Hayınana-in Berlin, 

Laue in Berlin (jebt wieder Oberftleutnant im ‚preußifchen 

Beneralftab), Neſtler & Melle in Hamburg, G. W. Nie 

mener in Hamburg, SHallberger (der Gründer des Ger 
ſchäfts durch Ankauf des Franck'ſchen Berlages), Namberg 

in Dresden, Philippi, der Gründer.des Verlags⸗Comptoirs 

in Grimma, Kunſt⸗Verlag sc. Ueberhaupt find von 

außerhalb dem Buchhandel hübsche Capitalien angeführt 

worden. Der Einwand iſt nicht ſtichhaltig, daß dieſe 

Geldmänner den Buchhandel nur als milchende Kuh des 
trachtet haben; der Buchhandel iſt kein derartiges Ge⸗ 

ſchäft, die Capitalien gehen beim Verlage wohl raſch 

hinein, aber laugſam wieder heraus, was jeder einräumen 

wird, welder mehrfache und befonders wiſſenſchaftliche 

Iinteenehmungen gemacht hat. 

„So wie..der. Handel 'und die Gelehrfamfeit nicht 

sicht buubwerfämäßig betrieben werden, ebenfo werdg 

barf der. Buchhandel zu einem zunftmäßigen Gewerbe 
herabfinfen ; die Gelehrſamkeit iſt Gemeingut gewozsden, 

der Handel eim freier, nur der Buchhandel fol nad Dem 

Wunſche Bieler von ſolchen ausgeübt werden, Die eine 

gewiſſe Anzahl Lehrjahre befanden haben. Ein großer 
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Theil diefer Lehrlinge find mittellos; fie find es gerade, 

welche, ment fie zu einem &tabliffement kommen, nur 

Dinge verlegen, welche einen wahrfcheinlish raſchen Erfolg 
tiefen, wie Becker's Rathgeber, Kraufe Rathgeber ꝛc., 

oder- aus zehn vorhandenen Büchern ein elftes fabriciren 

lafien, ba fle die geiftige Faͤhigkeit nicht in fich haben, 

es ſelbſt zu thun, oder anftändige- Manuferipte honorirxen 

zu können. Es if ſehr gut, wenn junge gebildete Leute 
‚den Buchhandel erlernen und fi fo zu hoͤhern Stufen 

m 

fortbilden; man darf deshalb aber nicht jeden ausfchließen 

wollen, welcher den Buchhandel nicht vom Maculaturs 

gradelegen am gelernt hat. 

Der Buchhandel in Nord: und Süd⸗ 

| Deutichland. 

Jedenfalls iſt der Buchhandel im nördlichen Deutſch⸗ 

fand ein ganz eigenthünlicher, ganz verfhieben don dem 
Suüd⸗Deutſchlands. Thüringen, die Scheide Deutfchlands, 
gehört fon total zu Nord⸗Deutſchland. Die in Süd⸗ 

Deutfchland und Oeſterreich gangbave Tatholifche Theologie 
- Iennt man in Norb»Deutfchland, befonders im Welten 

wiht, nur der an Oeſtreich grenzende Theil, Schlefien, 
Poſen, Oft⸗ und Wels Preußen brauchen mehr oder. mins 
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der Rattioliea Das Gommifflonsweien Nord⸗Deutſch⸗ 

lands iſt auch ein anderes als das Sid Deutichlande, 

Der - ganze Norden Tennt außer Leipzig wur noc einen 
Eommiffionsplap, Berlin, und für die wenigen Handlungen 
im Rordweften Hamburg, wogegen der Süden no 

immer Augsburg, Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg ıc. 
Benupt. Der Süden iſt noch immer im Göhren begriffen, 

md es wird noch lange währen, ehe diefer Gährungss 

proceß beendet ik. Diefer Streit des Sudens hat Thon 

mehrfach zur Folge gehabt, daß ein Theil der fübdents - 

Fon Handlungen ihre füddeutiche Commiflon ganz 

aufgehoben haben; es können dies aber nur die Haud⸗ 

lungen, welche wenig mit Tatholifhem Verlage zu thun 

haben. Wer viel katholifchen Verlag braucht, Tann die 

füddentfchen Gommiffionspläge nicht aufgeben, da manche 

fatholifche Verleger mit Leipzig gar nicht in Verbin⸗ 

dung flehen und nur durch ihre Kommifflonaire M. Ries 

ger 2. mit dem Geſammtbuchhandel in Berbindung 

ftehen. est, wo die Verbindungen fo erleichtert find 

durch Eifenbahnen, wo die Frachtkoſten bedeutend geringer 

geworden find, jet genügt für die meiſten Handlungen 

ein Commiſſionsplatz; der eine Platz vermindert bie 

Spefen und die Frachtfoften, die fih von drei bis vier 
Plägen um fo vieles erhöhen. Da der ganze Buchhans 

dei nur eine Corporation bildet, fo follte_man glauben, 

es müßte fehr Leicht fein, die Herren zu gemeinfamen 
Schritten zu veranlaſſen; nichts if aber fchwieriger als 
dies, da außer deu gemeinfamen Intereſſen auch Privat⸗ 
Intereffen beitehen, und dieſe vorwiegend die Meinung 
jedes einzelnen beftimmen. 

Der ganze norddeutſche Buchhandel rechnet im 
Leipgig alljährlih zu Oftern ab, weshalb denn au die 
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füddeutfchen Buchhändler gezwungen find mit den nord⸗ 
deutjchen in der Oftermefle abzutechnen, wogegen fie unter 
ſich erſt im Juni abrechnen. Früher war die ſüddeutſche 
Abrechnung noch verwickelter als jetzt, jeder zahlte wo 
es ihm beliebte, kein Verleger wußte, an welchem Platze 
er auf feine Einnahme zu rechnen hatte. Während der 
Sortimenter oft an einem Plage feine Zahlung anwies, 
fam eine Anweifung vom Berleger, den er eben bezahlt 
hatte, und da er nicht doppelt zahlen wollte, ward fie 
zurüdgewiejen; fo entflanden eine Maife nußlofer Koften, 
die feiner tragen wollte. Erſt feit etwa 10 Jahren if 
ein feſter Zahlungstermin normirt worden, welcher dag 
Zahlungsweſen SüdsDeutichlands regelt. Dies günftigere, 
geregeltere Berhältnig verdanken wir den Bemühungen 
Stuttgarts. 

In Stuttgart, wo fid die größten Berleger Süd⸗ 

Deutſchlands concentrirten‘, war eine feſte Zahlungsbafls 

Lebensbedürfnig ; die Verleger gingen Berpflichtungen ein 

und konnten dieſe nur erfüllen, wenn ihre Zahlungen 

präcife eintrafen. Stuttgart war durch die Concentration 

größerer Berleger Stapelplap geworden, die Verleger 
einigten fich einen beftimmten Zahlungstermin zu beftim- 

men, und da der Berlag der fluttgarter Handlungen 

allen übrigen Handlungen dringend nöthig war, fo fügte 

man fi in diefe Forderung, aus welcher bald eine ges 

jegliche Beſtimmung ward. Stuttgart hat überhaupt 

das Meifte zur Regelung des füddeutfchen Buchhandels 

beigetragen, der bis zu der Zeit, wo Stuttgart mächtig 
genug war einzufchreiten, fehr im Argen tag, weil eben 

ein Hauptceentralplag fehlte. Es gab im Süden nidt 

einen Platz wie Leipzig, jondern 5 bis 6 Pläbe, zwiſchen 

welche fih das ganze Gefchäft theilte. So waren die 
2. 
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Berleger genöthigt, an 5 bis 6 Pläpen Läger zum Wis⸗ 

liefern zu unterhalten‘, da der eine Serkimenter nur mit 
Nürnberg, der andere nur mit Frankfurt, der dritte nur 
mit Augsburg ꝛc. in Berbindung fand, wogegen andere 
über alle drei Orte bezogen und Berleger gezwungen 

waren, an aflen Drten auszuliefern. 

Stuttgart hat feit 100 Jahren einen merkwürdigen 

Umfhwung genommen. Bor 100 Jahren mußte man 
Mepler, damit er ſich dort ald. Buchhändler niederlafle, 

ein eigenes Haus, freieg Holz und nod ein befimmtes 
Quantum baar bewilligen, jebt gehört der Buchhandel 

"und die Buchdruderei zu den Gefchäften, welche tonanges 

bend find und mit das meifte Perſonal bejchäftigen und 

große Gapitalien umfegen. Die Mepler’fhe Buchhand⸗ 

lung damals und heute, welch ein Unterfchied ! 



Die Degel’ihe Philoſophie. 

Seit Kant hat die Hᷣhiloſophie einen Einfluß aus⸗ 

- geübt, wie nie zuvor; der königsberger Philoſoph Hat 
die Philofophie allgemeiner und populairer gemacht, 
wie je einer vor ihm; er hat die göttliche Wiffenfchaft, 

welches bisher bios Gelehrten diente, den Laien zu⸗ 

gänglich gemacht, Auf den von ihm bebauten Boden 

bauten Fichte, Scheling und zuleht Hegel weiter. Fichte, 

der große Denker, wandte ſich mehr der politiichen 

Seite zu, ward daher in Berlin mißfiebig, und mußte 
nah Jena überfiedeln. Hegel aber ward Hofphilofopp 

und gründete in feiner eigenen Denkt» nnd Ausdrucks⸗ 
weije eine eigene Philofophenfchule. Bon feinen Schülern 

fagt übrigens Hegel ſelbſt: Bon meinen Schülern hat 

mid nur Einer verfianden, und der Eine hat mic 

mißverftanden. Die Klarheit, weldhe Kant im Auss 

Drude eigen war, ward von Hegel befeitigt, und er 

bediente fih einer Ausdrudsweife, welche alles Klare 

unflar machte. Adolph Müllner machte fih feiner 

Zeit ſchon in folgendem Diftihon darüber luftig: 

Weislich umgabft Du Dich, Hegel, mit undurchdringlichem 
Dunkel — 

Schweigt nun Minerva, fo zeugt laut doch ihr Vogel 
für Di. 

Bermunft wird unſinn, Wohlthat Plage. 
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O glücklich, glücklich! wer noch hoffen kann, 
Aus diefem Meer von Logik aufzutauchen! 
Was er nicht weiß, das eben brauchte man, 
Und was er weiß, kann man nicht brauchen. 

Hegeld Schüler fuchten etwas darin, fih in den 
‚ Hegel’fhen terminis technicis zu bewegen und man 

fonnte feiner Zeit kaum ein Buch leſen, was nidt 

vollgepfropft von ihnen war. Mehr in die Allgemeins 

heit trat die Hegel’iche Philofophie, als fie ſich entichloß, 

die Berliner Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritit her 
auszugeben, welde von 1826 ab in der Cotta'ſchen 

Buchhandlung erfchienen. Hegel, Gans, Marheinede ꝛc. 

fanden an der Spige, und doch wollte fie wenig vor⸗ 

. angehen, troßdem Cotta Alles aufbot um fie gangbar. 

zu machen. Gotta reif’te felbft nah Berlin; kaum war 

er da, fo erfhien folgendes Epiftelfragment: 
Herr Cotta weilet in Berlin, j 

Denn ad)! ver Hegelzeitung 

Gebricht es (und das drüdet ihn) 
Gemaltig an Verbreitung. 

Er will, nm diefe zu vergrößern, 
Der Mitarbeiter Köpfe beffern, 

Und fpriht: „Schreibt deutlich wie ein Schwab, 
Sonft geht das ganze Ding zu Grab.“ 

Doch And’re meinen wiederum, 

Er woll' auch hier fich etabliren, 
Und durch ein Dampf-Schnellpreffentfum 

Zum Pair von Preußen fich powffiren. 

Beide Lesarten waren die richtigen; Cotta bes 

abfichtigte wirklich 1828 ein Etabliffement in Berlin, 

e8 ward nur dadurch) gehindert, daß der Gefamnts 
buchhandel Berlins damals Oppoſition dagegen machte. 

Die größern Verleger fürchteten, dag Cotta ihnen alle 
Manuferipte mwegfchnappen würde, und das Minifterium 
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erfüllte den MWunfch der berlister Verleger, Cotta die 
Soneeffion zu verweigern. Dies war au die Vers 
anlaffung, daß Eotta den Berlag der Jahrbücher aufs 
geben wollte, und da fi Fein Verleger finden wollte, 
entſchloß ſich der Minifter Stein von Altenftein, der 
Protector der Hegel'ſchen Philoſophie, eine beftimmte 

Summe, wenn ich ‚nicht irre 1200 Nthle.,, alljährlich 
aus Staatsmitteln Herzugeben, um die Zahrbüder 
forterfcheinen zu Hafen. Inter diefen Bedingungen 
entfhloffen fi Dunder & Humblot den Verlag der 
Zeitfhrift zu übernehmen, und debitirten fie his. an ihr 
felige8 Ende. Herr Büchner, damals im Gefchäft bet 
Dunder & Humblot (dafelbft auch geftorben), war ein 
großer Verehrer dieſes Hofphilofophen und gab fi 

alle Mühe die Zeitung zu erhalten und zu verbreiten. 

Obgleich die Hegel’fche Philsfophie damals nur 

die Hofphilofophie war, Tag doch in ihr .die Grundlage 

zu einem freiern Denken, und die eigentlichen Schüler 
trugen fie bald auf dies Gebiet über. Zuerſt rief die 

Heael’fhe Philofophie eine freiere religiöfe Anfhauung 
hervor, weit diefe zur Zeit vom preußiſchen Miniſter 
gutgeheißen wurde. Weiter aber als die preußifchen 
Anhänger ging David Strauß. in Tübingen mit feinem 
Leben Jeſu, welches demſelben feine Stelle in Tübingen 

koſtete. Es ward in Preußen nicht verboten, da es 

- feiner griehifchen und hebräifchen Citate wegen Dem 

größern Publicum nicht: verftändlih war. Minder gut 

ging e8 Bruno Bauer, welcher gleichfalls an dem alten 

theologifchen ‚Gebände rüttelte, und zwar auf Hegel'⸗ 

-Shem Boden; Bauer’s Bücher wurden verboten, und 

Bauer ferner Stelle als Privatbocent in Bonn entſegt. 

Gegen Strauß, den man fpäter nah Zürich berief, 
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entſtand ein ſolcher Sturm, daß man die, Anftellung 

zurüdnehmen mußte, wenn man nicht wollte, daß eine 

Mevolution ausbrechen ſollte. Die Theologen Zurichs 

hatten dem Volke weiß gemacht, Strauß fei der leib- 

baftige Teufel, und käme er nah Zürih, fo müffe die 

Stadt untergehen. Solches war- noch möglih im 

‘Jahre 1837 in der freien Schweiz. Der Dritte, welcher 

fih auf Hegel'ſchen Boden über die Philoſophie hin⸗ 

aus bewegte, wor Arnold Ruge, ein bedeutender philo⸗ 

fophifcher Kopf, welcher nah Eingang der Hegel’fdhen 
Jahrbücher die Halle’fchen Jahrbücher gründete, welche 

vielfache Fata hatten. Wenn ich nicht irre, erſchienen 
fie zuerft im Berlags-Comptoir in Grimma, fpäter bei 

Dtto Wigand, bis man ihnen die Druderlaubniß in 
Leipzig entzog, und fie wirklich im Halle gedrudt 

warden; doch auch da wurden fie verdrängt, und fie 

wanderten mehrfach, bis man fie zu Tode gehekt hatte. 

Das junge frifhe Leben, welches in ihnen waltete, 

fchaffte den Halle'ſchen Jahrbüchern bald Eingang und 

es war wohl feiner Zeit das einzige philoſophiſch⸗kritiſche 

- Spurnal, welches Ueberſchuß abwarf. Die Zeit reifte 

damals die Männer ſelbſt, das erwachende conſtitu⸗ 

-tionelle Leben rief die Lente auf die politifche Bahn 

und auch Auge war einer von denen, welcher Dielen 
Boden betrat; Auge ſchloß ſich der ganz jüngem 

Hegelſchen Schule an, welche bald unter dem Namen 

der „Jung⸗Hegelianer“ hefaunt wurde. Wie aber 

ſich die Hegel'ſche Schule mit ſcharfer philoſophiſcher 

Kritik der Politik zuwandte, überhaupt Oppoſitionen in 

Theologie und Politik machte, ward fie persons ingrata, 

beſonders Da inzwiſchen der freidenkende Stein v. Alten⸗ 
ſtein geſtorben war, und an feiner Stelle Gichhern 
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Minifter geworden war, ein Mann, der auf rein 

chriſtlichem Standpunkte fand, und wie alle Frommen 

eine Berfolgungewuth befaß, die ihres gleichen fuchte. 

Jeder freier Dentende ward ohne weiteres gemaßregelt; 

wir fehen im ganzen Staate Lehrer, Profefforen ac., 
weiche unter Eichhorn’s Miniſterinm fanden, entſetzt 
werden. Wie der Minifter mit feinen Untergebenen 

umging, eben fo verfuhr er auch gegen den Buchhandel, 

Verbote über Berbote kamen, jedes Buch, welches nur 

irgend eine freifinnige dee vertheidigte, Tam ine 

fhwarze Regifter und ward‘ verbeten. Ya mar ging 
noch weiter, man verbot nicht nur einzelne Bücher, 
fondern den GefammtsBerlag verfhiedener Handlungen, 

wie das Riteratur-@omptoir in Winterthur (Froͤbel), 

und Hoffmann & Campe in Hamburg. Diefe Hemm⸗ 

niffe hinderten aber nicht den freien Verkehr, die Bes 

wegung der fortfäreitenden Erkenntniß in den Maflen, 
gegenüber den Drud der Staatsregierung, übten nad 

verfhiedenen Seiten ihre Wirkung und jchufen eime 

eigne Art Literahr: „Die politifhe Poeſie“. 

Serwegh’s Gedichte eines Lebenden gaben biefer 

Dichtungsweiſe den reinften Ausdrud, Dingelftebt, Hoff⸗ 

mann von Fallersleben, Drewes, Ortlepp, Anaſtaſtus 

Grün, Bed und hundert Andre folgten. Dem politifchen 

Liede ſchloß fh der Roman an. Aus. mondbfüchtiger 
Traͤumerei, romantischer Frapenhaftigkeit und taffinirter 

Unnatur, welche die überreizten Nerven müffiger Unter 

haltung kitzein fol, warf er fi dem Leben in bie 

Arme und ſchopfte hier ‚feinen reinften, wahren Leiens- 

inhalt. Aus dem politifchen Roman, wie er ſich zuesft 

zeigte, geftaltete fi dam bald der tiefere, ſoeiake 

Roman, wi überhaupt Die ganze Richtung der Beit 
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aus den Schranken des Staates und der Kirche ix 
ein freies Menſchenthum hinausgedrängt wurde. Die 

politifhen, religiöfen und focialen- Fragen ergriffen die 

gefammte Bevölkerung. Zroß aller Verbote gingen 

die Bücher von Hand zu Hand, felbft in ſolche Hände, 

die fonft Feine Bücher kauften, die Berbote reizten und 
machten. die Bücher verfäuflihd. Ich entfinne mich 

eines Falles, wo der Polizei⸗Commiſſarius mir perfönlich 

eın Verbot eines Buches infinuirte, da ihm von der 

Regierung der Auftrag geworden fei, felbft nad Exem⸗ 

plaren in den Buchhandlungen der Stadt. zu ſuchen, 

er wolle dies aber nicht und frage mich nur ehrenhaft, 

ob ih es babe Ich erwiderte ihm, daß ich zwar 

Exemplare empfangen habe, aber keins mehr beſfitze, 
follte ich vielleicht noch eins zurüdbelommen, fo würde 
ich es ‚gleich remittiren. DO! dann laſſen Sie mih es 

doch erſt Iefen, ehe Sie es remittiren, erwiderte der 

Polizeibeamte, ich möchte gern wiffen,. was darin fleht, 

da die Regierung außergewöhnliche Maaßregeln vors 

fhreibt. Stellen Sie e8 mir verfiegelt zu, ich werde 
ed. fo zurüdgeben. Wenn in diefen Kreifen eine Neus 

gier- rege wurde, wie mußte es erft in andern fein; 

ich kenne Leute in Preußen, die ſich damals Bibliothefen 

von verbotenen Büchern anlegten. Aus nod früherer 
Zeit entfinne ih mich eines andern Falles. In Preußen 

waren die bei Brockhaus erfcheinenden Converfationg- 
blätter, jetzt Blätter für Titerarifche Unterhaltung, vers 

boten; die Steuerbehörde nahm mir aus dem Bofls 
padete mehrere Nummern weg, ich wandte mid) pers 
fönlih an den Steuerrath , der mir fie auch wiedergab. 

Bei diefer Unterredung fagte er mir unter andern: 
„Es ift fo eben ein neuer Band des Caſanova er⸗ 
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fchienen;. wenn er Tommt, laſſen Sie fih ihn von mei⸗ 

sen Unterbeamten nit wegnehmen, fondern geben Sie 

mir ihn zum Leſen, aber hübſch früh, ich will ihn 

wohl felbft aufichneiden.“ Die Beamten, die über die 

Berbote wachen jollten, führten diefelben nicht fo fireng 

aus, und freuten fich, wenn fie umgangen waren, daß fie 

die verbotenen Bücher felbft Iefen Fonnten. 

Der preußifche Beamtenftand aus dieſer Zeit war 

überhaupt fehr human und liberal, wie wir auch in der 

fpätern Zeit ſahen, wo fich viele diefer Beamten der 

Bewegung anfchloffen, und fogar ernfllih; nicht wie 
fo viele die mit jedem Winde fegelten. Der preußiſche 

Beamtenſtand aus jener Zeit fchloß überhaupt fehr viele 

sppofitionelle Glieder in fih, wogegen die Beamten der 

Neuzeit mehr auf. Gott, König und Vaterland ſchwö⸗ 
ren, ihnen iſt der König, Gott, und das Vaterland per: 

fonifictrt im König. 
Mit der politifchen Literatur trat zugleich eine fos 

genannte Erleichterung für die Preffe ein. Der König 

von Preußen fchuf ein neues Inſtitut: „Das Ober 

cenfurcollegium;” wir nennen es eine fogenannte 

Erleichterung, weil es ein Snftitut war, welches nur 

zum Schein Erleichterung brachte. Mit dem Regierungs- 
antritte des Königs Friedrich Wühelm IV. regte ſich 

die periodifche Preſſe mehr als je in Folge der Ber 

ſprechungen, welche der König in Berlin und Königs⸗ 

‚berg gethan. Ze freier die Preſſe ſich ausſprechen 

wollte, je penibler wurden die Genjoren und je größer 

wurden die Klagen in der Prefe. Um dieſen üßer- 

handnehmenden Klagen entgegen zu treten, ſchuf man 

das Obercenſurcollegium, ein Collegium, welches nit 

einmal allen aus Richtern zufammengefegt war und 
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feine rechtliche Macht hatte; es konnte geitrichene. Artikel 

wieder freigeben, den Rebactenr einer Beitung vers 
warnen, und das Berbot einer Beitung beantragen. 
Das Ynftitut hatte nur den Zwei, die Gefchichten zu 
verſchleppen. Wenn ein Genjor einen Artikel. firi®, 

fo konnte fi) der Medacteur oder. Verleger ans Ober 

cenfurcollegium wenden; che von. diefem eime Antwort 

kam, war das Intereſſe gewöhnlich bereits verſchwun⸗ 

den, der Artikel ward oft freigegeben, aber ohne Ruben 

für den Autor, den Redacteur und Verleger. Ich ſelbſt 

‚arbeitete damald fleipig an der Kölnifchen Zeitung und 

der Zrierihen Zeitung, und mander meiner Auffäße, 

befonders für die Zrierihe Zeitung, wanderte ins 

Obercenſur⸗ Gollegium ohne dort Gnade zu finden. 
Und merkwürdig genug, wmander dieſer Artikel, der 

für die Zrierihe Zeitung beftimmt, vernichtet wurde, 

ward im Rheiniſchen Beobachter, einem Organe ber 

Regierung , ohne den geringften Anftand zu finden, 

durchgelaſſen. Man fieht daraus, daB man gegen das 

eine Organ ganz andere Snftructionen hatte, mie für 

das andere. Was ich dem „Rheiniſchen Beobachter‘ 

fandte, ging nit von wir dirett aus, .fondern durch 

die Hand eines Freundes, welcher feinen Unfichten nad 

auf minifteriellem Boden fand. 

Die zweite jogenannte &rleihterung der -Preffe 

beſtand darin, daß: man Bücher über 20 Bogen ftarf 

von. der Cenſur befteite; der Verleger mußte aber 

24 Stunden vor Ausgabe das Werd der Polizei übers 
geben. Band fie etwas darin, fo war es noch ſchlimmer, 

man belegte die gauze Auflage mit Beihlag, und ber 

Berleger riskirte noch mehr denn font, da Das ges 
druckte Werk über 20 Bogen in die Stampfe wandern 
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mußte, wenn „man etwas darin fand. Bücher über 

20 Bogen werden ſchon weriger, und nur in den reichern 

Kreifen gekauft, calemlirte man, und diefe koͤnnen Manches 

Iefen, was nicht ind Boll kommen ſoll; daher übers 

warhte man Zeitungen und Beine wohlfeile Broſchüren 

ſehr Kart. Die Burreaufratie und beſonders die Geld, 

arikofrntie in Preußen las vieles, was. nidht im die 

untern Schichten dringen konnte, da es .für diefe zu 

theuer war. Anders war es in Oeſterreich und Bayern, 

dort überwachte man die Breffe noch ärger; in beiden 

Ländern wurden über einen Leiten gejchnittene Schuls 

bücher in allen Realſchulen, Gymnafien und Univerſt⸗ 

täten eingeführt, die Schüler mußten die Compendien 

auswendig lernen, damit fie ja nicht felbft denken 

lernten und die neu heranwachſende Beamtengeneration 

ur Maſchinen würden. Zwei Jahre lang kannte Joſeph 

von Scelling an der Mänchner Univerſität nicht lefen, 

da fein Bortrag Philoſophie der Mythologie kein 

Zwangscollegium war, und erfi nad viden Kämpfen 

Tonnte er ein Auditorium durchſetzen. Damit ja Ten 

mißltebiges Buch in die Hände der Schüler kam, wurbe 

ein eigner Centralſchulbücher⸗Verlag gefchaffen, 

mit dem ausſchließlichen Borrecht, die amtlich anerkannten 

Hand s und Lehrbücher zu verkaufen. Dieſer Berlag 

fland allein unter Leitung der Fatholifchen Geiſtlichkeit. 

Da den Buchhändlern ein großer Theil ihres Verdienſtes 
entzogen wurde, fuchten die Handlungen der größern 
Städte ihre Rechte gemeinfam zu wahren, aber alle 

Schritte waren vergebens bei dem Minifterium Abel, 

es blieb Feiner Buchhandlung geftattet ein ſolches pri⸗ 

vilegirtes Lehrbuch zu verkaufen, und es ward den Lehr⸗ 

anftalten verboten, ihren Bedarf anders woher zu bes 
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ziehen als von jener kirchlichen Verlagsanſtalt. Man 

wollte mit aller Gewalt die heranwachſende Genera- 

tion abziehen. von dem Berfehr mit Buchhandlungen 

und andern Büchern, als ihr officiell in die Hand ger 

geben werden foßte. Der Druck dauerte fort bis zum 
Jahre 1847, vielleicht auch bis heut, ich weiß es nicht 

gewiß, gewiß ift nur, daß der Gentralfchulbücher.s Vers 

lag in Münden noch befteht;. aber meines Willens 

beftehbt der Zwang nicht mehr, dag. nur feine Schul- 

bücher gekauft werden dürfen. Lehrbücher der Ges 
fhichte wurden für proteftantifche und katholiſche Ans 
ſtalten, jede verſchieden, veranftaltet, und fo die Ge⸗ 
ſchichte verftümmelt, wie es auch in Deflerreih der 

Fall war. 

Das Obercenfurcollegium und der Bundestag ges 

meinfam verwarnten Fröbel in Zürich und Winters 

thur, ſie würden feinen Gefammt » Berlag verbieten, 
wenn er die politifihe Bahn nicht verließe, und obs 

gleich er fie verlaflen, wurde doch der Debit feis 

nes Berlaged in Deutichland verboten. Lese tn 

Darmfladt wurde verwarnt, und obgleich er nachwies, 

dag die queftionirten Berlagswerle .fchon vor Webers 

nahme des Geichäfte, welches bis dahin von feinem 

Vater geführt war, verlegt waren, doch in feinen Rech⸗ 

ten r gelränft, 



Das Jahr 1848 und feine Folgen. 

Die erften, Bierziger » Sabre hatten eine politifche 

Aufregung hervorgerufen, die fpäter in Die deutſchka⸗ 

tholifhe Bewegung überging und fo auf religidfen 

Boden hinübergeführt wurde, diefe riefen einige Bros 

fhären . von proteftantifhem und katholiſchem Stand⸗ 

punft hervor. In Berlin und Leipzig erfchienen bes 

fonders viele Ylugfchriften für die Partei, da die 

preußifche Regierung der neuen Secte alle Freiheit 

gewährte. Selbſt Theiner, der Berfaffer bes feiner 

"Zeit Aufſehen machenden Buchs: „Die katholifche Kirche 
Schlefiens“, trat für die neue Lehre in die Schranfen 

und zu ihr über, wogegen fie in Bayern und SDefterreich 

fireng verboten wurde, und feine derartige Brofchäre 

Eingang fand. Das deutfche Volt im Ganzen nahm 
entſchieden Partei für und gegen, da die religidfen 

Angelegenheiten in Deutfchland ſtets den beiten Boden 

finden. Die Aufregung, die diefer Kampf hervorgerus 

fen hatte, ſpann ſich auf dem focialen Gebiete weiter 

aus, und fand das Jahr 1848 alle Gemüther in 

Spannung. Die Februarrevolution verwandelte bie 

unter der Afche glimmende Glut in helles Feuer, aller 

Orten entfland ein ungewohnter Jubel. Auf den Bud» 

handel wirkte die Sehruarrevolution ein durch Aufhe⸗ 

kung der Cenſur in ganz Deutſchland, freie Einfuhr in 
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Defterreich, felbft alles bisher Verbotenen, und durch 

Entftehung einer Menge neuer Zeitungen und Zeitfchrife 

ten, von denen die meiſten wiederum felig entichlafen 

find. 

Die Aufhebung der Cenſur rief eine Menge neuer 

Erſcheinungen, bejonders folder, Nie bisher beanftans 

det waren, und eine Menge BZeitbrofehüren hervor. Se 

derber aber in vielen vieler Schriften der Ton war, 

je eher war das Publicum überfättigt, es Tonnte Ders 

beres, nicht kommen, Flaues wollte man nicht lefen und 

fo entſtand früher, als man glaubte, eine Gleichgültig⸗ 

feit gegen Zeitbroſchüren, und die Verleger der meiften- 
haben wohl keine Seide gefponnen. Die freie Ein« 

fuhr in Defterreich fchaffte auf einmal einen Mat für 

eine Menge bis dahin nur auf Schmuggelwege eins 

führbarer Bücher, wie den Berlag von Hoffmann & 

Gampe, Ph. Reclam und Otto Wigand, welche in den 

legten Jahren eine große Zahl Oeſterreich betreffenden” 

Berlagsartifet gebracht hatten, die alle verboten wor⸗ 

den waren, wie die Schriften Schufella’s und andere 

aus Defterreich ausgewanderter Schriftfleller. Sonft aber 
wirkte das Jahr unglüdlich auf alle größern buchbaͤnd⸗ 

lerifchen Unternehmungen , die meiſten ftodten, weil die 

eigentlichen Bücherkaͤufer nicht kauften. Ein Theil 

hatte die Studirfinbe verlaffen und fi der politiſchen 

Bewegung angefihloffen,. em anderer ſich noch mehr 

auf feiner Studirſtube abgefchloffen. Privatleute, welche 

font größere Summen auf Bücher verwandten, Taufe 

tem nichts und laſen nur Zeitungen. Hierdurch trat 

nicht nur eine momentane Stodung ein, fondern auch 

Das Schlimme, daß die Käufer fih des Kaufens für 

längere Zeit entwöhnten und erſt fpäter anftngen An⸗ 



31 

ſchaffungen zu machen. Die reichen Leute, weiche fonft 
Bücer kauften, bielten ihr Geld fell, ba fie flets eis 

nen Umſturz erwarteten, der fie am Emde nöthigen 
konnte Das Land zu verlaffen. Bon was fabelte man 

nicht Alles, von Berwandlung ganz Deutſchlands in 
eine communiftifche Geſellſchaft oder von Bertreibung 

alter Adeligen und Geldmänner und Beraubung ihres 

Eigentbumd. Um im Eintritt eines foldden Falls recht 
viel baares Geld zu haben, vermied man jede Auss 

gabe. Diefe Berhältniffe hatten noch einen unglück⸗ 

lichen Einfluß: Bankiers und Gapitaliflen, Die bisher 

dem Buchhandel großen Eredit und große Summen 

vorgeftrecht Hatten, zogen ihre Mittel zurück, wodurch 

ein Stocken mancher Unternehmung hernorgerufen wurde. 

Die illuſtrirte Zeitung hätte aufhören müflen, wenn 
nicht Brodhaus als Druder und Denning als Papierhand⸗ 

fer eingetreten ‚wären. Ju Stuttgart trat eine allges 

meine Stodung ein, da man dort viel mit fremden 
Gelde operirt; Krabbe mußte feine Zahlungen einſtel⸗ 

ten, jelbft Herrn Ehrhard, dem Beſitzer der Mepler’s 

fen Buchhandlung, foll fein Bankier, einer feiner 

Berwandten, den Credit verweigert haben, und Herr 

von Cotta erhielt nur auf feinen großen Grundbefig 

asäßere Borfhüffe von den Bankiers. Kleinere Fire 

men, Sowohl BVerleger wie Sortimenter, ftellten ihre 

Zahlungen ein und verfhwanden aus dem Buchhänd⸗ 

lerverzeichniß. Dagegen. zeigte fich eim neues räflis 

ges. Leben im der perisbifchen Preffe, aller Orten tauch⸗ 

ven neue Zeitungen auf, Parteien bildeten fick aller 

Orten und jede Bartei ſuchte fi ein Organ zu grün⸗ 
den, in jedem Orte entflanden Bereine von allen Far⸗ 

Bon und jeder Berein fuchte Vertretung feiner Anſich⸗ 
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ten in der Preſſe. Während die Profefioren in Frank 

furt viel unnüpes Zeug ſprachen, was in den Protos 

colten der Berhandlungen der deutihen Nationalver⸗ 

fammlung abgedrudt wurde, gingen die Meinungen 

nad allen Seiten auseinander; fo viel war gewiß, 

feinem genügte, was dort geſchah und die Preſſe fand 

ein Material zu verarbeiten vor, wie nie zuvor. Huns 

derte von Buchhändlern haben theils größere theils 

Heinere Summen verloren, wie Bett & Comp., die 

Berleger der conftitutionellen Zeitung, welde 20,000 

Thaler Actien = Kapital gekoftet haben fol, Stienen & 

Comp. , die Berleger der Rheinifchen, jebt Deutjchen 

Boltshalle, mußten falliren, Bafjermann kam mit eis 

nem blauen Auge davon, da er die Deutſche Zeitung 
noch früh genug an die Weidmann'ſche Buchhandlung 

in Leipzig verkaufte, weldye die Zeitung durch Robert 

Heller zu Grabe bringen ließ. Robert Seller hat übers 

haupt alle periodifhen Unternehmungen, bei denen er 

betheiligt war, gemordet; zuerft die Rofen, dann das 

Zafhenbuh Perlen und zulekt die Deutiche Zeitung; 
jegt redigirt er das Feuilleton der Hamburgifchen Nach⸗ 

richten auf eine Weife, daß auch das Feuilleton oder 

Herr Heller wird aufhören müflen. Dies Feuilleton 

liefert einen jchlagenden Beleg zu dem KRecenfionss 

Exemplar s Unfug, ohne der Maſſe Meinerer Zeitun⸗ 

gen in Nord und Süd zu gedenken. Die Zeitungs 
preffe nahm Alles in Anfpruch, es hatte Niemand Zeit 
etwas Anderes zu leſen als Zeitungen, und fo ents 

wöhnte fih ein großer Theil des Lefens anftrengender 

Bücher. Eine große Bahl eingeleiteter Unterſuchun⸗ 

gen unterblieb total; ich feld hatte zu Ende des Jah⸗ 
ve6 1847 mit einem befreundeten Buchhändler einem 
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Contract verabredet, ein Buch zu fehreißen, damit es 
im Laufe des Jahres 1848 erfcheinen könne. Ich wär 

im Thaliatheater in- Hamburg, wie die Nachricht von 
ber franzöflfcheh Revolution eintraf und einige Tage 
darauf erhielt ich die Bitte des Derlegers, meine Ars 

beit, wenn fie noch nicht beendet fei, vorläufig zu ſiſti⸗ 

ren; mir war es ganz genehm, da ich bereits durch 

die Zeitverhältniffe veranlaßt, die Hedaction einer Zeis 

tung übernommen hatte. So wie es mir mit meinem 

Buche ging, welches erſt 1851 erſchien, fo wird es 

den wieiften Autoren und Buhhändlern gegangen fein. 

Aber dies war nicht die einzige Felge der Bewegung, 

fie wirkte auf andere noch ganz anders ein; fo ward 

Baſſermann Reichsminiſter unter der Gentralgewalt, 
ohne aber wie andere feine Größe mit feinem Sturze 

bezahlen zu müſſen. Baflermann gehörte ſtets zu den 

Oppofitionsmännern Badens, war fpäter- Mitglied des 
Sünfziger- Ausfchuffes- der Rationalverfammiung und zus 
legt Miniſter, da die Profeflorenpartei die Majorität 

über die Rechte und Linfe davontrug. Schlechter ging 

es leider Heinrich Hof in Mannheim; Hoff gehörte 
der vadicafen Minorität in Baden an, welche Hecker, 

Struve, Beters und Genoffen bildeten. Nachdem Hecker 

und GStruve aus der Näationalverfammlung- getreten 

waren und diefe die beſchloſſene Reichsverfaffung nicht 

ungefäumt zur Ausführung bringen ließ, erhoben jene 

Die Fahne ber Revolution; der Großherzog und bie 
Regierung fküchtelen fih; Hoff ward einer der Regen⸗ 

ten , Doch dauerte die Negentfchaft nicht Tange; Preu⸗ 

fen und Heffen drangen ein, bie einzelnen Heerhau⸗ 

fen wurden zerfprengt und die Mepenten flohen zum 

Teil nad der Schweiz, London und Amerika. Hoff 
8 
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wandte Äh nah Neuyork und flarb dort im Armen⸗ 

haufe. 0 

Die ſächſiſche Revolution erforderte gleichfalls: ihre 
Opfer; in Leipzig zunähft in Schreck und Weller, 

beide der radicalen Oppofition , der lebtere der commu« 

niftifchen, angebörend. Nach dem Einrüden der Preu⸗ 
ßen ſahen fi die gravirteflen Perfonen zur Flucht ges 

nöthigt, Scred wandte fih nah Straßburg, errichtete 

eine Holzyandlung und es foll ihm recht. gut gehen; 

Weller wandte fih nah Brüſſel; doch fcheint er jegt 
in der Schweiz zu fein, wenn es nicht fein Bruder iſt. 

Jedenfalls ſcheint Schred der Handel mit Klötzen beffer 

zu bekommen, wie der mit Büchern. Bromme in Dres⸗ 

den, ſowie einige andere fächfifche Buchhändler, einen 

habe ich ſelbſt längere Zeit gehegt und gepflegt, mußten 

ihr Gefchäft opfern. Gleich Palm in Erlangen unter 

Rapoleon mußte ein anderer Buchhändler feine Meis 

nung mit feinem Leben befiegeln; diefer eine ift Robert 
Blum, der von der deutſchen Rationalverfammlung nad) 

Wien gefandt wurde, aber bei Webergabe der Stadt, 

auf feine Unantaftbarkeit bauend, nicht floh. Mobert 

Blum ward am 9. November in dem Stadtgraben 
Wiens am frühen Morgen erfchoflen; feinen Gefährten 

gleichfalls einen Buchhändler, Froͤbel, den Beſitzer des 

Literatur » Compteird in Winterthur, ließ man ruhig 

enttommen, da die Öfterreichifche Regierung nur ein Opfer 
von jeder Seite forderte. Die Buchhandlung Robert 
Blum's ging fpäter an Matthes über. Fröbel wan—⸗ 
derte nah Amerika aus und Lebt jet in Central⸗ 

Amerika. Arnold Ruge, welcher gleih Blum eine 
Buchhandlung in Leipzig hatte, obgleich ex gleich dieſem 
Sein gelernter Buchhändler war, lebt jeht- als Flücht⸗ 
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Ung in London, nachdem er in Folge der Tekten poli⸗ 

tiſchen Begebenheiten längere: Zeit in Bremen unter 
fremdem Namen gelebt hatte. Auch Preußen lieferte 

ein Contingent Auswanderer in Folge des Jahres 1848, 

Zuerſt hörten. eine Anzahl Zeitichriften in’ Berlin auf 

amd die Herausgeber und Verleger ſuchten fih in 

Amerita neuen Boden, dann folgten. Männer, welche ſich 
der Bewegung angeichloffen hatten, wie Gerhard, wel⸗ 
"Ger erft kurz vorher von Danzig überfiedelt war; Ger⸗ 

Hard, ſchtoß fich in. Berlin der demokratiſchen Partei am, 
die Regierung. legte ihm dieſerhalb fo viele Schwierig« 

Seiten in den Weg, daB er es zulept vorzog Berlin zu 
verlaffen und mit feiner großen Familie nah Amerika 

überzufieveln. Ferdinand Neichardt verfiegeite man bie 

Preſſen, und da die kluge Polizei die Siegel auf eine 

Stelle gelegt hatte, wo fie beim Drud nicht genirten, 
fo drudte Reichardt weiter; wie dies die Bolizei merkte, 

verfiegelte fe die Thür, Neichardt ließ ein Loch in Die 

Band hauen und die Druder fchlüpften durch Dies in 

die Druderei ohne das Siegel an der Thür zu verlegen; 

zuletzt ward es ihm aber Doch zu bunt. Da man ihm 

die Conceſſion entzogen, verließ er Berlin und. vers 

diente ziemlich viel Geld duch Austellung eines ſchoͤ⸗ 

nen Banoramas in Holland. Anh E. Heymann, fonft 

ſehr vorſichtig, feheint ſich doch nicht vorfihtig genug 

benommen zu haben; jedenfalls muß die Regierung 

einige befcheidene Zweifel in feine ‚gute Meinung ges 
fegt haben, indem fie ihm den Debit des Juſtiz⸗ 

Miniſterialblaiies entzog und dem gewiß ſehr tremen 

Deder übertrug. Garl Heymann, ein geborner Hof 

manı und Diplomat, hatte zwar. felbft. nichts gethan, 

geſprochen oder verlegt, was gegen bie Regierung war; 
3% . 
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aber im Berlage feines Sohnes Theodor erfihien der 

Urmwähler, gewiß mit das befirenigirte demokratiſche 

Diatt Deutihlands, und da man von dem Grundich 
angging, der Sohn gründe ein ſolches Blatt nick. 

ohne des Baters Willen, fo . firafte man den Batex 

und den Sohn, denn man verbot das Blatt, welches 

eine fehr große Auflage hatte, und entzog dem Bater 

ben Debit des Zufizminifterialblattes, welches alljährlich 

einen gewiſſen, berechenbaren Gewinn abwarf.. Auch: 

andere preußiſche Landestheile mußten. ihre Opfer: brin⸗ 

gen, bejonders aber die weſtlichen Provinzen und die 
Provinz Sachſen, wo die. Aufregung am größten war. 

Auch andere deutfche Länder blieben nicht ohne Opfer; 

Beuhn in Schleswig mußte flüchten und ‚feine Buchs 

handlung feinem Gehülfen Appuhn überlaffen, um feine 

Berfon von den einrüdenden Dänen in Sicherheit zu 
bringen ; fpäter kaufte er won Schwetſchke die Verlags⸗ 

handlung, welche er jetzt mit dem. frühen Regenten 

Schleswig⸗Holſteins, Beſeler, gemeinfam in Praunſchweig 

fortſetzt; von Malleſch in Tondern, welcher Deutſchland 

durchzog und bei. feinen Collegen bettelte, hatte weder 

nöthig zu flüchten, noch hat er etwas verloren, er bet⸗ 

telte auf den Ramen SchleswigsHolfteiner Hin, wie dies 
in jüngfler Zeit ein anderer getban, welcher zum Bellen 

in Schleswig» Holflein abgefehter Beamten Subferibens 
ten auf eine Zeitfchrift ſammelt; die Beamten erhalten 
aber ſchon lange nichts mehr, der Herr reiſt aber immer 

noch auf diefe Firma, und Könige und Kaifer und 
Gott weiß wer iutereſſieen ih für. ihn und ſein Unter⸗ 
nehmen. 

Würtemberg liefert eben- fo wie. Baiern, beſonder⸗ 
die Rheinpfalz, ein Contingent von auswandernden 
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Buchhändlern; KRapf-in Zuttiingen fah fi genäthigt 
Ah Amerika duszuwandern, Kolb in Speyer vers 
ſchwand und tauchte wohl in Basel wieder auf, Raabe 
in Caſſel warb bei ‚Wiederkehr - des: Haſſenpflug'ſchen 
Regiments: flüchtig und wanderte ad) Amerika, ebenſo 
Bayrıhöffer in. Marburg, wenn ich nit ganz irre Auch 
Angarn und Oeſterreich ſtellten ihre Mannen; von der 
vielen, die Ungarn lieferte, hielt Kb. Korn aus Bere 

burg eine längere Zeit. mit der ungariſchen Miſſton m 
Damburg auf, ſchrieb daſelbſt eine Geſchichte des unga⸗ 

riſchen Aufſtandes in zwei: Bänden, in Commiſſton be 
Schubert & Comp. , und wanderte fpäter Aber Bremen 

aus, wie ich glaube, nah Conſtantinopel. . 

Doch nicht los die Perſonen wurden von den 
Eretgniffen 'forigefchleudert - oder. erbrüdt, ſondern auch 

Bücher hatten Durch Die Bewegung ein eigenes Schick 
fal; ‚viele Continuations⸗Werke geriethen in Stocken, 
viele hörten gang auf, wie dies Schickſal beſonders 
belletriſtiſche Zeitichriften und. Sammelwerke traf, Werte, 
die auf claffifchen Studien baſirten. Ich will dies zus 

naͤchſt zeigen an dem bei Hammerich erfihienetien. Staates 
kericon von Neottect und Veider. 

Das Staatslericon von Rotteck und Welcher. 

Noch zu Aufange des verh ͤngnikvotlen Jahre⸗ 

1848 ſtand das Werl an der Spike der geiſtigen Be 

wegung, mit dem Mätz ward es zu Grabe getragen; 
vis dahin von’ allen Liberalen hoch geſchützt und geehrt, 

ward es nun nis reactionair von ihnen verdammt, ba 
Die Ideen in werigen Wochen eimen rafıhen Flug made 
den. No im Vorparlament wären vie Männer. des 
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Staatslexicons die Helden des Tages; aber mit der 
erfien ansbzechenden Revolution. wurden fie überflügelt, 

ad jüngere, geißig regfamere uud fischfamere Männer, 
welche die Ider mit der That verbinden. wollten, traten 
au ihre Stelle. Nachahmer entitanden, weldhe das Buch 

nah den verfihiebenen Fractionen ausbeuteten, wie 
Robert Blum mit dem. Staohöleriean und -ein anderes 
Serartiged Unternehmen˖, welches in Stuttgart erſchienen 

wor. Blum's Staatslexicon bat Abrigens faſt daffelbe - 
Schickſal gehabt, wie das von Rotteck und Welder, auch 
dies brachte feinem Verleger keinen Sorge, fondern 

nur Rachtheil. 

Die Entſtehungsgeſchichte des Staatelericons iſt 
Abrigens intereſſant genug, um ſie bier einzuſchalten. 

Der bekannte Dr, Fr. Lit Ichte, 1831 ans Amer 

rika zurückgekehrt, mit feiner Familie in Altona. Hier 
tm perfönlicken Verkehr wit . Gern Th. Lefler, dem 

Beſther der Sammerich’ichen Verlagsbuchhandlung, wurde 

mit deutfelben die Herausgabe eines Staatslexicons ber 
ſchloſſen, wie England und Amerika längft- befigen und 
von Dr. Lift ale rentirende Unternehmungen erkannt 

waren. Sollte das Buch auch in Deutichland rentiren, 

fo mußten bedeutende Namen zu Mitarbeitern und Res 
dacteuren geworben „werden, und welde Namen übten 

in den dreißiger Jahren größern Einfluß aus, wie Rots 
sed und Belder! Ahnen ſchloß ſich bald eine Reihe 

zen tüchtigen Namen, wie Bicholle,. Beib, Kolb 2c. an. 

Das Bert folkte 5 bis 6 Bände Fark und in 2 bis 3 

Jahren vollendet werden. Der Druck wurde, in Leips 
zig ausgeführt, und da fih Dr: Lit doch in Hamburg 
ud Altona ungemütblih fühlte, wo deine genialen Pro⸗ 
deete und zollogreingfreundfigen Pläne keinen Anklang 
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überfiedeln und dort im Intereſſe des im Drud begons 

nenen Staatslexicons wirkten follte, da er an dem Unter 

nehmen und deſſen Grirage als Theilhaber betheiligt 
war. ' 

. Bald aber war dieje Iiterarifche Befhäftigung für 
feinen firebjamen Geiſt nicht genügend, und mit der ihm 
tigenen Energie verfolgte Lift das Project, Deutſchland 

Die Bortheite der Eifenbahnen zuzuführen. Bekanntkich 
fand er zuerſt nicht nur in Leipzig und Dresden gat 
fein Gehör, fonden wurde von ganz anfländigen und 

fon gefcheuten Leuten für walmfinnig erMärt, der die 
Berhältniffe Deutihlands gar nicht kenne und Deutfch- 

land mit Amerita und England gleichflelle und ver- 

werhfele. Der damals berühmte Profeffer der National⸗ 

dtonomie Politz wurbe förmlid beauftragt, dem Dr. 

LiR hierüber die Augen zu offnen, damit man in Dress 

den doch endlich von den fortwährenden Beläftigungen 
des Aberfpannten Narren verſchont bleibe, und Profeffor 

Poͤlißz Toll fich feines "Auftrages mit vielem Eifer, aber 
wenig. Grfolg entledigt haben. Erſt nachdem Dr. Kit 

viel Zeit und Geld für ‚Reifen und Schriften ver 

fhwendet, fand er nad und nach einen günftigern 

Boden für feine Idee, Leipzig zum Mittelpunft von 

Deutſchlande Eifenbahnen zu erheben und fon im 

Geiſte ſah er fh an der Spike des von ihm in's 

Leben gerufenen großartigen Unternehmens. Da wurden 
aber gegen ihn, den Fremden, (echt deutſch, Liſt war 
1781 zu Reutlingen in Würtemberg geboren) alle mög» 

Uchen Chicanen losgelaſſen, und er wurde von der per 
ſonlichen Betheiligäng bei der. Ausführung feiner Pläne 
ausgeſchloſſen. Etſt fpäter wurden auch in Sachſen 
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ſeine Verdienſte anerkannt, aber wie in Deutſchland faſt 

immer — zu ſpät. Liſt verließ Dentſchland, und feine 

Theilnabme am . Staatslegicon, eigentlich hauptſächlich 

auch. feine. Idee, hatte fein Erde erreicht. Für den 

Berlegex trat nun ein doppelt unangenehmer Fall. ein, 

er verlor feine bedeutende Arbeitskraft und. mußte nicht 

war die eingeſchoſſene Summe. baar zurüdzgahlen, fon⸗ 

dern aud noch bedeutende baare Opfer bringen, damit 

Dr. Lift feine Rechte am Staatslericon tetml: abtrete, 

wozu er bereit war, da er nicht Daran dachte nad 

Deutichland zurüdzufcehren. Seine Rückkehr nad Deutſch⸗ 

land gefchab nur, wie er ſich in mißlicher Lage befand, 

und. befanntlich gab er. fich ſelbſt den Tod. 

Durch die Bereinigung der gefeiertſten Namen unter 
Rotteck's und Welder’s Zührung fand das Staatsleri⸗ 

con bald einen bedentenden Abſatz. Anſtatt uum aber 

‚ den erflentworfenen. Plan: innezubalten, dehnte die Res 

daction das Werk trog aller Reclamationen ber Vers 
lagshandlung uud des Publicums über die Gebühr aus 
und aus 5 Bänden wurde ed 15 Bände Statt in 
2 bis 3 Jahren ward das Wear erſt in 10 Jahren 

vollendet; es trat dadurch das Migverhättniß ein, daß 
viele Abonnenten farben, andere verbarben, andern 

das Werk zu theuer wurde; Unter großen Schwierige 

Zeiten konnte die Verlagshandlung das Wert nur voll 
enden, da Verbote und Bonftscationen die ſchon von 

der Rodartion und dem Publicum bervorgerufenen no 

bedeutend vermehrten. Nachdem endlich der Tünfzehnte 

Band erſchienen und bie: erſte Auflage vollendet ‚mau, 

faud ih, daB das. Unternehmen tray ‚feiner Großartig⸗ 
keit Doch für den Verleger ohne Borkheil zu une 
gegangen war, da mehr dan 20 Hefte hatten wen 
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gebruct werden müflen, wozu von der Nebaction nur 
ſchwer die Bewilligung zu erlangen gewein war. Wie 

überhaupt. Die Nedaction dieſen Punkt betreffend große 

Schwierigkeiten machte, doch Rotteck bedeutend weniger 
wie Welder. 

Bald mußte zu einer. 2ten Aufoge geſchritten wer» 
den; die Redaction verpflidtete Ah nun, das Staats⸗ 

Iegicon in 12 Bänden volltändig und völlig umgearbeitet 

gu. liefern und zwar innerhalb zweier Jahre. Sowohl 

die Zeit wie die Bändezahl ward ziemlich inne gehalten; 

die Bändezahl nur deshalb; weil Berleger und Redaw 
teure derart abgeſchloſſen hatten, daß die Redaction vers 

pflichtet ſei, nicht nur alles Manufeript, fondern Druck, 

Bapier und Sa aus eignen Mitteln zu liefern, was 

über 12 Bände nothwendig ſei; woher 23 Denn gekom⸗ 

men, daß der Schluß mehr wie fon im Werk über 

das Knie ahgebraden iR. Artikel anus dem 3 frhlen 

fa alle. 

Der Ruf des Buches ſtieg und der Abſaß des 
Werkes fand eine große Verbreitung, jo daß die Ver⸗ 

lagehandtuıng, welche allein ein Honorar von 80, 000 

Thaler für die 2te Auflage gezahlt hatie, auf einem 
angemeflenen Gewinn rechnen Durfie. 

Die Herſtellungskoſten diefer Auflage. waren üben 
haupt nicht‘ gering; Honorar pr. Bogen 8B fl. markt 

yer Band 2500 Rihlr., für alle 12 Bände 30,000 

Thaler, Druck und Sap 13°/, Rthlr. per Bogen und 
4 Ballen Bapter zu jedem Bogen, brachte diefe Koſten 

gleichfalls auf 30,000 Rthlr., zufammen 68,008 Rthir., 

und doch konnte der Werleger auf einen angemeſſenen 
Gewink vechnen, da 5000 Eremplare, & 20 Hithir. netto, 

100,080 Rthlr. netto gaben. Doc. das. Zahr 1388 
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erſchien und machte alle Berechnungen zu nichte. Noch 
bis zum März 1848 war das Staatslexicon das ge⸗ 

feiertfie und von den großen Werken geſuchteſte Buch. 
Der Ausverkauf der bedeutenden Auflage konnte fa auf 

den Tag voraus berechnet werden; aber mit einem Mate 

war der Abfab vernichtet und jede Kirculation hatte ein 

Ende, die Männer des Staatslericong wurben Minifter zc., 
die Bartei fing an zu regieren und hörte auf zu ſtudi⸗ 
zen, und die Gegner, welche jetzt die Oppoſttion bil» 

beten, dachten nicht daran, fi durch die Marimen in 

dem Werke zu flärken. 

Zu dem plöglichen. Stoden bes Abfapes fam das 

Ausbleiben der Saldi für die abgefehten. Exemplare 

und die enormen Berlufte, welche in Oeſterreich zc. et» 
Randen. Oeſterreich verbot damals die Ausfuhr des ges 

mäünzten Metalles (baaren Geldes) und an den äfterreis 
chiſchen Roten wurde bedeutend verloren; andere Hands 
lungen konnten nicht zahlen, da die Außenftände nicht 

eingingenz;z Gelder von Banquiers waren in ber Zeit 

eben ſo wenig zu beſchaffen, da eine Geldkriſis ſchon 
feit zwei Jahren befand und Buchhändler ben Ban⸗ 

quiers Teine Garantie bieten. Der Berleger war unter 
diefen Berhältniffen froh, den. Reft. der Gremplare in 

Bauſch und Bogm an Eraft Fleiſcher verkaufen zu Töns 

nen und fo mit blauem Auge ohne Berluft davon zu 

Tommen. Gine neue Auflage, da er fich Das Recht dazu 

reſervirt, Tann ihm. für die gebrachten großen Opfer 

vielleicht entſchaͤdigen. Aehnlich wie dem Staatslericon 

ging es dem in Hamburg bei Stern erfchienenen Con⸗ 

verjationslegicon ; Herr Stern .redinete nach dem Abfay 

der erfien Bände auf einen Gewiun von 40,000 Mard, 

416,000 Rhir., und nachdem der lebte Band erſchienen 
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war, ſtellte ih ein Beruf von 26,000 Mark heraus; 

das Werk fiel gleichfalls in die unglüdlihe Kataſtrophe 
von 1848, und er ſah fi zuleht genäthigt, den Vor⸗ 

zath in Leipzig und Berlin: an Antiquare en bloc zu 
verlaufen. Beide Herren machten aber einen Zehler, fie 
legten von den erſten Bänden zu wenig oder von den 
jeten- zu viel auf, wodurch eine Unmaſſe von Defecten 
entſtand. Es iR eine befannte Regel, von Hefturter⸗ 

nehmungen muß man von den erſten Deften große Auf⸗ 
lagen machen; will man zulegt wit 5000 fchließen, muß 

man zuerſt mindeftens mit 30000 beginnen, will max 

nicht von den lebten Bänden große Machlaturballen 

überbehalten. Hätten beide Werke die zuerſt beftimmte 
Dändes und Bogenzahl inne gehalten, ſo wärden beide 

viefeiht trotz alle dem ein befieres Naiultat geliefert 
haben. 

Roh unglüdlicher wie den Herren Leifer und Stern 
ging es aber Herrn Simion in Berlin wit Glass 
Drenner’s fomifhem Kalender -- - 

Glasbrenner's Kalender erfhien zuerft allen im 

Berlags » Eomptoir in Hamburg (L, Lenz.) Lenz wer 
aber ftetö in Geldverlegenheit und Simion ließ. fich- bes 

seit finden, das Geſchäft mit Lenz gemeinſam zu machen, 

wogegen ibm, wenn ich nicht iste, der alleinige Debit 
für Preußen abgetreten wurde. Der Kalender fand nad 
dem Jahre 1848 einen großen Abſatz, ward aber au 

feiner: politifchen Unfpielungen wegen bald verbotm. 
In Preußen ahnete man das Verhältniß Simion’g, 

oder hatte ein freundlicher College gleih dem Herrn ©. 

das Berhältniß vdenuncirt, genug, man forichte bei 

Simion nad) den Papieren und den Beweifen in den 

Sandlungsbüchern Simion's. Die Bücher lieferten kei⸗ 
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nen Nachweis, Simton’s Briefe eben jo wenig; mehr⸗ 

fache Sausfuchungen blieben ohne Nefultat, bi man bei 

einer neilen Hausfüchung im Kleiderſchranke Simien’s 

die gewünſchten Papiere fand. Man -teitete einen Proceß 
ein, Simion ward bie Conkteſſton entzogen und-er vers 
Tegte fein Geſchäft nach Leipzig, " Argerte fi aber fo 
Dabei, daß er krank nach Dresden: reife und dort Bald 
farb. Glasbrenner's Kalender Hat, nachdem er 1853 

in. vielen taufend Erxemplaren in Weltenberge,. Leipzig 
und Berlin confiscirt wurde, nun auch aufgehört, wie 

denn Glasbrenner fih auch -fihon fäſt überlebt Hat. 
Wie ſehr man auf den Glashrennerfchen Kalender fahn- 

dete erfieht man daraus, daß eine nach Altenburg bes 

fimmte Sendung, wo der ‚Kalender nicht verboten war, 
in” Wittenberge angehalten und mit Befchlag - belegt 
wurde; ein Berfahren, welches ganz ungeſetzlich, da -der 

vreußiſche Staat nur Bäder, die in Preußen verbleis 

ben, eonflsciren darf, aber nicht durchgehende Waare. 
Bei Büchern fcheint- man aber anders zu- verfahren ‚und 
Fr Bücher ein gefeblofer Zuftand zu-fein, denn Sad 

Sen. erlaubt fich ein gleiches -Berfahren ,- mau confiseixt 

dort für die Schweiz, England, Dänemark u. |. w. be 

ſtimmte Badete, wenn He Buͤcher enthalten, die in Sach⸗ 

sen verboten find, als went Verbote Sachſens die Norm 

für die ganze Welt wären. Je aͤngſtlicher die Regie 
vungen find, je mehr wird vom. Volle - jedem . freien 

Worte Verehrung umd Achtung gezout, je mehr wird 
darauf geachtet, 

' us > 



Ein Auto-da-fe in der Leipziger Börfe. 

Es ift die Zeit der großen Büchermeffe 5 
Von Buchhaͤndlern wimmeln alle Wege, 
—— iſt jedes Firmaſchild 
Als ob die Buͤcher ſelber auf der Ei wären! 

Es war im Jahre 1827, als fich bei Beginn der 
Meſſe eine eigenthümlihe Aufregung fund gabı es 
woren nämlich Turz vorher Althing’s Tleine Erzählun⸗ 
gen, Schleiz, gedrudt bei Meizenftein, von Erf 

Klein in Leipzig verlegt und verfandt worden. Dieſe 
beiden Bändchen Erzählungen waren in Breußen, Sach⸗ 

fen und einigen andern Rändern verboten worben, da 

fe, wie alle Althing'ſchen Erzählungen, Equivoquen 

enthalten. Die Aufregung flieg, je länger die Meſſe 

währte, da die Herren Krommann, 3. Campe, DB. Fr. 

Doigt und Fr. Bertbes, die die Aufregung hervorge⸗ 
rufen, fie auch weiter: trugen. So fam der Mepfonns 

tag heran. Wie das Nothwendigfte abgemacht war, 

ward ein Antrag von den oben genannten Herren gen. 

ſtellt, die Altbing’fhen Erzählungen zu vernichten und 

zum. Zeichen ein Exemplar, welches zugegen, in Aller 

Gegenwart zu vernichten. Gleich wie auf dem Wart⸗ 
burgfeſte erfolgte die Bernichtung, aber ohne diefelben 

Folgen, und zwar aud dem Grunde, weil diefer Schritt 
im Intereſſe der Regierung geſchah; die Herren 
wollten den Megierungen zeigen, daß fie Ynfittliches 
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nicht fördern, fondern verbannen wollten. Wir wollen 
mit den Herren Fr. Jrommann und Fr. PBerthes Dies 

ſes Schrittes wegen nicht rechten, halten aber jeden 
derartigen für einen Uebergriff, wenn es auch gut ift, 

wenn der Buchhandel in fich eine gewifle Polizei übt, 

doch darf ſie auch nit zu weit gchen. Mng's Ers 
zaͤhlungen ſind nicht ſchlimmer und nicht beſſer wie Ca⸗ 

ſanova's Memoiren; bei beiden Büchern iſt nur der 

Unterſchied, daB das letztere Brockhaus, das erſtere 

Ernſt Klein verlegt hatte, die Firma Brockhaus eine 
hochſtehende iſt und Ernſt Klein unbeliebt ſeiner viel⸗ 

fachen Streitigkeiten wegen war. Ich weiß gewiß, daß 

Herr Fr. Perthes den Caſanova mehr wie einmal ver⸗ 

kauft hat, wie er noch Sortimentshändler in Hamburg 

war; war ed nun ein fo großes Berbrechen, ein aͤhn⸗ 

liches Buch zu verlegen, befonders da es nit Althing's 

erſtes Bud war, fondern die übrigen Althing’fchen 
Schriften gleichfalls einen Verleger in Leipzig gefuns 

den hatten? Einigermaßen find die Herren, beſonders 

Fr. Berthes zu entfchuldigen, da er Mitglied des Zur 

gendbundes gemweien war und aus den Tugendbündlern 

manches geworden if, woran fie früher nicht dachten, 
wie der Geheim⸗Rath Schmaltz in Berlin, welcher 

De Wette und Schleiermadher denuncirte, fo daß ber 
ertere feine Stelle verlor und nah Baſel eines Bries 

fes wegen, den er zum Zroft: an die Mutter Sand’s 
gefägrieben. hatte, "überKedeln mußte. Das ſchönſte Bild 
diefer ſehr aufgeregten Meſſe, da in dieſer Miele auch 
ein harter Kampf gegen die Herausgeber der 2 gGr. und: 

4 gGr. Ausgaben entfland, Tieferte mein leider. nun auch 

ſchon geichiedener alter Freund, Karl Herlsßſohn, und 
ih laffe deffen eigene Worte: hier nun folgen: 
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Weite, dunkle Halle, mit einer Tribune. Verfamm⸗ 

lung von Buchhändlern; Gemurmel; einige rechnen, 

zählen, andre ſtreiten und discutiren; die meiſten find 

in Sonntagsanzügen, tragen Brillen und Sommerhüte 
aus Fiſchbein und Stroh. Born der große, lange 

Mann, der ernft und ſchweigend auf und nieder geht, 

es iR Hoffmann aus Stuttgart, der Kommiffionair 

der Gebrüder Frankh. Wie man jept Röde mit 
Schottifchem Zeuge gefüttert trägt, fo hat Hoffmann 

feinen Ueberrod mit Ankündigungen und Büchertiteln 

fatt des Futters beklebt. Ginzelne treten aus dem 

Gewühle, reden ihn an, fragen nach Diefem und Jenem, 
ob keine Colliſionen ſtattfinden? Der große Mann 

knöpft feinen Rod auf, befieht das Futter, und nickt 

oder hättet mit dem Haupt Diefer da, mit den 

Stelzfüßen, auf welchen ein fugelrunder Leib, wie ein 

Erdglobus fih wiegt, iſt Baffe aus Kauedlinburg. 
Er liegt mit jenem Blonden, Schlanken, der eine Warze 

auf der Naſe hat und fih Schäfer, aus Frankfurt, 

nennt, oft im Streite wegen Gollifionen. Der da mit 
dem dunketrothen Gefichte,. dem weißgepuberten Haar 

und wohlgenährten Leibe it Leo, der Kühne. Er 

blidt grimmig nah Hoffmann, weil er glaubt, diefer 

fei vermittelt der Frankh⸗Hauff'ſchen Erbfünde des 

Mondmanned auch fein Feind; noch grimmiger blickt 
er auf einen janften, knapp gefleideten, hübſchen Mann, 

Bienbrad in Leipzig, der wegen des Momanes 
Emmy einen. Jujurienproceß gegen ihn. gewonnen; 

und wieder grimmig weicht er einem äftlichen Manne 

aus, welcher den Hut tief in die Stirn gezogen trägt, 

immer .tächelt und fpeculativ ausfieht, aud einen grü⸗ 

nen, volfommen weiten Ueberrod trägt: ..&r .hat «in 
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Heines Büchlein: „Der Luftballon”, unter dem Arme 
und mehrere Romane der Amalie Schoppe in der 

Taſche. Es iſt Eaubert, ein jugendlicher .(!) Budıs 

bändier. So drängen fie fich durcheinander, gejchäftig 

und geihäftloes — Leo kündigt fihb an dur ein 

Bergißmeinniht im Knopfloche und etliche Aftern 
auf der Rafe. Es if, als wollte er fagen: Ich ver« 
lege feinenandern Artifel. Nur die ftarfen Sors 

timentiften thun ihm freundlich; er verfpricht ihnen das 
Taſchenbuch bald. zu jchiden. — Die Berleger ignori⸗ 
ren ibn; denn er verlegt wenig. — Und wie fie da 

einander loben und tadeln, freundlich thun und hämiſch 

nebenbei, ſo könnte man fagen: „Siehe! ſie lieben 

iM — 

Auf einer einzelnen Bank nächſt den geblendeten 

Fenſterleins fliehen jebt Bier, abgefchteben. von den 

Uebrigen, wie eines Urtheild gewärtig; fie fehen bla 

und bange vor fich hernieder. Hoffmann nimmt fi 

fonderbar aus zwiſchen ihnen; es ift, als wollte er 

fagen: „E83. ärgert mich, Doch gebt es. mich nichts an. 

Habeas Frankh!“ — Es find dies die Bier und 

Zweigrofchner;z fie follen gerihtet werden. — 

Und fiehe! da wird es fill, gefänftigt find die 

Bilden, und die grimmigen Gefichter ſehen gefpannt 

und lauſchen und horchen. Campe aus Nürnberg 

beteigt die Tribune; er Hat eine Athletengeftalt , eine. 

Riefenkunge, er trägt eine Brille amd einen Fiſchbein⸗ 
hut, zum Beiden, Daß er ein Berleger. ‚Und 
fpriht und feine Gründe find Blitze, feine Worte Don⸗ 
nerfeite, feine Bemeife Flammen. — Da werden . bie. 

Biergrofhner. noch bleicher; es brechen ihnen: bie. 

Knie, ſie ziehen. die Tücher und wiſchen fich den kalten 
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Schweiß von der Stine. Nur Hoffmann flieht und 
lächelt, al8 wollte er fagen: „Was geht’8 mich an!“ — 

Und wie der Redner jet geendet, ift eine dumpfe, 

lange Stilfe eingetreten, nur die Biergrofchner feufzen 

melodifh, wie Rachtigallen. — Darauf erhebt fih erſt 

leife, dann lauter und lauter lautes Gemurmel und 

dumpfes Flüftern,, fo wie wenn ein Sturm im Anzuge 

if; die Viergroſchner ſchluchzen laut. Einige find 
gerührt, 3. B. Herold und Kollmann, Hartmann 
und Friedrich Fleiſcher; felbft Leo läßt einige Thräs 

nen fallen und reibt fie fih in den Bart, — denn das 
Unglück der Viergrofchner ift groß! " 

Da ſteht wieder : einer auf, eine Brille auf der 

Naſe und im Fifchbeinhut, ein Verleger: Hoffmann 

aus Weimar; er fühlt ein mitleidig Rühren, (obgleich 

er ein Buchhändler if) und ſpricht darum: „Verderben 

„wollen wir fie nicht ganz; des Menſchen Tage find 

„gezählt und für den Tod kein Kraut gewachſen. Wer 

„langſam ftirbt, hat noch Zeit, fih auf Mehreres zu 
„befinnen, und wenn man einem Hunde die Ohren vers 

„ſchneiden will, fo halte ich dafür, es fei räthlicher mit 

„einem Stüdchen anzufangen und fo crescendo fortzus 

„Shreiten dis zum Ganzen. Ich ſchlage vor, die Herren 

„Sortimentiften laflen fi bei den Zweis und Biers 

„grofchenausgaben von jedem Pränumeranten immer 

„zehn Bändchen auf einmal vorausbezahlen, und die 

‚„Biergrofchenlefer und Bibliothelenanfchaffer werden ſich 

„beſinnen.“ — 

Es wird abgeſtimmt: allgemeiner Beifall; die Mo⸗ 

tion geht durch; die PViergrofchner kommen und drüden 

gerührt dem Hoffmann die Hände und umarmen ihn; fie 
4 
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perſprechen, ihn in Kupfer ſtechen zu laſſen und at—⸗ 

Zitellupfer allen ihren Ausgaben beizugeben. 

Horh! da ertönt wieder ein gewichtiger Schlag 
und ein neuer Redner befteigt die Bühne. 

Es ift Perthes aus Hamburg, ein Fleines, blafs 
ſes Männlein, mit eingefallenen Wangen und einer 

durdringenden Stimme. Seine Rede begleitet er 
immer fonderbar mit den weißen Händen, deren Finger 
flets in fehnippender Bewegung find. Man fieht ihm 
den Redner an; er hat eine auffallende Aehnlichkeit mit 
Pitt. Er fpricht, nachdem er dreimal das Zeichen 

‚des heiligen Kreuzes über die andächtige Verfammlung. 
gemadt: 

„Ehrwürdige Berfammlung! Würdige Preßherren! 
Geachtete Sortimentiften ! Werthe Viergroſchner!“ 

„Es bat fich begeben, daß unfere Literatur fich ſeit⸗ 

„ber, wenige ſchlechte Beifptele ausgenommen, von allem 
„unmorafifchen Ausſatz, von allem Schmutzigen, Schlüpfs 
‚rigen (hiebei Trapt ſich Leo hinter den Ohren!) und 

‚Berderblichen enthalten hat. Nun find mir aber durd 

„Herrn Ernſt Klein aus Leipzig vor Kurzem einige 
„Bändchen fogenannter „nachgelaffene Schriften 
„von Althing,“ überfendet worden, welche des nies 

„drigen, ſchlechteſten Giftes auf jeder Seite vollauf ent- 
„halten. Wenn die Badete in unfern Handlungen ans 
„langen, werden fie von unfern Söhnen, von unjern 
„jungen Commis, von unfern Lehrknaben geöffnet; bes 

„gierig forfcht jeder nach den Neuigkeiten, die unerfahrne 

„Jugend faßt Althing’s Erzählungen und ſchlürft und 

„athmet die verderblihe Blaufäure ein. — Berner! follen 

„mir ung erniedrigen zu Mittelsperſonen, welche folche vers 

„derbliche Schriften zum Berherben und, Uergerniß ber 
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„Belt verbreiten? Iſt der dabei herausfommenbe Rabatt 
‚wicht ein Sündengeld, das Jedem wie geſchmolzen 
„Bold ar der: Seele daften mu? — Darum, meine 

„Herven, um ein großes Exempel zu flatuiren,, trage ich 

„darauf an, daB zur Warnung für Mits und Nachwelt, 

„die von mir erhaltenen Exemplare der bezogenen Er⸗ 
‚sählungen. hier bſſentlich an ber jchwarzen Tafel vers 

„michtet werden won uns ‚allen; daß. der Fluch der Vers 

„achtung ausgeſprochen werde über folge Unternehmungen; 

„Daß die Sragmente dei Leichen nicht in geweihter Erde, 

„sondern im Kehricht ihre Nuheftatt finden follen; daß 

„endlich im unſern Annalen -foldyes verzeichnet werde für 

„Die Nachwelt. Penctum! Sind Ste derfelben Meinung, 

„verehrte Verſammelte, wie oben?! — 

Und ein allgemeines Gebrüll ertönt, und ein laus 

tes, einftimmiges „Ja!“ folgt wie ein Donnerruf, daß 

das Gewölbe erdröhnt und die Säulen krachen. — 

Siehe! da macht, wie Möros in Schiller's Bürgs 
haft, fih einer Bla mit den Ellenbogen durch das 
Dichte Gedränge, erfaßt den Rand der Tribune und ift 
oben im Tühnen Sprunge. Es ift ein bildfchöner, junger 

Mann, mit einem blondem Badenbarte, beſcheiden gebüllt 
in einen papageigrünen Frack. Uber die Angſt Bat 

feine Züge entftellt; er if bleih und die Berwirrung 

foriht aus feinen Zügen. Er will ſprechen, fleht, 

bittet — das Tante Mißfallen übertäubt feine Worte; 

erh gelingt es feinen Thränen. DO! Thränen 
haben ſelbſt wilde Tiere bezwungen, warum follten 

wiht Buchhändler dur Thränen gerührt werden 

Sinnen? — Und er fpricht, anfangs bebend und zitternd, 
Dann im raſchern Fluge feiner Beredfamkeit, wie folgt: 

4*% 
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„At qui ergo! 3b babe das: Imprimstur für 

„jenes Werk erhalten; habe daffelbe nicht . in jener 

„schlechten Tendenz aufftellen und es grade der lieben 

„Jugend zum Erbauungsbude in die Hände Ipielen 

„wollen: das reifere Alter, meinte ich, wo die. PBhantafie 

„Ion abgekühlt, könne fi ergötzen an Diefem und 

„Zenem; ja das fündige Verlangen könne, wenn 

„es einmal erregt, durch Reetüre dieſes Buches: friiher 
„abgefühlt und. abgewendet werden, wenn es viele 

„seit im Begriffe Hehe, in deu Wirklichkeit fih zu 

„verzehren. Ich babe ſelbſt in dem Buche mehrere 

„moraliſche Tendenzen ganz aufgededt., aufftelen laflen 

„und ich fordere, weil: „Quivis praesumitur. bonus, donee 

„probetur contrarium!” daß Sie, meine Herren, ein 

„Jeder für fih mit Aufmerkſamkeit das Bud 

„Burchlefen, dann erft ihre Meinung abgeben, nicht 

„aber jest gleich auf des ehrenwerthen Herrn Perthes 

„erſten Vorſchlag, der aus einer alzufrommen pietiftis 

„ſchen Anfiht bier geurtheilt haben kann. . At qui — 

„ergo. — Beftehen Sie darauf, fo muß id gleichfalls 

„auf die Vernichtung und Brandmarkung der, im Ver⸗ 
„lage der 3. U Brockh aus'ſchen Handlung erfhienes 

‚men, Memoiren des Bafanova, als gleichfalls in 
„die angefchuldigte Kathegorie gehörend, antragen. 

„PDixi et salvavi animam meam.”’ — 

Er ſchweigt; neigt Das Haupt und tritt zur Seite. 

Dumpfes Gemurmel, Schreien, Durdeinandersreden in 

der Berfammlung. Der ſchlanke, hohe, junge Mann, 
mit der Reitgerte und den Sporen, die er ſchon wäh⸗ 

send der Rede, fih auf den Fußſpitzen drebend, an 

einander gefchlagen und ein um das andremal dazu 

„God dam!“ ausgerufen hat, if Zulius Daum 
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gärtner, zwar Fein großer Freund von Brofhaus, 

aber Doch ein Freund. des Wahren und Billigen. 

Ein großer, ziemlich junger Mann fpricht nun in 
einem etwas ſchnarrenden, nafalen Tone, nennt Klein 
geradezu den Berfaffer der Schriften u. dgl., vermag aber 
wit der undentlihen Stimme nit durchzudringen. — 
Einige verargen ihm das Reden, weil er das einem Redner 
erforderliche Organ nicht befikt. 

Da bittet nad) . der laͤrmenden Pauſe ein junger, 
hübſcher Mann, mit einem geiftreichen Gefichte (auch eine 

Brille babend) um das Wort; es it Brodhaus feldft, 
und er vertheidigt kurz und bündig mit folgenden Worten 
fein angefochtenes Verlagswerk: 

„Meine Herren! Ich Tann nicht Ieugnen, daß Caſa⸗ 

nova’s Memoiren manches. Schlüpfrige haben, weiß aber 

auch, daß 23 Ihnen Allen befannt, wie fie dabel 
viel Moral, einen Schatz von Lebensphilofophie, Welt 

anfichten und Erfahrungsfägen, fo wie die Notizen über 

die berühmteften Männer einer umfaflenden, großen Zeit 

enthalten, wodurd das vorgebliche Schädliche jener Sei⸗ 

ten hundertfach überwogen wird. Caſanova ſchildert 

wohl die. Sände, er fhhildert fie reizend, aber er vers 

fhweigt nie ihre Erbärmlichkeit; er nennt fie niemals 

anders, als Laſter; er leugnet nie feine Neue und das 

Wehe, worein. er. gerafben. Kurz, er fehildert fie wie 

eine. bunte Schlange, an welcher er auch den sis 
des Giftes zeigt.” 

Er endigt und verbengt fidh. Zeigen ı von Beifall, 
Widerſpruch, Gemurmel, Geſchrei. Ernſt Klein fährt 
wie ein kalekutiſcher Hahn auf, er ift wie mit Bit 

übergoflen; feine Entgegnung wird Gekreiſch, aber doch 

übertäubt. ——. Bu 
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Da winkt Perthes, des bisher ſchweigend gen 
harrt und mit den bligenden Augen die Verſammlung 

überflogen hatte, Ruhe; und. wie wenn Durch einen ploͤtz⸗ 

lien Windſtoß der rauheſten Nordluft die Meeres⸗ 

weſllen foden und in den Diegungen krumm gefrieren, 

alſo ſchweigt die Verſammlung. — Und Perthes 

ſpricht: — 
„Meine Herren! Halten, Sie Ernſt Rlein’s 

Schriften für ein verderbliches, fitteninfes, des dffentlichen 

Vernichtens ſchuldiges Werk?‘ 
Allgemeines, donnerndes: „Ja!“ 
„Halten Sie die Memairen des Venetianers Cafa⸗- 

nova für ein ebenmäßig vermerflihes Opus!‘ 

Allgemeines, noch lauteres: „Nein!“ 
„Halten Sie es für gerecht und. billig, die Schrif⸗ 

ten des Herrn Ernft Klein hier win zu ver⸗ 

nichten ?“ 
Allgemeinſtes und lauteſtes: „Ja! Zu 

— Und Alles. if jetzt fill. Eruſt Klein ſchleicht 

bleich und bang in eine Ecke und legt nachdenklich die 
Sand an den Badenbart, — 

Die fürchterlicgen Richter aber treten am die fhwarge 

Tafel, und kaum daß einige Minuten vergangen, find die 
Bändchen in hunderttauſend Stüden: zerriffen, . allen ‚vier 
Binden und dem Kehricht Preis gegeben. — 
: - Die Verſammlung bricht auf. — Ich ließ den Vor⸗ 
hang fallen.“ 

Jedenfalls war das heobachteie Berfahren ein Ueber⸗ 

gif. Bil ein Sortimenshaͤndler ein Buch nicht vers 

treiben, fo muß. er es ale Buchhändter einfach remittiren, 
eder er fann es amd pernichten, und dann .muß er e& 

auch bezahlen; leßteres haben die Herren aber nicht ge⸗ 
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han. Wollte man in corpore ein Buch nicht debitiren, 

fo konnte man auch dies; aber wenn auch ſolche Be 
ſchlüſſe gefaßt werden, gehalten werden fie nicht. Ich 
Bin nichts weniger als dafür, daß ſolche Bücher öffent 

lich in's Publicum gebracht werden; aber jemanden 

deshalb verdammen, daß er ſolch ein Buch verlegt, tft 
Unrecht, da Bücher Waare find, wie jede andere Waare, 

und man verſucht es auf diefe oder jene Weiſe. Waren 
Elauren’d Schriften nicht eben fo gefaͤhrlich, befonders 
da fie viel von jungen Mädchen gelefen wurden, wie 
Althing's Erzähfungen, die Doch wohl nur Männern in 

die Hand gegeben wurden. Man wollte ein Exempef 
flatuiren. Beſſer ift Died immer noch, als in neuerer 
Zeit das Berfahren einer berliner Handlung, welde 

eine Anzeige im Börfenblats erließ, fie erbäte fih von 

affen Schriften, die verboten werden: fönnten, 6 Exem⸗ 
plare; fie verpflichte fih, Fein Exemplar confldciren zu 

laſſen. Zu weldhen Zweck machte Herr S. diefe Ans 

zeige? Um alle derartigen Schriften in die Hände zu 
befommen und fie ald Denunciant dem. BolizeisPräfidio 
überreichen zu können. Bon Piöcen, die eben deshalb 

nicht nach Preußen imd Sadfen- verfandt wurden, lies 

ferte nun Herr ©. 1 Exemplar an’s Polizeipräafidium 

und die Abrigen 5 remittirte er, fobald ein Berbot 
erfolgt und ,;- wie es mir ging, eine Criminal s Unterfirs 
bung eingeleitet war. ine Brofchlire des Yuftize@onts 
miffair Zifher in Breslau gegen Stahl und Gekelach 
fandte Hoffmann & Campe in Ballen mit für Berlin bis 

ſtimmten Exemplaren an diefe Handlung ; wie Herr Campe 

derfihert, gab fle aber die beigeſchloſſenen Packete ft 
nah Wochen ab, nachdem bereits ein Berbot erfolgt 

War. Weber fern Verfahren zur Rede gefteflt, erwiderte 
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Hear S. brieflih, er finde darin Nichts, das Polizeis 

Brafidium Taufe jährlih für 150 Rthlr. Bücher aus 

feiner Handlung, d. b. nur ſolche Artikel, und dafür 

müſſe er ihm alle derartigen Artikel fenden, thue er es 
nicht, fo thue e8 eine andere Handlung. Zür 150 Rthlr. 

Abſatz das Amt eines Denuncianten zu übenehmen, 
iR etwas ſtark; doch was ift nicht alles möglich und 

was thut nicht mander, um ein paar Thaler zu vers 
dienen! am meiften der, welcher es am wenigften nöthig 

hat, vielleicht nur um fih einen Orden zu verdienen. 

Wir wollen nur wünfchen, daß es ibm nicht geht wie 
dem alten Herrn Dunker, der das Unglüd hat, daß 

ihm der eine Sohn, Alegander, die Orden raubt und 
der andere, Franz, als Demokrat ihn um fein gutes 

Renommsée in den ausgewählten arifofratifchen Kreiſen 
bringt ; denn dam käme er um den Lohn feiner Ans 

firengungen. 

Politifche Zeitungen, Journale, Zocalblätter 
und Inferate. 

Die politifhen Zeitungen haben feit ‚15 bis 20 
Jahren einen ſolchen Aufihwung. genommen, daß fie 

wirfiih eine Macht geworden find und die. fünfte 

Macht in der Melt bilden. Außerdem üben fie aber 

auch einen directen Einfluß auf den Buchhandel aus, 

wie nie zuvor. Lectüre der politischen Zeitungen if 

jeht Bedarfniß jedes Gebildeten, ja Viele, welche 
früher Bücher Iafen und kauften, laſen eine Zeitlang 

wur Beitungen. Diefe Wuth bat freilich gottlob etwas 

— — — — — — — — —— 

— —⸗ 
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nachgelaſſen; aber noch immer iſt die Luſt zur Zeitungs⸗ 

lectüre vorwiegend, und fie wird es fo lange bleiben, wie 
zine Bewegung im öffentlichen Leben il. Wir haben 
Ausficht, daß fie noch fehr lange währen wird, da 

Decennien hingehen werden, ehe der Sturm fich legt 

und ein totaler Friede eintreten wird. Ein großer 
heil, ja wohl der größte, ift in Privathänden, nicht im 
Befip von Buchhändlern, da die meiften älteren Organe, 
wenn auch von Buchhändlern gegründet, doch. jept nicht 
in Händen von Buchhändlern find. Die Zeitungsges 
ihäfte find zu Iucrativ und die Thätigfeit eines Mans 

ned ganz in Anfprud nehmend, als dag ein Mann, 

welcher eine Zeitung verlegt, fi noch um andern Ver⸗ 

lag oder gar um Sortiment fünmern könnte. So find 

die berliner Zeitungen, obgleich von Buchhändlern ges 

gründet, total im Privatbefig oder erjcheinen auf Koſten 

der Regierung, wie die Boffifche, die Haube und Spe⸗ 
nerfche,, die eine von Voß, die andere von Spener ger 

gründet; die neueren Zeitungen find fa insgefammt auf 

Actien gegründet, wie die Kreuzzeitung, die Nationalzeis 
tung, oder auf Koften der Regierung entſtanden, wie Die 

Zeit, der Magdeburger Gorrefpondent, die Organe der 

Regierung in Pommern, Preußen, Weſtphalen und der 

Rheinprovinz, und jo if es in allen Ländern bis auf 

die Heinen, wo ſich eben nur eine Zeitung halten Tann, 

"Die Zeitungen erfordern zwar ein großes Capital, brins 

gen aber auch eben jo enorm ein, wie die Kölnijche 

Beitung,, die Allgemeine, die Voffifche und die Hamburs 

ger Nachrichten, und zwar durch die Inſerate, die ihnen 

täglich in Maflen zugeben. Bei digen großen Zeituns 

gen find die Inferate ohne berechenbaren Nugen, da oft 

der, welcher anzeigt, wenig abſetzt, wohl aber oft an 
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einer ganz anderen Ede der Welt ein Abſatz erzielt 
wird, und ganz nuplos ift wohl felten ein Inferat in 

diefen Organen. Anders iſt e8 mit den Inſeraten ber 

Rocalblätter, da verlangen fehr häufig aus einer Stadt 
alle Sandlangen Inferate und Exemplare, man glaubt, 
es müſſe Dort ein ſehr regſames Publiecum fein, bie 

Meſſe kömmt heran, jede Handlung berechnet ihr Inſerat 
und der Abſatz ift gleih Null. Dies koͤmmt gewöhnlich 
Daher, daß die Herren 25 bis 50 pCt. Rabatt von den 
Juſferaten erhalten, fie haben alfo einen gewiflen Gewinn; 

wird das angezeigte Buch gefauft, um deſto befier, fo 

koömmt noch ein neuer Gewinn hinzu, wird es nicht 
gefauft, fo iR es auch gleih, der Verleger muß die 

Koften tragen, er iſt zu ſicher, und if er läffig im Zahs 

len, fo ‘wird er fo lange mit Mahnbriefen bombardirt, 
His er zahlt. In einem Berlage erfchienen außer meh⸗ 

reren ſehr populairen Büchern eine Peine Geſchichte des 

preuß. Staates, neue Auflage, als Schulbuch. Die 

Artitel wurden verfandt, es kommt ein gebrudtes Cir⸗ 
eulate von D. in T. Das in feinem Verlage erſchei⸗ 

rende Blatt iſt das verbreitefte in der ganzen Provinz, 

IR es darin angezeigt, To bedarf es keines Inſerats im 

einem andern Blatte der hier folgenden Kreiſe. Jeder 
Berleger will es verfuchen, Herr D. erhält das ns 

ferat, berechnet 2 Thlr. 278/, Sor., und der Abfak 
iſt 98), Sar., von jedem-der angezeigten Werkchen ein 
Exempinm. Bei verbreiteten Beitungen koͤmmt gewöhns« 

Eich auf ein Inſerat ein Abfak von 20 bie 30 Exem⸗ 

ptaren. Herr D. nahm es ehr Abel, ald der Verleger 

ſchrieb, ex wolle eine ſolche Inſeratrechnung nicht zahlen, 

fein Cireulnir fei- eine Unwahrbeit und nur auf Täu« 

fung bafırt, man fei nicht gewohnt fi barbieren zu 



laſſen. Herrn D. argerte dies bedeutend, da er es, wie 
wis foäter erfahren, als sine Anfpielung auf fein fee . 

here Hauptgeſchaͤft, das WBarbieren, anfah, was ber 

Briefichreiber von Haus aus nicht mußte, 

Welcher Unfug im PVerlangen von Inferaten ge« 
trieben wird, davon hat nur Jemand einen Begriff, 

welcher lange Jahre Buchhändler und Verleger ift. 
Berleger von Zeitichriften und Localblättern verlangen 
ohne Berüdfihtigung, ob das Bud in den Kreifen, wo 

das Blatt gelefen wird, Käufer finden kann, friſch 
darauf 108 Inſerate, fie füllen ja damit ihr Blatt und 
erhalten den benugten Raum noch obenein bezahlt und 
gut bezahlt. Raum ift ein Buch im Börfenblatt anges 
zeigt, fo ſtrömen auch ſchon die PVerlangzettel auf — 
Inferate ind Haus, und ift der Verleger nicht vorfichtig, 
jo giebt er mehr an Inſeraten aus, als die ganze Aufs 

lage einbringen kann, wenn e8 eine Heine Piece ift. 

Die Fachzeitſchriften ſpielen jetzt eine eben fo wich⸗ 

tige Rolle wie die politischen: Beitungen, keiner der fein 

Fach sarionell betreibt, kann jet ohne Leetüre feiner 

Fachzeitſchriften ſein, da fie ihm bie neueſten Forſchum⸗ 
gen und Erfindungen bringen, viel cher als ein Bud 

über Die eine oder die. andere Entdedung erfcheinen 
Bann. Außerdem. bringen die Beitfehriften jetzt insge⸗ 

fanımt Auszüge . ans den beiten und größten Werken. 

Den größten Aufſchwung haben, wie überhaupt die 

Raturwiffeniaften, die naturwiſſeuſchaftlichen, chemiſchen 

und teihnologifchen Zeitfchriften genommen, wogegen die 

beiletriſtiſchen, welche fort die Welt uͤberſchwemmten, in 
den letzten Jahren ſich Fehr vermindert haben. Das 

Jahr. 3848 hat eine ganze Maffe Zeitſchriſten belletrifti⸗ 
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ſchen Inhalte vom Markt vertrieben und es find. nur 

wenig neue dafür erflanden, wie in Bremen das Souns 

tagsblatt. Biel zur Unterdrückang der. neuerflandenen 
Heinern Blätter der Art bat die Dur das Prefigefek 

geforderte Kaution beigetragen; die bisher in Berlin 

erfhienenen Zeitfehriften haben fi zum großen Theil in 
Lieferungswerke verwandelt, um der Caution zu entgehen, 

da befonders die Heinen Verleger dieſe Cautionsfumme 

aufzubringen nicht im Stande gewefen wären. Die 
Luſt an der Beitfchriften= Leetüre ſcheint auch ſehr ges 
Thwunden zu fein, der breite Theaterklatſch, der fonft 

vorherrfchte, fcheint dem Publicum nicht mehr zu genügen, 

und man lieft jept Tieber eine politifche Zeitung, welche 

Politik mit Novellen und Theaterrecenfionen im Feuille⸗ 

ton vereinigt. Die politifchen Zeitungen fahen fi, der 

immer mehr wachſenden Goncurrenz entgegentreten zu 

Tönnen, genötbigt, größere Anftrengungen zu machen, und 
fo iſt jeßt eine politifhe Zeitung ein Omnibus, wels 

cher jedem Geſchmacke etwas liefert. Bleibt Die Zeit 

eine derartige, wie fie jet iR, uud es tft .angunehmen, 

daß fie noch lange jo bleibt, jo werben die beietriftis 

ſchen Zournale fih fo mie die Taſchenbücher vermindern, 

welche von etwa 40 an der Zahl fh auf 3 bis 10 

reducirt haben. Die Tafchenbücker waren dabei in. den 
Häuden der größten Berleger, weldhe wohl etwas an ein 

Unternehmen wenden und nachſetzen können, wogegen 

der Berlag der belletriſtiſchen Zeitichriften ih oft im 
minder bebeuteriden Händen befand ober in folche übers 

ging. Die Abendzeitung in ihrer Glangperiode debi⸗ 
firte die Arnold’fche Buchhandlung in Dresden, erſt 

mie. fie an Abſatz verlor, ging fie in andere Hände 
über und jeßt. Sat fie in den lebten. Jahren die Bes 
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fiber mehrere Male gewechſelt; ebenfo die Zeitung für 

die. elegante Welt, welde, fo lange fie fehr rventabel 

war, im Befipe der Voß'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 

gig war; fpäter ging fie wie die Abendzeitung aus 
Hand in Band. Das Morgenblatt verlor fein Kunf 

blatt im Jahr 1848, und ob es Aberhaupt noch ers 

fcheint ift für mi dubiss, da ich es feit geraumer 
Zeit nicht gefehen. 

Eifenbahnen und Zelegraphen. 

Die Eifenbahnen und felbft die Zelegraphen haben 

ihen großen Einflug auf den Buchhandel ausgeübt. 
Die alte Gefchäftsweife iſt dadurch total vernichtet 

worden. Früher, wo es fo dringend nöthig war,. ein 

Lager, zu haben, weil man die Befellungen erft nad 
14 Zagen bis 3 Wochen empfangen Eonnte, legte man 
fih Vieles hin, um es zur Zeit zu haben, und bie 

theure Fracht zu fparen, jetzt iſt es anders geworden, 

ſelbſt die größten Handlungen halten kaum ein Lager, 

außer von Schulbüchern und Claſſikern; Alles am 

dere -wird disponirt, oder, mo das der Verleger nicht 

geſtattet, vemittirt und nach der Ofter- Meile neu bes 

ſtellt. Die Frachten find fat auf den vierten Theil 

herabgegangen durch die Eifenbahnen ; außerdem if 

aber- auch noch eine Beiterfparnig eingetreten, die un⸗ 

berechenbar ift,. da die  Gifenbahn zur gewöhnlichen 



Fracht binnen :3 bis A Zagen nach allen Gegenden 

Deutſchlanda hHinliefert. Die fo fehr Schwer in den 

Gelpbeutel fallenden Poſtpackete von Leipzig And num 
gan; verſchwunden. Bei dem hohen Poſtporto mar 
es beſonders im entfernten Gegenden ein Grauen, 
wenn. Journale beftellt wurden, fie wurden erſtens 

praenumerando berechnet, man konnte fie aber größten» 

theild nur postnumerando berechnen, dann gab der 

Berleger nur 25 pCt. und zulegt mußte man fie noch 

mit der Poſt fommen laflen, da die Beiteller die Yours 

nale früh haben wollten; was konnte davon übrig bleis 

ben, wenn man allwöcentlih 1—2 Thlr. für ein Poſt⸗ 

padet zahlen mußte! Einen Nachtheil hat aber aud 

die Eriftenz der Eifenkahnen: das Publicam will nicht 

mehr warten wie fonft auf eine Beftellung, jeder glaubt, 
was er heute beftellt, kann übermorgen fchon da fein. 

Sinen Einfluß üben die Eifenbahnen gewiß aus: fie 

concentriven mebr die Geſchäfte in den großen Städten, 

Da erſtens mehr gereiftt wird und fi; die Meiften dann 

ihren Bedarf aus den größeren Städten mitbringen ; 

zweitens, da bie Frachten fo billig geworden find, daß 

Biele aus den großen Städten direct kommen Laffen, 

um -den Rabatt zu genießen, der ihnen dort gewährt 

wird. 

Durch die Eifenbahnen ift es vielen Berlegern 
in Berlin, Frankfurt: 2c. möglich geworden, ihre Lager 
von Leipzig zurüdzugiehen und von Haus aus zu fie 

fern ; fie find dadurch ſicher, Daß ihnen von ihrem Lager 

nichts geftohlen wird, wie das in Leipzig ſehr oft ges 
(nieht. Dei jeder Inventur fehlen Exemplare und 

zwar immer von den gaugbaren Büchern. Wie oft 

haben fFih nit in Leipzig geordnete: Diebesbanden 
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Geransgeftellt, weiche ordentlich Buch und RNechnung 
fügrten und das Gefhäft für gemeinſchaftliche Nechnung 

machten. Um dieſen ſyſtematiſchen Diebſtaͤhlen vorzu⸗ 

beugen, hat man jetzt in Leipzig die fo ungemein 

firenge Antiquar « Ordnung erlaffen, da einige biefer 

Herren alles geftahlene Gut an ſich brachten und zu 

jeder Unterküßung der Diebe bereit waren. Nah dem 
nen erlaffenen Gefeh fol ein Antiquar nur ein Exem⸗ 

plar jedes ‚neuen Werkes in neuem Zuftaude befigen 

Dürfen; aber wie leicht if dies zu umgehen und haben 

nicht die Antiquare Niederlagen außer ihrem Geſchaͤfts⸗ 
LIocal, Niederlagen, wo fie Niemamden hinlaſſen. Selbſt 

Bartieen follen die Antiquare nicht mehr Laufen, und 
Doc haben fie ſtets Partieen vorräthig. Weſſen Ber- 
Kag nun fo bedeutend if, daß er wöchentlich zwei Ballen 

erpediren kann, der thut gewiß beffer, er expedirt ſelbſt, 

als daß er in Leipzig expediren läßt, er hat dann das 

ganze Gefchäft in feiner Hand, er Tann ohne Weiteres 
Sendungen an ſchlechte Zahler innehalten oder übers 

Haupt an folhe, welche chicaniren oder welche nie zum 

Abſchluß zu bringen. find, wogegen zum großen Aerger 
oft von Leipzig aus noch expedirt wird, wo man fchon 
längft über das Gonto einen Strich gemacht hat. 

Und trog alle dem oppomirten ſich eine nicht ges 

ringe Anzahl Buchhändler von Haus ans gegen die 

Eifenbabnen. In Leipzig fallen gerade Buchhändler bie 
Dauptgegner Liſt's geweien fein. 

Die Telegraphen haben auch ſchon auf den Buch⸗ 
dandel Einfluß ausgeübt. Teokdem jede Beſtellung 
mit demfelben eine zehnfach theurere als die gemöhn- 

liche iR, fängt man doc fchon an Beſtellungen pr. Teler 
graph zu machen. Herr Urban Sern hat beim Beginn 
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der Belagerung Gebaftopols mehr wie eine Beſtellung 
pr. Telegraph auf. feine Karte der Krimm erhalten. 

Außerdem beftellten wiener Buchhändler bei Cotta die 

„Erinnerungen an Italien” des General von Heß. 

Seldft antiquariihe Käufe wurden pr. Zelegraph abger 

ſchloſſen; ein Leipziger Verleger wollte einen Verlags 

artilel en masse verkaufen, die Unterhandlungen waren 
im Gange und der Abfchluß des Gefpäfts pr. Tele 

graph acceptirt. Schade, daß nicht auch die Beſtellun⸗ 

gen pr. Telegraph ausgeführt werden können, waß 

würde dann erſt für eine Bewegung in den Buchhan⸗ 

dei fommen! Auch manchen Handlungen wünſchten wir 

etwas vom Zelegraphen, welche auf im Juli empfans 

gene Briefe ſchon zur nächften Oftermeffe antworten und 

dann in einem Zone, welder einem groben Philologen 

oder Theologen Ehre machen würde. 

Die Berfuhe den Buchhandel zu heben. 
WVeerleger-Bereine. 

Alle bisherigen Verſuche den Buchhandel zu heben, 

find gefcheitert und zwar an ber Indolenz der Mits 
glieder der Corporation und weil fie insgefammt zu 

wenig Kaufleute find. Der Buchhandel if in feiner 

Sefammtheit ein fo eigenthümliches Gefchäft, wie fein 
anderes, die Buchhändler aber noch eigenthümlicher; ein 

Bwittergefihlecht zwifchen Gelehrten und Kaufleuten, find 
fie feine .von beiden und gewöoͤhnlich beides ſchlecht. 

Zum großen Theil können fle fehlecht rechnen nnd das 
ya 
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it ihr größter Fehler, aus welchem die meiften übris 

gen Mängel entipringen. 

Die in ben legten Jahren überkand genommene 
Anzahl von neuen Etabliffements trägt den Keim zum 

Berfchlechtern des Buchhandels von felb in fih; fe 
mehr Handlungen, defto mehr muß fidy der Abſatz zer- 
fplittern, da felten durch neue Eiabliffements neue Abs 

ſatzwege geſchaffen werden; Die neu hinzukommenden 
machen gewöhnlih den ſchon ſchmalen Brei noch dun⸗ 

ner,. e8 müſſen von beiden Seiten größere Anſtren⸗ 

gungen gemacht werden, die Koften erhöhen ſich und 

das Ende if, daß, wo. fonft eine Handlung gut zu 

tun hatte, nun zwei Handlungen fo viel haben, 

um zu leben; kömmt nun gar nod eine dritte hinzu, 
fo muß unbedingt die eine oder andere weniger vers 

dienen, als fie braucht. Neue Etabliffements find Leicht, 

da jedes Etabliffement von eimer Anzahl Handlungen 
Eredit erhält, e8 wird das Empfangene nah allen 

Seiten bin verfandt, ob mit, ob ohne Nuten ift gleich 

viel, die junge Handlung macht fi) bemerkbar, zahlt 

im erften Sabre, dann aber find die geringen Mittel 

aufgebraugt, es tritt ein Stoden ein, ein Buftand 

zwifchen Hängen und Würgen, ein Buftand, welcher 

weder dem Berleger noch dem Meuetablirten genügen 
kann, und der nach wenigen Jahren zu einer totalen 

Stagnation führt, weshalb auch viele der neuen Eta⸗ 

hliffements fo raſch wieder verfchwinden, wie fie ers 

fanden find. Die neuen Etabliffements gehen aber 

auch noch unter an der Luft zu verlegen. Hat fid 

irgendwo eine neue Sortimentshandlung etablirt, fo 

finden fih gleich Literaturfreunde ein, welde Bücher 
faufen und beftellen, gewöhnlich ohne zu bezahlen. 

5 
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Nach einiger Zeit, wenn fie befreundet geworden find, 
rüden fie mit einem Manuferipte heraus, erzählen, 

welche Dfferten ihnen bereitS von den Eollegen im 

Drte gemacht find, doch fie möchten lieber den jungen 

Anfänger, deren Freund fie feien, unterfüßen, ımd ihw 

den Gewinn zumenden. Der junge Anfänger fieht im 

Geifte ſchon den großen Gewinn, wenn alle 1500 bis 
2000 Exemplare abgejeht find, und fieht fih fchon 

als einen zweiten Gotta, wenn fih ein Verlagsartikel .an 
den andern reiht. Wie rafch‘ enttäufcht aber fchon die 

nächſte Meffe den jungen Berleger! Statt Gewinnes 
ſtellt fih nur Berluf ‚heraus, und jet erſt überzeugt 

er fh, daB das Manufeript von Hand zu Hand ges 
wandert if und af durch ihn von feinen Wandes 

rungen, gleich Ahasverus, befreit wurde. . Kommt ein 

Berlagsverlut zu den dünnen Sortimentsgeihäften 

und den erflen Verluſten durch fchlechte Kunden, fo 

wird das geringe Betriebscapital noch früher aufges 
braucht und eine Stodung tritt noch eher ein. Welche 

Sapitalten der. Verlag verfchlingt, fah man an dem 

Gtobliffement und der Stodung Schlodtmann’s in 

Dremen, welcher mit großen apitalien begann, man 

fagt mit 40,000 Rthlr., und nah wenigen Sahren 
hatte fih fein Capital in wenig gangbare Bücher vers 

wandelt, und dabei hatte er nur Mauufcripte von 

guten Ramen verlegt. Hätte Sclodimann nit in 
den Jahren 1848/48 begonnen, fo würde er länger 
und vielleiht gut beſtanden haben, aber in Dielen ' 

Zahren durfte man nicht viel verlegen, denn je mehr 

man verlegte, je mehr verlor man, waren die Unters 

nehmungen nicht politifcher Art. 
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Der zweite Ruin des Buchhandels ift Das hohe 
Rabattgeben an Privaten; jedes neue tabliffement 
wid Kunden erwerben, man ſucht fie zunächſt durch 

befiere Bedingungen zu erlangen, weldhe man ftellt; 
fo .enftebt ein Leberbieten und flatt, daß der Rabatt 
den Buchhändler erhalten hat, ruinirt er ihn. Sonſt 

genügte ein Umfap von 3000 bis 4000 Rthlr., um 

ein kleines Geſchaͤft folid zu betreiben, jebt gehört ein 

Umfep von 5000 dis 6000 Rthir. dazu, da nur der 
Salbe Rabatt in die Taſche des Buchhaͤndlers fließt. 

Der dritte Grund zum Ruin des Buchhandels Tiegt 
im Zuvielverlegen; jeder verlegt und jeder will vers 

legen, wodurd eine Ueberfüllung des Marktes entfteht, 
und Berlufte eintreten müſſen. Der ganze Reihthum 

des Buchhändlers befteht daher, wenn er nicht einmal 

einen außergewöhnlichen glücklichen Wurf thut, in 

einem Bücherlager, welches niemals auf einmal mit 

Vortheil zu verwerthen iſt, da Bücher nicht wie Kaffee 
und Zucker einen reellen Werth haben. 

Der Buchhandel iſt nur zu Heben durch DVBermins 

derung des Credits (es ift jept fehon em Uebergang 
eingetreten, da viele Handlungen Parties und Baars 
preife gewähren, wodurch fie ein außerordentliches 

Verwenden für ihren Verlag hervorrufen) und durch 

Aufgeben der Rechnung mit allen, welche ans Publicum 
einen höhern Rabatt geben, als ſonſt am Orte ger 

Kränchlih if. Mur auf diefe Weile iſt eine größere 

Seädität herbeizuführen, da Kreis s Verleger s Vereine 
das nicht erzielen können, was die Sefammtheit durchs 

ſezen Tann, wenn fie einig ift; aber ift fie jemals einig 

geweien und wird fie je einig werden ? Ich alaube nicht, 

da Das Privatinterefie bei dem größten Theile das 
5% 
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Gefammtintereffe überwiegt. Würde energiſch gegen 

alle fihlechten Zahler eingefchritten, befonders ſolche, 

welche zahlen können, aber nicht wollen, und gegen: 

alle muthwilligen Differenzenmacer, fo würde fi die 

Luft dazu bald verlieren; aber fo machen gewiſſe Handr 

ungen von Jahr zu Jahr Differenzen und nad) 6 bie 

‚8 Jahren ift die Rechnung eine fo. verinorrene, daß 

fh Niemand mehr herausfinden kann, dann- fommen die 
Herren mit neuen Forderungen, und die Wirren merden 

immer größer, daß man zulegt nur annimmt, um das 

fatale alte Conto aus. der Welt zu fchaffen. 

Ein Leipziger Gutachten ausdem Jahre1853, 

Folgendes merkwürdige Rechtsgutachten haben bie 
unterzeichneten Herren im Sabre 1853 abgegeben: 

Gutachten 

über die Frage: ob der Käufer einer. großen Anzahl 

von Exemplaren eines Buches, obne. das Verlagsrecht 

in flattgefundener, unter Genehmigung eines Goncurss 

gerichts gehaltener Auction mit erworben zu haben bes 

fügt fei, die von ihm angekauften Exemplare mit feiner 

Firma als neue Ausgabe zu verſehen. 
Wenn der Berfauf der Borräthe' eines Ver⸗ 

lagswerkes ohne irgend einen Borbehalt des Bers 

fäufers erfolgt, fo fteht dem’ Käufer , gleichviel ob 
er jämmtliche zum Verkauf gefommene &remplare 
oder nur einen Theil derfelben an fi) gebracht, 

“ unbedingt ein freies Gebahren über Fein durch 
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legalen Kauf erworbenes Eigenthum zu. Kauft 
‚ein Buhhändler in dieſer Weife hunderte von 

Exemplaren eines Werkes, fo bezwedt er dann nicht 

blos den Berkauf derfelben an feine eigene Kund⸗ 

ſchaft in feiner Stadt oder überhaupt in "feinem 

Wirkungskreis als Sortimentsbuchhändter , fondern 
er wird und muß fih bemühen, das Werk oder 
viemehr die erkauften Eremplare des Werkes wieder 

Af den allgemeinen buchbändlerifchen Vertrieb, d. h. 

dDaffelbe durch die Sortimentsbuchhandlungen von 
ganz Deutfchland zum Verkauf zu bringen. Um 
Dies zu ermöglihen, muß er durch Anzeigen in 
Zeitungen, auf Bücherumfchlägen 2c. die Aufmerf: 

famfeit: des Publicums wieder auf das Werk zu 
lenken fucher und gleichzeitig den Buchhandlungen 

Exemplare des Werkes in Commiſſion zufenden, 

damit dieſe für den Ball der Nachfrage das Buch 

vorräthig haben. Bine ſolche Verfendung an die 

Sortimentsbuchhandlungen macht es aber zur uns 

bedingten Nothwendigkeit, daß. der Titel des Werkes, 

der die Firma des fallit gewordenen ehemaligen 

Beſitzers trägt, entfernt und durch einen neuen 
Zitel mit der Firma desjenigen, der das Bud 

aufs neue in :den Handel bringt,- erfebt wird. 

Es ift dies Ufanse im Buchhandel, es ift dies 

nöthig aus preßpolizeilihen Gründen, weil z. B. 
der Buchhändler in Berlin, der Exemplare zum Ders 

kauf erhalten hat, fchon durch Die auf dem Zitel 

befindliche Firma wiflen oder nachweifen muß, von 
wem er die Exemplare empfangen, nöthig aus vers 

Tchiedenen anderen im Buchhandel beſtehenden Ein⸗ 

richtungen. 
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Durch diefe Uenderung des Titels, ſowohl 

was Firma als den Zufag: „Neue Ausgabe“, bes 
trifft, wird nur bezweckt, das Buch in erneuten 

buchhändferiihen Vertrieb zu bringen und den 

Sortimentsbuchhandlungen gegmüber als Berfender 

und Gigenthümer dieſer Exemplare zu erfheinen. 
Ließ man das Buch in feiner alten Gefalt, hätte 
der Verſender Feine Garantie, daß er auch die 
von ihm 1. 3. in Kommiffion verfendeten Exemplare 

zurüd empfinge und nicht etwa andere, von einem 
Andern gelieferten Exemplare. 

Mit dem BZufag auf dem Titel „neue Auss 

gabe” ift auch keineswegs geſagt, daß das Werk 

neu aufgelegt, d. 5. in neuer Auflage gedrudt 
jet, denn die Ausdrüde: neue Ausgabe und neue 

Auflage, find durchaus nicht analog. 

Darnach fommen wir zu dem unzweifelhaften 
Refultate, daß die Eingangs geftellte Frage nur 
zu bejahen ift. 

Leipzig, den 28. Mai 1853. 
(gez.) Leopold Voß. 

Weidmann'ſche Buchhandlg. K. Reimer. 
S. Hirzel. 

Gebhard & Reisland. 

Rud. Hartmann. 

Fr. Ludw. Herbig. 
E. Avenarius, Firma: Avenarius & 

Mendelſohn. 

Wilh. Engelmann. 
C. A, Haendel. 

Zriedlein & Hirſch. 
8. 6. Teubner. 
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Ich drucke das Gutachten ab, Da in der nächſten 
Beit aͤhnliche Proceſſe entfliehen können, wie der vor 

Ikegende, und es dringend nöthig ift, folce vertehrie 

Nechtsanſichten bei Zeiten zu bekämpfen. 

Die Seren jagen, wenn ber Berkauf der Bors 
räthe eines Verlagswerkes ohne irgend: einen Vorbehalt 
des Berläufers. erfolgt, jo ſteht dem Käufer, gleichwiel 
ob er fänntlihe zum Verlauf gelommene Exemplave 

oder nur einen Theil derſelben an fich gebradt, unbe⸗ 
Dingt ein freies Gebahren. über fein dur legalen 

Kanf erworbenes Eigenthum zu. Kauft der. Buck 
handia in dieſer Weiſe hunderte von Exemplaren 

eines Wertes, fo bezwedt er dann nicht blos den Ver⸗ 

tanf derſelben an feine Kundfchaft in feiner Stadt oder 

überhbanpt in feinem Wirkungsfreis als Sortiments, 

Händler ꝛc., ex muß es verfenden. ine foldhe Bere 

fendung an die Sortimentsbudhhandlungen macht «8 

aber zur unbedingten Rothwendigkeit, daß der Titel 
des Werkes, der die Firma des fallit gewordenen cher 

maligen Befüpers trägt, entfernt und durch einen neuen 

Titel mit der Firma desjenigen, der das Buch aufs 

neue in den Handel bringt, erſetzt werde. 
Es ift meiner Meinung gleih, ob ein Buch aus 

einer Fallitmaſſe des Verlegers oder eines andern Buchs 

haͤndlers erflanden wird; wie würde es Kern Voß 
gefallen, wenn Yemand 50 Ehoulant Pathologie ans 

einer Waffe erſtanden hätte und verfendete es als nene 

Ausgabe mit einer neuen Jahreszahl, oder Ham © 

Zleifher, welcher an 3. S. Meyer in Hamburg feinen 

Ernſt Wagner verkauft hatte, wenn nun Meyer diefe in 
Auction gegeben, ein Dritter fie gekauft und fie mit neuem 
Titel und neuer Firma in den Handel gebracht hätte? 
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Iſt das Verlagsreht nicht mit verfauft 

oder das Recht eine neue Titelausgabe zu 

machen, fo hat meines Erachtens Niemand ein Net 

dazu, befonders wenn, wie es in Dielen Falle war, 

das Berlagsreht mit andern Bremplaren an einen 

andern Käufer verkauft worden. war. „Der eigentliche 

Fall war. der:. Blatt in Altona. fallirte, Die Fallit⸗ 

waſſe kam in Altona mit den DBerlagsrechten zur 

öffentlihen Auction; . der Antiquar Behne Taufte die 

hier liegenden Exemplare mit Verlagsrecht für 

Rechnung eines Dritten in Hamburg, wogegen Kittler 
in Hamburg von dem Goncurdverwalter die in Leipzig 
lagernden Eremplare ohne alle Nechte kaufte. Hier 

war der Käufer des Verlagsrechts der neue Berleger, 

und es fland Niemand ohne feine Bewilligung gu, das 
Buch mit einer andern Firma zu verfehben. : Wenn die 
Herrn jagen, daß das. Preßgeieh einen jolchen Rechter 

übergriff fordert, jo ifl dies wiederum nur ein Phantas 

fiebild; denn welche Behörde könnte gegen ein Bud 

einfchreiten, welches nicht verboten if, went der erfte 

techtmäßige Verleger auf dem Titel ſteht, wenn er 

auch zehnmal .fallirte und die Firma nicht mehr exri⸗ 

fit? Es giebt wohl Feine Buchhandlung, welche 
einigermaßen fortirt ift, welche nicht Bücher auf dem 

Lager bat, die einer verfchollenen Firma angehören. 

So bietet jetzt R. Hoffmann Bobrid, Handbuch der 

Schifffahrtetunde mit der alten Firma: Verlags⸗Comp⸗ 

teir in Zürich, aus, Die Leipziger Buchhändler Die 

Schred’ihen Romane, ohne dag fe die Firma Schreck 

verändert haben; warum ſollte das in dieſen Kalle 

nöthig fein. 

Das Rechtsgutachten der Leipziger Herren zeigt 
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fo recht Mar die Unklarheit über buchhändlerifche Ver⸗ 

hältniffe, wenn die beſten und folideften Firmen nicht 
einmal Mar fehen, fondern fich von perfönliher Sym⸗ 

pathie und Antipathie- leiten laſſen. Der erfte Rechtes 

grundſatz muß doch fein: wer ein Merlagsrecht ers 
Kanden hat, bat auch nur allein das Recht auf dem’ 

Titel als Berleger zu figuriren; will der Berleger 

andere Firmen an feinem Rechte teilnehmen laſſen, fo 

hängt das von ihm ab, es müßte denn der Fall eins 

freten, daß ein eigentliches Verlagsrecht gar nicht mehr 

eriſtirt. 

| Der alte Herold, 

Nur wenige. non ber jebt. lebenden. Generation 

werden noch den kleinen alten Herold gekannt haben; 

er war der Gründer des Gefchäfts in Lüneburg, und 

ein fo’ origineler  Kauz, wie ed nur wenige gab. 
Herold war ein ausgezeichneter Fußgänger, und wenn 

er zumeilen etwas recht Eiliges zu beforgen hatte, 

machte: er ſich zu Fuß auf und ging nah Hamburg, 

wo er es fih dann beſorgte. Uber auch „zu feinen 

Vergnügen machte er fich oft des Morgens auf und 
erſchien urplögih mit beffaubten Schuhen und hungri⸗ 
gem Blagen.bei feinen Bekannten. Häufig ging er glei 
wieder zurüd, oft aber blieb er mehrere Tage, und 

feine Frau mag in der erfien Beit. manche Angſt aus⸗ 

geſtanben haben, denn er ging gewöhnlih fort, ohne 
zu fagen, daß er nad Hamburg oder fonft wohin gehen 
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wolle. Häufig machte er ſolche Touren nady dem Kaffee; 
er zündete fich feine Pfeife an und ging fo aus; feine 

Frau glaubte dann, er fei in einen der nächſtgelegenen 

Bergnügungsdrter gegangen; flatt deffen war er nad 
Hamburg gewandert. -- Eine! Morgens ging er vor 
der Stadt fpazieren, da’ fieht er einen Reiſewagen Ber 
Tommen. Wohin des: Weges? frägt er den Kutſcher. 
Mach Leiden — welln Sie mit? Herolb flieg ohne 
Weiteres ein, ließ feine Yamilie ohne Nachricht, und 

diefe in ihrer Angſt ließ ibn in den Zeitungen ſuchen. 

Wie inzwifhen 14 Zage vergangen waren, Fam er 

wieder nah Haufe; er hatte zwar Xeiden nicht befucht, 

wohl aber andere holländifche Städte gefehen, und war, 
wenn ich nicht irre, bis Notterdam oder Utrecht ges 

fommen. 

Wenn er eine Reiſe machen woſſte, fchrieb ex vor 
feiner Abreife fhon einen Brief an feine Frau folgen» 

ber Art: N. N. „Liebe Frau! ib bin hier glücklich 
augekommen und befinde wich wohl, gebe Gott, daß 
es dir gleichfalls wohl ergebe. Lebe herzlich gegrüßt 

von Deinem. Angelommen legte er den Brief zur 

Poſt. 
Herold war ein abgeſagter Feind des Rechnungs⸗ 

ansfchreibendg im Laufe des Jahres; er ließ fih oft 
10: bis 42 Mal an.eine. Rechnung erinnern; dauerte es 

dann einem Kunden zu Iange, jo daß er ſelbſt zu ihm 

in den Lader Bam, um fie eraftlich zu erlangen, fo 

war er gleich mis der. Autwort bereit: ‚ich werde fie 
Ihnen ba fenden.“ Kam nun die Antwort: ich kamm 

nicht "länger warten, fo bat er mehr wie einmal bad 
Conto aufgeihlagen, und das Blatt aus dem Sucht» 

buch geriffen, ed dem Kunden hingebend: „bier if 

! 
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re Rechnung.” Es muß in jemer Zeit fchönes Gelb 
verbient worden fein, Daß trog aller Diefer Dinge Die 

Gerven noch größere Summen überlegien.. 
Er erzählte oft: wenn mir meine Frau Gardinen⸗ 

predigten haͤlt, fo kümmere ich mich wenig um den In⸗ 

halt; während fe ſpricht, überſeßze ich mir Died in Gen 

danken ins Franzöſtſche, was mir eine angenehme Bes 
ſchäftigung gewährt. Macht fie es etwas zu arg, ſo 

greife ih zum Läteinifhen, denn die. Urbertragung in 
diefe Sprache macht mir größere Schwierigkeiten, da 

ich ihrer mehr entwöhnt bin. Sein Gemüth war ein 

ſehr kindliches; wo er Kinder fah, fpielte er mit ihnen, 

und beinahe wäre er einmal von der Polizei vor Lünes 

burgs Thoren arretirt worden, wo er gleichfalls mit 

Kindern fpisBe, ſich von ihnen als Pferd benußen 

ließ, Burzelbäume ſchoß ꝛc. fo daß ein groß Halloh 

entſtand. Wie die Polizei Herobd erkannte, entferue 

fie ſich wieder und man ließ ihn ſchalten. 

Bir alle alten hannaver'ſchen Handlungen. Hatte 

Herold im ganzen Königreiche Portofreiheit; erſt .in 

den vierziger Jahren hörte dies Privilegium bes Buch⸗ 
bandeld im Lande Hannover auf; hätte ex dies noch er⸗ 

lebt, es würde ihm ſehr gekränkt haben, denn auf dieſe 

Portofreiheit that er fih etwas gu gute. Der Bude 

handel war in frügerer Zeit noch angenehm; protegirt 

von den: Regierungen, unterſtützt nad allen Seiten 

hin, gab man feinen Rabatt; 28 gab nur größere 

Werke, die zu Buch fchlugen, wogegen jept fi das 
ganze Gefchäft in eine Unmaſſe von Kfeinigfeiten zer 
ſplitiert. Selbſt die kleinen Handlungen haben bulb 

300. bis 600 Contos und Berleger und Gortimenter 
ruiniten ſich gegenſeitig; die Sortimenter den Verle⸗ 
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der, daß er der großen Anzahl von Haublungen wegen 
größere Auflagen machen muß, fo daß nad geſchehenen 

Abſatz nichts über bleibt, und die Sortimenter unter 
ih, buch Weberbieten an Nabattgeben, „fo daß fie 

Beinen Berluft tragen können. Wer bat fih wohl in 

weuefer Zeit als Soxtinienter ein. Bermögen erworben! 

Eben fo wenig .aber auch als Verleger, wenn: wis nicht 

einige wenige, wie Elwert: in Marburg durch Binges 
rowꝰs „Pandelten“, ansnehmen wollen. 

” . : _ d 

e 
Sendler. 

Ber entfinnt fi noch des alten Tenbler, eines 
gemüthlichen und jovialen Wieners, gleich Witten⸗ 

becher, der Typus des echten Wieners. Tendler war 

zur Meſſe in Leipzig, ſah dort einen ſehr ſchoͤnen 

Hund, ich glaube einen braunen Dachs oder Bologneſer, 

der in Wien ſehr ſelten war und ihm ſehr gefiel. Zn 

Saufe angelommen ſchrieb er feinem Commiſſtonait 

Volckmar, ihm Doch :gefälligft . einen ſolchen Hund. zu 

beſorgen; Boldmar giebt. ſich auch. Mühe ein weht 

hübſches Cremplar anftreiben zu Taflen, kauft es, : und 

verdbingt es umter hohen Fracht⸗ und Futterkoſten an 

den. bamaligen . Wiener Fuhrmann (ed gab noch feine 

Gifenbahnen). Unterwegs Iäuft: aber der Hund weg; 

ber Fuhrmann, um feinen. hohen Futterkoſten nicht zu 

entgehen‘, nimmt .einen "feiner Spige und bringt ihn 

mit. dene Frachtbrief zu Zendier, dieſer heilcht ſich abs 

wechlelnd den Hund :ımb den Frachtbrief; ſchuͤttelt dei 

Kopf zwar, doch Zah er; ſchreibt aber an Volckmar: 



77 

„den an mic  abgejandten braunen Bolognefers oder 

Dahshund habe ih richtig erhalten, doch ift feine 

Barbe nicht braun, fondern weiß, auch nennt man 

dDiefe Hunde. bei uns nicht Dachs oder Bolognefer, 
fondern gewöhnlihe Fuhrmannsſpitze“. Volckmar, der 

fi die Sade nicht erflären Tonnte, wartete nun db, 
bis der Fuhrmann zurüdgelommen war; auf Befragen, 
erfuhr er den Zufanimenkung und das Näthfel ward 

Tendler gelöft. Es gehört aber die Sovialität und 
Gutmüthigfeit eines Tendler dazu, damit fo etwas fo 
ruhig hingehe. In vielen andern Fällen foll er übrigene 

nicht jo gutmüthig geweien fein.. 



Anhang. 

- Ein Leipziger Buchhändler, Her S....r, hatte 

eine feiner Töchter an einen auswärtigen Eollegen vers 

heiratbet; während dieſer zur Meffe war, hatte fich 

die junge Frau in mancherlei Liebjchaften eingelaffen, 

welches dem Herrn Gemahl nach feiner Heimkehr hinter» - 

bracht wurde. Ohne fih in Streitigkeiten und Zank 

einzulaffen, bat er feine Frau ihren Vater zu befuchen. 

Wie fie fih in den Pofls Wagen gefebt hatte, gab 

er ihr noch einen Brief an den Bater mit, der nur 
folgende Worte enthielt: „‚Befchädigte Exemplare können 

nicht gebraucht werden.“ Der Bater, dem der Beſuch 

unter diefer Condition nicht convenirte, fandte feine 

Tochter an ihren Gatten, nachdem fie fih einige Zeit 

aufgehalten, mit folgender Antwort zurüd: „aufgeſchnittene 

und beſchmutzte Exemplare werden nicht zurüdgenommen. 

Während meines Aufenthalts in Leipzig erhielt 

einer meiner Freunde folgenden Berlangzettel: 
Bon Herrn B. 

erbitte zur Anficht durch Weberbringer 

5 Rthlr. Pr. Eourant. 

Leipzig ac. 
Werden wahrjcheinlich fefbehalten werden ! 
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Der Zettel kam mit folgender Antwort zurück: 
erfolgen anbei, doch bitte zur Meſſe um Bes 
miſſton, da ich dieſen Artikel vur unter der 
Bedingung & Condition Liefere, daß er wirt 
lich remittirt wird. 

In der Karlsruher Zeitung vom Jahre 1840 
ſucht ein Buchhändler- — eine Buchbinderswittwe zur 
Frau; fie dürfe ihm jedoch Feine Kinder, wohl aber 

die nachgelaſſene Kundihaft ihres Mannes mitbringen. 

Auch nicht übel! 

Bücher haben ihre Schicfale. 

Der Baftor Bröder fandte das Manufeript feiner 

Iateinifhen Sprachlehre an die Schulbuchhandlung in 

Braunfchweig, diefe ſah den Titel in etwas an, und 

fagte: ‚‚Zateinifhe Grammatifen haben wir genug, 
was foll jept noch gehen, da wir Lange und Scheller 

haben, und was kann auch ſolch' ein Landgeiftlicher 

Teiften! Eine lateinifhe Grammatik muß ein praftis 
fher Schulmann fehreiben, der fie zugleich einführt.‘ 

Man fendet alfo an den Paſtor Bröder das Manufeript 

zurüd, diefer wendet fi damit an Eruflus in Leipzig, 
welher das Manufeript mehreren Philologen vorlegt,‘ 
die die Sprachlehre als fehr brauchbar rühmen. Cru⸗ 

flus verlegt das Buch und machte das enorme Ges 

ſchäft. Doch auch die Schulbuhhhandlung follte Res 

vange haben. Funke fandte das Manuſcript feiner 

Naturgefhichte an Erufius, diefer lehnt den Verlag 
ab, da er glaubte gegen Raff ac. nicht concutriren zu 
Eönnen, Alles fei erfchöpftz Funke fandte fein Manus 
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feript an die Schulbuchhandlung und diefe machte ein 
aut Geſchäft. 

Es wäre ſehr zu wünfchen, daß bejonders ältere 

Herren ihre derartigen Mittheilungen machten, da 

manches Buch und manches Manuferist eigenthümliche 

Wanderungen anftellen mußte, ehe es in die rechte 
Hand kam. 

[UK ILS LENLEETELET U LESEN EDEN DEE 

Drutck von L. Schnauß in Leipig. 
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Vorrede. 

Schon zu Weihnacht ſollte dies Bändchen erſcheinen, 
denn ſchon im September und October war der größte 
Theil des Manuſeripts druckfertig, wie ich beſonders 
den erſten Artikel ſchon vor geraumer Zeit Freunden 

mitgetheilt hatte; doch die langwierige, lebensgefähr⸗ 
liche Krankheit eines Freundes kettete mich an ſein 

Krankenzimmer und hinderte mich am Vollenden; im 
Januar erfolgte ſein Tod, weshalb auch der Druck 

jetzt erſt beſorgt werden konnte. 
Ich würde kaum ein drittes Bändchen haben folgen 

laſſen, wenn ich nicht von vielen Seiten aufgefordert 
worden wäre, aus dem Schatze meines Wiſſens Mit- 
theilungen zu machen. Ueber ven Abſatz kann ich mich 

nicht beffagen, die erfte Auflage des erften Bändchens 

war bald vergriffen und erforderte eine neue Auflage, 

das zweite Bändchen iſt faft vergriffen und das dritte 
hat eine erhöhete Auflage erfordert. Biographieen bes 

rühmter und origineller Buchhändler waren mir als 

Beiträge zugefagt, doch nicht geliefert worden, follten 
fie noch eingehen, fo erfolgt ein viertes Bändchen, da 
die Handlungen berühmter, berüchtigter und origineller 
‚Borfahren die beflen Mufter find, welche uns zum 
Nachfolgen auffordern over uns ehren, wie wir nit . 

fein follen. Biographieen von Männern wie Göfchen, 

Derthes, Reimer und Anderen können junge Leute am 

beften zum Nacheifern anfeuern und folgt die Jugend 
ſolchen Beifpielen, fo wird auch der Buchhandel wiederum 
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ein befferer werben. Folgte die Jugend den Grund: 

fäßen viefer Männer, fo wird fich der Buchhandel bald 

wieder heben, die Unternehmungen werden fich nicht 

mehr überflürgen und wir werben die beflere Zeit 
wieverfehren fehen, da die Zeit dem Buchhandel gün- 

fliger if, wie ehedem. 

Nur über eins habe ich mich zu beflagen, daß 
fein eigentliches Drgan des Buchhandels fich die Mühe 

genommen bat, die erfien Bändchen zu befprechen. 

Herr Remmelmann verlangte zu dem. Zweck ein Exem⸗ 
plar, doch fol noch bis heute eine Kritik von feiner 

Hand erfolgen. Später brachte das Börfenblatt in 

No. ... eine Aritil, und zwar eine fehr günflige, 
doch fordert fie mich auf, weniger meinen perſoͤnlichen 

Antiyathieen Folge zu geben, der Recenſent vergißt 
aber, daß dies nur Skizzen find, und feine Gefchichte 
des Buchhandels iſt; und daß felbft eine Gefchichte des 
Buchhandels Perfönlichkeiten befprechen mußte, wie 

Tann man Geſchichte fehreiben, ohne die dabei Handeln⸗ 

den zu erwähnen, wie fann man über Thaten fprechen, 
wenn man die Thäter aus dem Spiele läßt. 

Das fündeutfhe Drgan des Buchhandels Yat | 

gleichfalls, fo viek ich weiß, noch mit feinem Worte 
des Unternehmens gedacht, und doch hat dies Büchel⸗ 

hen nur für Buchhändler Intereſſe. 

Iſt Dies ein Mangel an Intereſſe oder nur Gleiche 
gültigleit von Seiten der Rebactionen, da andere 
Dlätter wie Petzholdt Anzeiger, die Abendzeitung und 
andere feiner Erwähnung thaten. Und troß alledem 
haben fich diefe Skizzen Bahn gebrochen und ein großes 
Publikum erworben, ich Hoffe, daß es auch nicht er 
fterben, fondern ihnen bleiben wird. 

* 



Pomenclatur des Deutfchen Buch: 

handels. 

Der Buchhandel in ſeiner Zuſammenſetzung iſt ein 

Conglomerat von allem Möglichen; er birgt in ſich 
Wötter, Helden, Länder, Städte, Heilige, Könige, 
Bürger und Bauern und wir haben uns die Mühe ges 

nommen, eine paſſende Zufammenftellung daraus zu 
machen. 

Da Alles einen Schöpfer haben muß, ſo kann 
auch der Buchhandel nicht ohne dieſen ſein, er iſt frei⸗ 

lich erſt ſehr ſpaͤt gekommen und hat ſich eine Expedition 

für Wahrhnit angelegt; er bat aber Alles wie in der 

gewöhnlichen Welt verkehrt gemacht, weshalb er auch 

felbft nicht prosperiren und dem Buchhandel Wahrheit 
bringen kann. Bei diefem Schöpfer iſt Alles Schwindel, 

er will, daß die Sonne ſtill ſtehe und Gott weiß, 

was fonft nicht. Er hat feine Werke fo ſchlecht gemacht, 
daß er früher eine Schmähfhrift gegen fih hervor 

gerufen hat: „Die Schande der deutfhen Li— 
teratur.“ (Wernigerode 1847); iſt es denn auf 

falfend, daß wenn der Schöpfer ſchlecht, auch das Ge⸗ 

Tchaffene, der Buchhandel fchlecht ift und feiner Auflö⸗ 

fung entgegen geht. Man will naher den ganzen Buch- 

handel in ein Chaos verwandeln, damit er fich, wie 

die andere Welt, aus fih felbft, und beffer eutwickle. 
| 1 
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Der Buchhandel ift älter als die Welt, denn 

. Adam, der erfie Menſch, ift erſt der vierte Buch: 

händler, laut Schulg’ Berzeihniß; daß aber im Buch⸗ 

handel jeder gern feinen Bruder todtſchlägt, wenn er 

nur irgend kann, zeigt uns am beften, daß Schulz in 
demfelben Verzeichniffe mit Abel, dem Brudermörder, 
den Reigen beginnt, er ftellt alfo ven Brudermörber 
obenan, was mögen nun erft die thun, die dem Bruder⸗ 

mörder folgen, oder follte es möglich fein, daß gute 

Beifpiele böfe Sitten verderben fönnen, und ein frhöner 
Zug eines Buchhändlers zu den Möglichkeiten gehören? 
Freilich Hatte Herloßfohn einmal einen ſchönen Zug 

von Buchhändlern gefeben, das war zur eier bed 

Reformationss oder Eonftitutionsfeftes in Leipzig, wo 
fämmtlihde Buchhändler einer Fahne folgten. 

Die Buchhändler gehören jedem Glauben an; der 

Erzvater Jacob hat feinen Sig aus Abraham's Schooß 
nach Altenburg verlegt und feinen Sohn (Jacobſohn) 

nah Ratibor geſandt. Selbft nah Marienwerder, im 

fernen Preußen bat der Erzvater ein Städf von ſich 

abgeſetzt. Das alte Teftament ift ferner durch die 

Sriefterfafte, die Leviten, vertreten; in Stuttgart fißt 
ein Levi, der wie Levy in Bockenheim ſich mit Antiken 
beichäftigt, Leoyfohn in Marienwerder und Grünberg 
neigen fich fchon mehr dem Neuen zu, wie denn bie 
Söhne felten in die Fußſtapfen des Vaters treten. 

Sie bilden das weiße Blatt zwifchen dem alten und 

neuen Zeftament, d. h. die Verbindung des neuen 
mit dem alten Buchhandel. 

Mofes und die Propheten find fehr rar im Buch⸗ 

handel und in der Neuzeit hört man ſtets die Klage 

über Mangel an Mofem und den Propheten. Mofes 
ift daher faft ganz verſchwunden und wer den Mofes 
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noch vorn trägt, (Heilbutt) hat nicht Moſes und bie 
Bropheten. Bon den Propheten bat fi auch nur ein 

ganz Meiner erhalten, der Jonas, der aber aus dem 
Wallfiſch längſt fein Schäfchen in’s Trockene gebracht hat. 

Haben wir feinen reinen Mofes, fo haben wir 

doch einen Mofche, eine Verballpornifirung des Mofes. 
Unfer Mofche ift aber fo Hug wie der rechte Mofes, 
er fäuft keine Dinte, fondern läßt Andere die Dinte 

confumiren, je mehr fie brauchen, je lieber ihm iſt. 

Dem alten Teftamente hört noch König Davıd 

an, welcher mit feinem Ableger wie Abfalon an einer 

Unternehmung hängen geblieben iſt, da fich beide rafıh 

einen papiernen Thron -erringen wollten. David's 
Nachfolger, ein wahrer Nesſelmann, zeigt dem Buch⸗ 

handel nur die Nesfeln ohne die Blüthen, vielleicht 

erbt die Salomon, wenn er ſich über dem Wafler 

zu halten weiß. 
Dem alten Teflamente folgt auch bei uns das 

Neue; wir haben zwar jest keinen Heiland, feinen 
Ehriftus, aber Chriſten, welche ſich in die Schweizer- 
berge flüchten mußten, und feine Jünger, welde in 

den fächfifhen Bergen eine Zuflucht fanden; auch 
das Ereug iſt dem Buchhandel in Magdeburg ge- 

rettet, wenn es auch nicht daſſelbe ift, welches CHriftus 

getragen hat; der Buchhandel muß jegt ein viel ärgeres 

tragen, tie Buchhändler werben täglich ans Kreuz ge- 

fhlagen. Auch die Enangeliften find dem Buchhandel 
erhalten, wir zählen den Marcus und den Lucas, 
fowie den Apoftel Paulus zu den unfrigen. Selbft 

der ungläubige Thomas ift in Leipzig wieber auf- 

gelebt, nur mit dem Unterſchiede, daß unferer fehr 

glaubt: „Haben ift befler als hätte ich”, und aud 
nur für gewiß hält, was in feiner Taſche iſt und 

1% 
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worauf er die Hände Halten und legen fann. Das 
Haupt der Chriſtenheit fahen wir uns leider genöthigt, 
von Rom weg nah Darmfladt zu verfegen, er fcheint 

aber in der jegigen ungläubigen Zeit auch dort nicht 
fehr zu prosperiren, er war ſchon genöthigt zu fehen, wie 

aus feinen Kindern Häretiler wurden und zu andern Sel- 
ten (Berlegern) übergingen; felbft die Karten, auf denen 

feine Welt verzeichnet war, gab er von fich, iſt es dann ein 
Wunder, wenn er nicht mehr regieren kann? Die 
Wunder gedeihen auch im Buchhandel nicht mehr und find 

todt, es exiftirt nur noch ein Wundermann, der fi 

über fich felbft, und wie e8 ihm gut gebt, wundert, er 

wundert fich merklich, wie er als guter Proteftant mitten 

im katholiſchen Münſter ſitzt. Auch die Heiligen find 
jetzt fchlecht vertreten, fie find bis auf zwei zufammen- 

gefhmolzen, die jeßt auch nicht viel beveuten, Kilian 

und Martin;.der Glaube an fie, wie an ven Rofen- 

franz iſt fürchterlich gefchwunden, da fie dem ans 

betenden Bolfe der Verleger nicht mehr mit Gewährung 

baarer Mittel entgegen Tommen. Die Meßner ließen 
fich in Caſſel niever, um den armen Heffen gelegentlich 

das rechte Zeichen zu geben. Die Stillen haben fi 

mehrfach im Lande Mecklenburg ausgebreitet, der rechte 
Platz für fie, da fih dort der Myſtieismus am breiteften 

macht. Die Kirche im Allgemeinen iſt nicht ohne Ver: 

tretung, da haben wir einen Kirchner in Leipzig, 
einen Kircher, Kirchheim, Kirchberger und Hinter- 
kirch. Selbſt die neuefte Religion iſt in Neukirch in 
Bafel vertreten. Die Myſtiker haben ſich in ver Agentur 
des Rauhen Haufes in Horn, im Bruderhaus in Reuts 
lingen, in den verfchievenen Anftalten, ſelbſt in ber 
Bibelanftalt ein Aſyl gefchaffen, ohne aber den räudigen 
Söhnen des Buchhandels ein Aſyl daſelbſt zu gewähren. 
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Haben wir Feine Geifllihe, fo haben wir doch in 

Bautzen Helfer und in Villingen Foͤrderer, ob fie aber 
fördern und helfen, tft noch die Frage. Haben wir 

auch Feine Mönche, fo Haben wir doch in Bremen 
Geisler; geißelt er fih auch nicht ſelbſt, fo iſt er 
doch ſchon mehrfach wegen des „Dulon“ gegeißelt und 
in Bann gethan worden. Selbſt um den Schein der 
Srömmigfeit zu retten, fehlt ed uns nicht an einer 

Maske, und Frommann iſt wirklich ein frommer 

Mann nach den Grundfägen der alten Burfchenfchaft, 

deren Symbol im Buchhandel gleichfalls vertreten if 
in Srifeh, Frey und Fromm. Damit aber auch 

das Heidenthum Vertretung finde, hatten ſich in den 
Buchhandel drei Götzen mit einem Heyn, worin 
fie verehrt werben könnten, eingeniflet. Um ven 

göttlichen Neigen zu vollenden, finden wir noch einen 

Gottſchick und Gottſchalk. Das Spirituelle der 
Religion findet fich gleichfalls vor, denn wir haben 

Engel, gute und böfe, einen guten in Lüneburg, einen 

böfen in Hamburg, der mit Gott und der Welt in 

ewigem Hader Tiegt, fo daß die Gerichte fich feiner 

Öfterer anzunehmen Beranlaflung finden, um ihn auf 

den rechten Weg zu leiten. Den Schluß aller Reli 

giofität und allen Lebens macht der Kirchhoff, den wir 

ung nır mit Muſik und Saitenfpiel zu nahen wagen. 

Nach ver Kirche nehmen wir wohl am beiten bie 

Fürſten. 

Der Buchhandel iſt ein rein demokratiſcher Staat, 

ſelbſt ſocialiſtiſch und communiftifch, denn das Börſen⸗ 

blatt gehört ihm gemeinſam und er theilt gern den 
Gewinn zwiſchen Sortimenter und Verleger; daß er 
ſervil ſei, kann man nicht ſagen, denn jeder Bud 

händler nimmt lieber Alles (liberal) als fehr viel (ſervil) 
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Sowie 1849 das deutſche Kaiſerthum zu Grunde ging, 
fo fallirten au ein Kaifer in Bremen, ein König 

in Bonn, ein Fürft in Norbhaufen, ſelbſt die andern 
Könige. blieben nicht ungefchoren und König in Hanau 
mußte mehrmals fih vor dem Volle der Richter 
vertheidigen; er fam aber wie alle Könige und Kaiſer 

in diefer Zeit mit dem blauen Auge davon. Selbſt 
mit den gebornen Königinnen Karfunkel) if jebt 
fein Staat mehr zu machen, es fehlt ihnen der Hofftaat 

und die gehörigr Alimentation, um ihre Einkäufe zur 

rechten Zeit zu decken. Herzoge, Prinzen, Grafen und 

Barone haben ſich fchon mehrfah am Buchhandel be; 

theiligt, Haben aber meiftens Haare laſſen müffen; nur 
in Peſth fcheint es dem Epelmann zu glüden. 

Außer den Fürflen haben wir auch noch apart 
einen Landherr, was das zu bedeuten hat, weiß jeber, 
welcher mit der Juſtiz in Hamburg’s Vorſtädten jemals 
in Conflikt kam. Unſer Landherr ift ein claffifcher, ver 

fih auf den Born des Heils geſetzt Hat, weshalb ex 

auch der durch Onanie leidenden Mienfchheit aufzubelfen 

weiß. Da aber die Fürften allein den Boden nicht 
genug ruiniren Tönnen, fo haben wir noch apart einen 
Landfraß, der in den fehönen böhmifchen Wäldern 

gutes Futter zu finden weiß. 
Nicht einzelne Kronen haben wir, aber ganze 

Kronberge(r), die früher die Kronen aus dem 
Hradihin bargen. Für die Könige und Fürften ge: 

ziemen fi) mehrere Herolde, welche insgefammt die 

Lüneburger Haide umgeben. 
Nicht nur die Fürften im Allgemeinen, fondern 

auch fpeciell find fie vertreten, wir haben einen Alexander 

ohne Beinamen des Großen, einen Philipp, ob auch 
den Schönen, weiß ich nicht, jedenfalls iſt unfer uns 
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ſchuldig an dem Morde der Templer; einen Salomon, 
ob er auch der Weiſe iſt, muß ſich ſpäter gi aus⸗ 
weiſen; einen Paul, Leopold, Arnold, David, Franz, 
Friedrich und ſelbſt einen alten Fritze, der wie ſein 

Vorgänger ſeine Völker und ſeine Mittel zu Rathe zu 

halten weiß. Selbſt an einen Hildebrand fehlt es nicht, 

der wie der alte Papſt eigenſinnig und rechthaberiſch 

iſt. Selbſt Wallenſtein findet ſeinen Vertreter, wenn 
auch nicht unter dieſem Namen, doch unter dem Namen 
Friedländer. Zuletzt wollen wir noch der Königin 

Dido gedenken, bie ſich auf ihre alten Tage noch ein t 
zugelegt hat. 

Der Buchhandel braucht bei feiner jebigen kri⸗ 

tifihen Lage Männer, die ihn mannhaft vertreten, da 
finden wir denn Männer aller Gattung; einen Bachs 

mann, einen Baffermann, ver leider fchon nicht 

mehr zu den Lebenden zählt, er entleibte ſich im 
Laufe diefes Jahres, an feiner Eltern goldenem Hoch⸗ 

zeitstage aus Lebensüberbruß, einen Bermann, Ber: 

telsmann, Bethmann, Boldemann, Bornemann, 

Drüggemiann, Brobtmann, Dedmann, Chlermann, 
Engelmann, Eſſmann, Fleiſchmann, Förftemann , 
Gaffmann, Grofimann, Grubenmann, Gutmann, Ha- 

mann, Hanemann, Hartmann, Hauptmann, feinen 

Strohmann, wohl aber zwei Heymann, Holtzmann, 
Kaegelmann, Mühlmann, Neffelmann, Waflermenn 

und zum Schluß einen Wundermann. Diefe ganze 

Zahl von Männern hat, da es an Frauen faft total 

fehlt, nur wenige Söhne, Aronfohn, Berenpfohn, 

Koppelſon, es iſt alfo Ausfiht vorhanden, daß der 

Buchhandel nicht mehr in dem Uebermaße fortbeftehen 

wird, in dem er bisher vorhanden war. 
Handwerker haben wir eine Maſſe unter uns, if 
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e8 daher ein Wunder, wenn das Geſchäft fo Hands 
werlsmäßig betrieben wird® Wir haben mehr als 

einen Beder und doch hat fo mancher fein Brot nicht; 

ſelbſt ein Becker konnte in Elberfeld nicht fo viel machen, 

daß für ihn Brot in gehörigem Maaße überblieb. 

Brönner, Brauer, Müller und Fleiſcher; es ift alfo 

für die äußerſte Nothdurft geſorgt. Ein Böttcher 

forgt für die gehörigen Fäffer und Reifen, um bie 

heimfehrenden Remittenden gehörig in Sicherheit bringen 
zu können. Mehrere Schneider forgen für unfere 

Kleidung, und obgleich wir einen Stiefel haben, haben 
wir feinen Schufter mehr, feitvem der letzte der Ge⸗ 

walt in Heffen wich und nad Amerifa ging. Seit 
der Zeit fehlt es auch an dem gehörigen Abfag und bie 
meiften find oon Schuhen und Strümpfen geflommen. Und 

wenn es dann garnicht mehr geht, forgt em Sailer 

für die nöthigen Stricke. Für Die übrigens, die noch 

etwas zu verfchließen haben, ift ein SchIoffer da. Die 

Buchhändler find jedenfalls Freunde des fröhlichen 

Lebens, wenn man ed auch in Leipzig zur Meſſe nicht 
fähe, denn fonft hätten fie nicht Fiepler, Geiger und 

Pfeiffer; felbft ein Kutzſcher iſt für die da, tie Gelb 

zum Ausfahren haben. Da jeder dem andern gern 

etwas weiß macht über feinen Abfag, und jeder den 

andern gern anfchwärzt, fo muß nothwendig ein Ferber 

vorhanden fein, um dieſe Arbeit zu verrichten. Um 
Alles gleihzumanen, haben wir mehrere Ebner. Für 
die Gourmands find Kellner, Fiſcher und Köche vor: 

handen. Für die Bauluftigen liefern wir Zimmer: 

mann, Schmidt, Slafer, Ziegler, Steinmetzen 

und die (Dad) Decker. Denen, die Wälder und Berg: 

werfe haben, dienen wir mit Köhler, Schmelzer und 

Rupferfhmidt. Daß fih vie Buchhändler nicht fehr 
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für Kaufleute anfehen, ergiebt ſich am beften daraus, 

daß fie immer nur einen Cramer und einen Kaufmann 

unter fich aufnehmen; und wie gebt e8 den Eramern? 
der Crefelder mußte das Weite fuchen und der Glau⸗ 
chauer ſah ſich genöthigt aus Kränklichkeit feine Zah⸗ 
lungen einzuſtellen. Trotzdem jetzt ſoviel mit Illu⸗ 

ſtrationen erſcheint, kann ſich im ganzen Buchhandel 

doch nur ein Graveur halten und reicht er, wie es 

fheint genügend aus. Da in und für den Buch⸗ 
handel fo viel gefchrieben wird, ift es wirklich wunder, 

bar, daß fo wenig Schreiber vorhanden find; freilich 

find in Zittau Schreiber's Erben und dieſe fcheinen 
fih auf alle Buchhandlungen ausgevehnt zu haben. 
Für die Unmaſſe Drudereien und Buchhandlungen ift 

aber jedenfalls ein Falter zu wenig, fo Yange ihm 
feine genügende Coucurrenz gemacht wird, bat er alfe 
Ausfiht zum Millionär. Es muß doch Mancherlei im 
Trüben zu fifchen fein, denn fonft würden fih nicht 

fo viele Fifcher vorfinden. Mangel an Waffer und 
Wind kann Feinenfalls fein, denn fonft würben fid 

nicht aller Orten Müller nieverlaffen können, und troßs 

dem liefern alle dieſe Müller nur Waare genug für 
einen Brobtmann und zwei Küchler. Damit aber auch 

immer Lumpen genug vorhanden find, find an allen: 
Enden Weber vertheilt, die Leinwand weben, aus denen 

zuleßt wieder, wenn fie aufgetragen ift, Lumpen werben, 
aus denen die Müller Papier machen, worauf wir 

- Bücher drucken, die oft nicht ſoviel Gewinn abwerfen, 
um unfere Blöße mit Leinewand bedecken zu können. 
Einigen Wenigen glüdt es, denen liefert aber auch der 

Buchhandel ein Schloß, viefe wiffen denn auch, wo 

Dartels ven Moft holt, und fingen nicht mit Ber- 
tramı: „das Gold iſt nur Chimäre“. Obgleich im 
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Buchhandel das Gold für gewöhnlich Chimäre ift, fo 
haben wir doch einen Golpfchiener und 2 Goldſteine. 
Aber noch rarer als Gold iſt Geld; denn Geld iſt gar 
nicht vorhanden; und doch bat Berlin Glüd. lm 

Gläück zu haben, muß man jest freilih mit Kunſt 
handeln, da es Glück zu haben, eine Kunſt iſt. Berge 
von Glück find freitih noch in Rußland, nur iſt 

bie rechte Zeit noch nicht da für den Buchhandel, fie 

dort zu heben, kommt dieſe erft, fo werben wir flatt 

Schillinge Thaler und flatt eines Silber viel Silber 
haben. 

An Ländern befist der Buchhandel zunähfl an 
Medlenburg grave Fein großes Licht, ebenfo bebeutet 
Hollſte in nicht allzuviel; ganz anders iſt das Land der 

Sälefinger. Der alte Schlefinger Tieß ſich von 

Weber den Freifhüt anffpielen und ans dem Ertrage 
ein Tchönes Palais unter den Linden "bauen, wir 

wünfchen allen aus dem Lande Schlefien einen ſolchen 

Auffpieler und einen folchen Erfolg, wir wollen dann 

ungefäumt einen Jungfernfranz winden, ver aller Welt 
Trende machen fol; Rom muß ung gehören, denn wir 
zählen in unferer Mitte einen Römer, ebenfo Sachen, 
Böhmen, Bayern, Franken, Elfaß und das Voigtland, 
da wir Bayern, Böhmen, Franke, Heße, Elfäßer und 
Boigtländer aufzählen können. Wie weit der Buch⸗ 
handel ſich ausgebreitet hat, kann man am beften bar: 
aus erſehen, daß wir felbft Friefen, Meder und Türke 

haben. Daß Teutſche in Teutfchland find, fällt nicht 

auf, aber daß wir uns bis an die Pohle ausgevehnt 

haben, iſt gewiß beachtenswerth. Leider können wir 
nicht genau angeben, ob mehr nach dem Süd⸗ oder 

Nordpole. Da wir einen Schweizerbart, müffen wir 

auch einen Schweizer und die Schweiz haben, oder ift 
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uns von der Schweiz nicht mehr als ver Bart über: 

geblieben? Reis land iſt zweifelhaft, ob dies gutes over 
fhlechtes Land if, und daß es noch Suhsland im 

Buchhandel giebt, iſt ein Zeichen, daß es uns noch 

immer wie den Kindern Iſrael in der Wüfte geht, und 
wir gendthigt find auszuziehen nach dem gelobten Lande, 

wo Mil und Honig fließt, wo es Leine Polizeiplacke⸗ 
reien, keine Sonceffionen, alfo auch feine Conceſſions⸗ 

entziehungen, Feine Conftscationen und Verlüſte giebt. 

Sobald Herr Suchsland dies Yand aufgefunden hat, 

bitten wir ihn, es der Gefammtheit mitzutheilen, wir 
folgen ihm dann alle in das Land Canaan 

Wir find nicht bloß Herren der Länder, wir haben 
au das Meer in Aachen, trotzdem Aachen zwiſchen 
Zelfen liegt. Ueberhaupt leivet der Buchhandel keinen 

Mangel an Maffer, wir haben ven Erié⸗See, welder 
in etwas eingetrocknet iſt; die Rippe, die außer Weſt⸗ 
‚phalen Freiburg bewäflert, vie Bille, den Fernbach, 

den Merzbach, Kellenbach und noch eine Heine Rache, 

die Gundlach. Da von den Autoren ſchon foviel 

Wafler dem Buchhandel zufließt, find viefe Bäche, 

Flüſſe, Seen und Meere mehr als genügend; follte 
je einmal der Fall eintreten, daß die Schriſtſteller nicht 

genug Wäflriges Tieferten, fo wird fi Die Zahl der 
wäflrigen Buchhändler gewiß von felbft vermehren, da 
eine gewiſſe Wechfelwirkung in der ganzen Natur vor: 

handen ift, alfo muß fie auch zwifchen dem Autor und 

Buchhändler fein. 
Wo Länder und Klüffe find, müflen, wenn 

die Länder nicht veröbet fein follen, auch Stätte fein, 
fo finden wir denn zunächſt in Greifswald ein Bam⸗ 

berg, damit ed nicht an fehlechtem Weine fehle ein 

Grüneberg, ein Bielefeld, welches uns das Leinen bleicht; 
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Sachſen ift vertreten durch Eiſenach, Naumburg und 

Merfeburger, Veftphalen vurh Münfter und Hamm, 
Schleſien durch Neuſtadt und Hainauer, Pommern dur 

Stargardt und Stettin. Das fohöne Lucca hat fich 
nah Mailand gefett, das liebliche Landau bat fi) vom 

Bodenfee weg nach Prag begeben, und nur Uslar und 

Speyer find nicht weit weg von ihrer Heimath ge- 

gangen. Die Produkte des Buchhandels find ganz _ 

verfchiedener Art, fo werben, wie man glauben follte, 
viele Bücher produeirt, doch nein, der ganze Buch⸗ 

handel iſt ohne Buch, dagegen wächſt in Leipzig Enob- 
loch, ver früher einen großem Geruch verbreitete, doch 
jest mehr von feinem Fette zehrt, ein Mode⸗Artikel 

iſt terra Cotta und dabei fehr haltbar auch in mehreren 

Farben ſchillernd, Bohnen gerathen beffer wie Linſen, 
ta fih eben auch eine neue Bohnenpflanze in Paris 
aufgethan hat. Das alte Eifen gedeiht, weniger Tas 

junge und der Eifendrath. Die Fundorte des Bern’ 
ftein find um einen, Warfchau vermehrt worden, ein 

Zeichen Daß die Dfifee früher auf Warſchau influirt 

hat. Corduan iſt für ven Bedarf im Buchhandel fehr 

unbeventend vorhanden; Kymmel gedeiht in Rußland, 

dem Lande des Schnapfes; Fehr. An Salz fehlt es 
total, doch ift Pfeffer in Halle zur Genüge vorhanden, 

Senff nicht bedeutend für den Berarf. Palmen wachfen 

mehrfach und der Boden ift ihnen fehr zuträglih, für 

fie Scheint jeder Tag ein Palm-Sonntag. Steine mehr 

genügend, da wir felbft ein Steinhaus, Steintopfund 
Steinader haben, welcher als Früchte junge Einhörs 
ner trägt. In Braunfchweig probucirt man Spehre 

und Leibrock, obgleich beide prosperiren, pflanzen fie 

fih doch nicht in gerader Linie fort. Ueberhaupt ift 

- Braunfhweig ein merkwürdiger Ort; denn hier hat 
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man den Bor zum Gärtner gefeßt, und der Garten 
gedeiht dabei. Seyde wird nur im äußerſten Winfel 
Deutihlands gebaut, und auch nicht allzuniel, da in 

dem moraftigen Boden Oſtfrieslands Maulbeerbäume 
fhlecht fortlommen. Schiefer gebeiht gar nicht, trog- 
dem man in manchen Gegenden Deutfchlands noch das 

mit deckt, dagegen werben gute Riegel in Nürnberg 
und Berlin ; früher in Potsdam geliefert. Krapp wächſt 

zur in Ungarn und Gummi foll von Ansbach fommen, 

doch will e8 nicht recht gedeihen, liegt e8 wohl an der 

mangelhaften Debnbarkeit des Artikels? Kober werben 
in Prag mit Bortheil, Fries in der Schweiz, Gläfer 

nur in Gotha bereitet. Helme machen ihre Fortune 

nur in Halberflapt, leider ging der ältere ſchon in 

Stüden. Horn geveiht am befien in Berlin, ein Ber- 

Immer Buch: Mufil- over Kunſthändler muß auch einen 

Schädel wie von Horn haben, wenn er dur alle 

Fährlichkeiten paffiren will ohne Haare zu laffen. Nicht 

nur ein einfacher Nagel, fondern felbft ein Recknagel 

beſteht. In Coblenz, wo der meifte Mofelwein erzielt 
wird, bedarf man nebft Fäßern am meiſten der Reiffen, 
und doch will ein folcher dort nicht allzu fehr gedeihen. 

Das nothwendigfte Erzeugniß des Buchhandels ift jeden⸗ 

falls ein Krug und mehrere Seidel, wenn man bie. 

durſtigen Buchhändler-Seelen kennt. Komme man nad 

Leipzig in ein Bierhaus, man findet einen Buchhändler, 
fomme man in Cöln in ein Weinhaus, wer trinkt Dort 

fein Schöppchen, irgend eiu Buchhändler, ohne Berlin, 

Stuttgart und manche andere Stadt zu erwähnen. Der 

Bücherſtaub muß den Hald gewaltig troden machen; 
denn fonft würden die Buchhändler nicht ſolche Fertig⸗ 

feit im trinten haben. Ein Keil treibt den andern 
im Buchhanbel, der Berleger den Sprtimenter, der 



14 

Sortimenter feine Runden ıc., es thut daher flets ein 
guter Hammerfhmidt oder Hammerich Noth um 

die Seile zu treiben. Unſer Hammerich iſt leider nicht 
dazu geeignet die Keile zu treiben, er gehört darin zu 

den Lefflig)ern. Da wir keinen guten Hammer haben, 
benußen wir ein Beil und damit es nicht verloren gehe 
ſah man fi veranlaßt, es an die Kette zu legen. 

Wenn einem Alles palfiren fann, braun und blau 

fann man im Buchhandel nicht geflopft werben, bie 

Schläge fallen derart, daß man höchſtens Braun oder 

plattdeutſch Bruhn wird. Roth werben hielten wir 

früher für eine Unmöglichkeit, doch haben wir ung jetzt 

überzeugt, daß die Buchhändler nicht bloß Roth wer⸗ 

den fönnen, fondern ſelbſt Röthe und einen Röther 

haben, welcher diejenigen anmalt, die nicht mehr roth 

werden können, und das fol bei vielen fein, wenn fie 

ihre eigenen Bücheranpreifungen Iefen. Grau find 
manche geworben, daß es aber einen giebt, der Geel⸗ 

haar (gelbes Haar) hat, würde Niemand glauben, wenn. 

wir es nicht mit Schwart und Weiß bezeugen könnten. 

Mehr wie ein Mohr Hat fi) durch dieſe Wüfte ale 
gleichberechtigt durchgekämpft, wir erfennen überhaupt 

weder Farben⸗, noch Kaſten⸗, noch Standesunterfchiebe an, 
daher die große Agitation für Onkel Tom im Buch⸗ 

handel und Mancher opferte fein Geld, blos um eine 

Lanze) für diefe Gleichberechtigung der Schwarzen 
und Bioletten zu brechen. Es iſt entſchieden gleich⸗ 

gültig, ob.einer Schwarz, Weiß, Braun, Bruhn, 

Mohr, Roth oder Biolett ifl, wenn er nur zahlt, das 
‚Geld nimmt feine Farbe an, gleichviel aus welcher 
Hand es kommt. 

Wir haben Frühling, Sommer und Winter, 

ſelbſt Schnee im Buchhandel, nur feinen Herbft, wo der 



Buchhändler erndten kann. Wenn erfl die Erndte kommt 

dann fingen wir: Des Lebens Mat kommt einmal und 
nicht wieder, und darum genieße ihn jeder, wo er ein⸗ 

fehrt, gleichviel am Montag oder am Freitag, wir 
werden jeden ſolchen Tag als einen guten Anfang ver 
Woche, ald einen Freis oder Feiertag anfehen. Was 
Montag anfängt, wird nicht wochenalt, fagt der Nord⸗ 
beutfche, daher fommen auch die Erndtetage fo ſpar⸗ 

ſam. Vieh haben wir im Buchhandel fehr viel, trotzdem 
‚wir flets rufen Vie⸗weg; daher ift es wohl auch er⸗ 
Härlih, daß die Buchhändler noch gar nicht auf den 

Hund gefommen find. Ueberhaupt Hält man es mehr 

mit den Raubthieren als den Hausthieren. Wer etwas 
werben will, muß foviel als möglich rauben. Laemleins 
werden von allen Seiten gefchoren, wogegen die Wölfe 

die Heinen Thiere ausfangen. Wie in die befannte 

Fabel fommt auch bei uns oft der Wolf unter fremder 

Flagge, im Schaafspelze, um die gutmüthigen Haus⸗ 

thiere zu überfallen. Schaafe haben wir gar nicht, 

ein Schaaf würde jetzt als Buchhändler nichts werben, 

die fchönen Zeiten haben wir gehabt, wo einer nur 
nöthig hatte einen Laden zu errichten, ein Schild über 
die Thür zu hängen und abzuwarten, wer fommt, man 
verbiente doch genug. Jetzt Hat es fich ganz anders 

gefaltet. Der einzige Schöps, den wir noch haben, 
bat fich einen andern Namen zugelegt, um nicht immer 
als Schöps von Haus aus angefehen zu werben, ſon⸗ 

dern auch als etwas anderes gelten zu können. Die 
Raubthiere find am meiften vertreten; iſt es daher aufs 

faffend, wenn jeder ſoviel an fich zu reißen fucht, wie 
er nur irgend kaun. Zuerſt finden wir mehrere Adler, 

wovon fich jetzt fogar einer in eine Nonne verwandelt: 

bat. Die Zeit der Metamorphofen iſt alſo no 
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nicht vorüber, und ſie find noch eben fo vrigis 

nell wie zur Zeit, wo Jupiter fi in einen Schwan’ 

verwandelte, um die Leda heimzufuchen. Bären haben 
wir wilde und gezähmte, die letzteren find wohl bie 
jenigen, welche fih Behr ſchreiben. Habicht, Greif 
und Falk fpielen gleichfalls eine Rolle, dagegen hat 
fih der Zobel Schon feit langer Zeit aus der Stabt 

entfernt und zeigt fih nur noch auf dem Lande, wo 
er fich in feines Vaters Pelze hält. Die Wölfe machen 

jetzt mehrere Städte unficher, felbft in dem volfreichen 

Berlin zeigen fich mehrere, auch eine Wölfin, welche 

die eontrahirten Schulden ihres Dahingefchienenen abs 

zumachen weigert. Gattenliebe ſcheinen die Wölfiunen 
weniger zu befigen als Kindesliebe. Selbſt vie Fifche 

Itefern ein Raubthier ) einen Hecht, ver ſich aber an 

die Seeküfte verlaufen hat, mo fonft Hechte nicht heimiſch 

find. Der Lar gehört auch zu den Raub-Seethieren, 

Finken und Gerftenberge zu verfchlingen, gelingt ihm 
aber nicht, es muß wohl nicht feine gewohnte Speife 
fen, Der Fuchs konnte im Buchhandel nicht fehlen; 

denn wer jetzt nicht ein fchlauer Fuchs iſt, kommt nicht 

voran, mag er auchnoch fo viele Landfchaften fen 

nennen. Selbft wenn man unter der Außern Form bes 

—Gimpel (Göpel) auftritt, täufcht man nicht mehr, die 
' Regierungen trauen felbft den Gimpeln und Dom: 
pfaffen nicht mehr, ſeitdem ſich Geiſtliche der revolus 

tionairen Partei anfchloffen und fie fich genöthigt fahen 
Geiſtliche auszumweifen. Zu einer fetten Gans bringt 
es der Buchhandel nicht mehr, er freut fich jet ſchon 

wenn er nur ein Genfel hat, der Erfinder ver Buchs 
druckerkunſt Gänfefleiih glaubt wohl nicht, daß feinen 

Nachfolgern Gänſefleiſch eine Rarität fein würde und 

vaß wir uns feiner nur bei Gedächtnißfeiern erinnern 
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würden. Der Rönig der Wälder ift fehr zahm gewor- 

den, wir finden ihn jetzt nur in den größten Reſidenzen 
Wien und Berlin, zahm zwar, aber doch großmäulich, 

wie er in der Wildnif if. An Eingoögeln haben 

wir feinen Weberfluß der einzige, der exiftirt, iſt ein 

Finde, ein Zeichen, daß der Buchhandel jett nicht fehr 

zum Singen und Frohlocken einladet. Je mehr frößs 

liche Sänger erfcheinen, je weniger ift Sang und 
Klang, hört man aud noch zuweilen Sang, ſo wird 

doch der Klang immer feltener und die Klage über 
diefen Mangel immer allgemeiner. 

Ein junger Hahn iſt für die Henne nicht vorhanden, 

fondern nur ein Capaun, weshalb auch vom Eye noch 
wenig zu fagen ift, die Zufunft muß erft Ichren, ob 

es ein Windei oder ein volles iſt. Da im Buchhandel 

fo viele Rinder geboren werben, durfte der Vogel 
Storch nicht fehlen. Mit der Geburt fleht der Krebs, 

als das Symbol der Remittenden “in genauem Conner, 
je mehr Geburten, je mehr Krebfe; je mehr Krebfe, 

je fchlechter fleht e8 um den Buchhandel, Treffen fehr 

viel Krebfe ein fo ſtecken die Verleger, wie der Vogel 

Strauß den Kopf in den Bufch, um den anrüdenden 

Gegner nicht zu fehen; fehen fie ihn endlich, fo fingen 
fie mit vem Schwan ihren Todtengefang, verſchwinden 
wie der Raabe ins Ausland, und laffen die zurück— 

bleibenden Trauer anlegen über die nicht empfangenen 

NRüdftände Loſe Vogel, felbft vagirende Vogler, die 

heut in Brüffel, morgen in Hamburg, übermorgen in 

Wien ihren Handel auffchlagen, haben wir unter ung, . 

doch find die Vögel beffer befchlagen wie die Vogler; 

wie denn oft vorkommt, daß der Hanvelsartifel mehr 
werth ift, wie der Händler, und beffer wohnt, wie ber 

Herr felbft, fo z. B. die Ochſen in Jütland, welche 

2 
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beffere Ställe haben, wie die Bauern Häufer, denen 
fie gehören. Da wir Bogel haben, mußten mir noth⸗ 
wendig minbeftens ein Gebauer haben. Da es fihon 

ein bischen alt, Hat man ihm jet vor feinem Berfenden 
nad Berlin, neue Sproßen eingefeßt. Ein Meines See- 
ungeheuer die Krabbe, Krappe macht fih in Leipzig 

und Stuttgart bemerkbar, vie Leipziger vegitirt nur, 
wogegen die Stuttgarter feit Jahr und Tag wiebernm 
neues Leben erhalten hat und in guter Luft lebt. Don 

den Thieren des Waldes zählen wir noch Haas und 
Hirfh, ja wir haben ſelbſt einen Hirſchwald, Hirſch⸗ 

berg und ein Hirſchfeld, damit die Hirſche beffer ges 

deihen können. Haafen find fehr viele, fie Iaufen Gott: 

weiß wie weit, wenn fie einen Poliziften mit einem 
Verbote vor ihrem Lager ankommen fehen, fie fürchten 

um jeder Kleinigkeit willen, die Eonceffion zu verlieren, 
ftatt deflen e8 vernünftiger wäre, gemeinfam den Ueber⸗ 

griffen von dieſer Seite entgegen zu treten. Einigkeit 
macht ftarf, in der Hinficht fehlt aber jedes gemein- 

fame Handeln, da jeder fich freut, wenn dem Nachbar 

‚das Haus brennt, . ohne zu bevenfen, daß das Feuer 

fih flets weiter ausbreitet, wenn Feine Löfchmittel ans 

gewendet werben. Seven Negierungsbefehl fehen ſchon 

unfere Herren als ein Evangelium an, und doch find 

fie faft insgefammt nur Uebergriffe, um bie Meſſe und 

den Buchhandel zu unterbrüden. 
Denf ih an Gall, fo läuft mir die Galle über, 

weil er Mittel Hat und doch zu den fchlechteften Zahlern 

zählt; anders iſt es mit Sorge, er bat in Oſterode 

wirklich feine Sorge und Noth durch zu fommen; an 

Kummer fehlt e8 und auch nicht, ebenfowenig an Huns 
ger. Gottlob iſt der doch in Wirklichkeit noch nicht 
tengetreten, lieber macht der eine oder der andere Dans 
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Terott, ehe er Hunger leidet. Hunger fieht man auch 
dem Hunger nicht an, er begnügt fich fchlimmften Falls 

damit, den Mund unter ven Krahn zu halten, was 
ihn aber fo gut nähren muß, wie andere ber Fräftigfte 

Mittagstifh. Bon Bayern aus wehte fhon oft über 
uns ein Sturm, der fih in Heufchreden und manches 

andere Ungethüm entlud. 

Ein Streng ift unter uns, welder nur im Nach- 
fommen feiner Verpflichtungen nicht fireng if. Die 
Ehrlichkeit Hätte im Buchhandel faft ein Ende gehabt; 
denn wie Ehrlich ftarb war fein Leibeserbe da, und 

feine Aooptirten retteten Ehrlich fein; indem fie die 

alte Firma beibehielten; wenn ich nicht irre, war Dies 

eine Teſtamentsclauſel des geftorbenen Ehrlich. Da 

wir feinen Onkel haben, flarb auch der Neff, da ein 

Neffe ohne Onkel doch ein Unding if. Wohlgemuth 

iſt nur einer, der mit dem einen Fuße in Berlin, mit 
dem andern in Auftralien fleht und ver fih von ber 

Frömmigkeit nährt, man fieht, daß die Frömmigfeit 

alfo nicht blos Kopfhänger erzeugt. Die Frommen 
find überhaupt mehr nach außen die Ropfhänger, in 

ihrem Haufe lieben fie nach Luthers Lehre: „Wein, 
Weib und Gefang,“ wenn e8 auch nur gefhähe, um 

Luthers Spruch wahr zu machen und ſich felbft bene 

zu thun. Neben einem Wohlgemuth befteht aber auch 

ein Neivhard, und wir wollten wünfchen, er wäre ver 

einzige; aber die Neidharde find fo dick gefäet, daß 
nit 2 Handlungen neben einander beftehen können, 

wo nicht Neid, Zank und Hader zwifchen wäre. Nur 

die wenigen großen Städte machen eine Ausnahme, 
wo ſich Boden genug für alle findet und auch da ift 
Neid genug, nur daß er nicht fo offen hervortritt. 
Un den Neidhard reiht fih wohl am beften der Wüte⸗ 

232% 
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rich, zum Zeichen, daß er ein guter iſt, hat ex fich den 

Beinamen Gaudard (guter Art) beigelegt, ex gehört 
übrigens wie Wohlgemuth, zu den Frommen, obgleich 

er nicht dazu paßt, die Frommen treten nicht als 

Wüteriche auf, fondern geben ſtets auf Filzſchuhen. 

Der böfefte von allen ift aber der Würger, während 

des Krieges trieb er .das Gefchäft in Compagnie, jet 

würgt.er auf eigene Hand, aber viel Lieber Beefſteaks 

als feine Collegen. Seine gutmüthige Natur läßt 
Schon nicht zu, daß er fo energifch auftritt und Alles 

würgt, was ihm vorfommt. Wie in der ganzen Welt 

ift einer Sauer, ein anderer Süß, einer Dürr, ein 

anderer Dyck, einer ein Greiner, ein anderer Fröhlich 

einer ein Jungmann und ein Junfermann, wogegen ein 

anderer eine alte Kunkel, einer ift Klein, ein anderer 
Groß, ein dritter ein Rieſe. Da haben wir Grote 

(plattveutfh Groß) und Lange, Holdle) und Keck(e), 

Ernft und Scherz; des Lebens Ernft ift häufiger da 
wie Echerz und Tändelei, wenn wir auch mit Tendlern 
aufwarten können. Taugenichtſe oder beſſer Taugnige 
haben es in unferer Corporation zu etwas gebracht, es 

it aber in der ganzen Welt fo, die größten Tauge⸗ 

nichtfe haben das größte Glück. Bet der großen Ans 
zahl von Streitigkeiten, die Jahr aus, Jahr ein, im 
Gange find, mußten mehrere Mittler und Richter ein 

gutes Fortfommen haben. Was der Mittler nicht 
fhlichten kann, wendet ſich an den Richter, jeder er⸗ 

wählt fih einen Nathgeber, und der Gewinnende fagt 
am Ende „Mercy, wogegen der andere Kraus aus⸗ 

fehen wird. 

Bei dem großen Kriege können wir nicht ohne 

Krieger fein, die Kühn, aber feine Lauffer find, ge⸗ 

rathen fie auch manchmal in vie Klemm, fo beftehen 
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fie doch nicht mit Schimpff, fondern ziehen ftets mit 

Kling und Klang, oft mit Hochwind auf einem Ewer, . 
aber Laeiß durch's Land. In der theuren Zeit ift ein 

Spaarmann ein Haupterforderniß, fonft fieht man mit 
Schauerdas Ende feiner Heller und Grote (eine bre- 

mifhe Münze) in Rauch aufgehen, da wenige von ung 

nur fagen Tönnen, fie find Oberreich (Ueberreich) und 
ver ed von ſich fagt, ift es gleichfalls nicht, wie es 
denn eine alte Erfahrung iſt, daß der am wenigften 

bat, wer ſtets von feinem Reichtum fpricht, und der 

am ſchlechteſten zahlt, welcher die andern am ärgſten 

mahnt oder ſtets von feinem guten Zahlen fpricht. 

Früher war die Poft für den Buchhandel von großer 

Bedeutung, jebt haben fie die Eifenbahnen verbrängt, 
«8 ging den Poftbeamten in Leipzig am Sonnabend 

immer ein Schred an, wenn die Poſtpakete angefchleppt 

famen, doch dies find tempi passati, und auch die 

Glanzperiode des Schreck in Leipzig iſt vorüber; der 
Ritter mehrerer Orden ꝛc. bat fich gendthigt gefehen 
Deutfchland zu verlaflen und in Straßburg flatt mit 

Büchern mit Holz zu handeln. Wird er dort wohl 

auch die Holzkloben Rinaldo, der ſchwarze Carl und 

ſo weiter taufen, oder wird er bei den alten guten ber- 

gebrachten Namen Eichen, Tannen bleiben. Der Schred 

hat Manchem einen Schreien eingejagt, wenn er feine 
Büchertitel fah, man konnte dabei gar nicht glauben, 

daß es verfelbe Herr fei, der mit Röntgen correfpon: 

dire und ſich Orden erwerbe. Die Buchhändler find 

Grobe auf alle Weife, männlich fowohl wie weiblich 

denn die Madam Minna Meyer in Hilpburghaufen 
ift eine geborne Grobe, ihre Geburt mußte auf das 

Gefhäft einwirken und grobe Correfpondenzen hervor: 
zufen. Was diejen Punkt anbelangt, fo leiftet der 
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Buchhandel großartiges und ich werde fpäter eine 
Mufter-Brieffammlung für ale, welche gern grobe 
Briefe fehreiben wollen, veröffentlichen, nicht etwa Fünft- 

liche, fondern wirklich gefchriebene und abgeſandte. Die 

Buchhändler fiheinen die grobe Schreibart von dem 
Philologen und Theologen gelernt zu haben. Wie fie 
gern den Gelehrten in Allem nahäffen, haben fie 

ihnen auch darin nachgeahmt. Rein Raufmann fehreibt 

einen fo groben Brief wie ein Buchhändler und offene 

Mahnzettel gehören zur Tagesordnung, ſelbſt wenn 
man nichts zu fordern hat und Leute mahnt die einem 

nichts ſchulden. Anftand iſt daher im Buchhandel auch 

nicht zu finden. wohl aber in dem Heere der Verleger 
und Sortimenter Scheerer, welche alle fcheeren wollen, 

mit denen fie in Verbindung fliehen. Da im Buchs 

handel Altes Öffentlich betrieben wird, haben wir nur 

ein Siegel nöthig, und dies auch nur, wenn irgend 
einer den ſchlechten Stand feiner Geſchäfte verbeden 

will, und er uns glauben machen will, er flehe wie 

Bon. Es fteht nicht nur einer Bon, fondern e8 giebt 
ihrer mehrere in Berlin und Etuttgart, die find fo- 

gar noch Befler; wenn man an fie denkt, hat man nicht 

das gleiche Gefühl, ald wenn man an Grimm benft, 
‚wobei einem manchmal fehr grimmige Gedanken unter: 

laufen. Der Knecht Ruprecht, macht von Göttingen 
aus feine Umzüge durch Deutſchland, ein ganzer Troß 

folgt ihm von Paris, wenn er die Söhne und Schüler 

beſchenkt. Manchem, welcher ſich recht breit macht, 
ruft er in feiner fröhlichen Laune zu: Kickebuſch, dein 

Name ift Verftellung, jedenfalls ſuche den Rücken(6) 

zu decken. Wer ihm Liebeskind iſt, dem iſt er Pop 

Belten ein guter Knapp, und dem reicht er feine Nies 

ten, fondern er ruft bei ihm Halt Birr! wir wollen 
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dem Pferde Raſt gönnen, denn Heuer ift ein gutes 

Jahr; ber einzige, der dies nur nicht fagen Tann, iſt 
Heuer und fein Schilöträger Hermann. Letzterer wirb 

oft ausrufen fäme Heuer nur Balde mit Nimeflen. 

Wer nicht Balde kommt, kommt Spaeth, wenn er 

aber nur Dann kommt, und nicht wie mancher Jüngſt 
ganz ausblieb, wenn man ihn auch noch fo Hurtig her⸗ 
bet wünfchte. Wenn e8 zum Zahlen gebt, wünfcht ver 

Verleger die Sortimenter gern als Renner, dieſe ers 
bitten fih aber gern Appel, da fie mit ihrem Gelde 

oft ganz andere Dinge bezahlen, als die empfangenen 
Bücher. Der eine kauft dafür einen Baumgarten, der 
andere hält fich dafür einen Gärtner und einen guten 

Keller, und jeder glaubt, er thut daran Weife, wenn 
er auch noch fo fehr die Rechnung ohne den Wirth 
gemadt, und flatt eines guten Kaufs einen Theuer- 
ka uf gethan hat. 

Feſt flieht der Buchhandel, obgleich er nur ein 

Bein hat und einen Huth, der fih noch etwas wad- 
Ih im Thüringer Walde bewegt, weshalb ihm auch 
die Leipziger mit ihren Sendungen ein Dorn im Auge 
find, und doch muß er Teicht wenn auch nicht ſteinreich 
doch Kienreich werden, da es um ihn herum viel Holz 

giebt. Kleine Hölzer (Hölzl) giebt es in Deftreich, 
felbft Holtze (burſchikoſer Ausdruck für Schläge) Tann 
man im Buchhandel und zwar bei Tauchnit befehen. 

Kommen wir auch nicht mehr auf einen grünen Zweig, 

fo haben wir doch die Ausfiht auf Laupp zu kommen. 

Da wir fo ‘oft bei dem Barte gezupft werden, thut 
uns ein flarfer tätiger Barth auch Noth, er war 
freilich eine kutze Zeit fehr angegriffen und beburfte 

neuer Stüßen, jest ift er wieder oben auf und dient 

Andern zur Stüße. 
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Die Gelehrten und Künfller gedeihen nicht fehr 
im Buchhandel, Goethe konnte als Buchhändler nicht 
beſtehn, auch Schiller iſt wieder verſchwunden, der 

Körner iſt ſchon volksthümlicher und erhält ſich, der 

Matthiſſon in Berlin iſt verſchollen ver Geffner in 

Zürih untergegangen, Voſs in Berlin kämpft mit 

fhweren Sorgen, Haendel ift auch nicht bedeutend, 

Devrient iſt geflorben und Döbereiner bat aud 

noch Feine großen chemiſchen Kunftflüde im Buchhandel 

gemacht, und die er gemacht, find nicht grave fehr 
geglückt. Dorfmeifter, Schulze, Schultheffe, 

Kretfämar, Krüger, Voigt, Bauermeifter und 

wie fie alle heißen, die Dorfmagnaten, fie find alle im 

Buchhandel vertreten, ſelbſt ein Dörffling fehlt 

niht, fowie ein Waldbauer, Gärtner, Jäger, 

Förfter, Schaefer, Hirt und was ald Bedienung 

für einen Edelmann oder Edler gehört. Unſer 
Hirt forgt am Liebften für den Nachweis, die jungen 

Blöder, je mehr feiner Schulbücher fih im Buſch, 
Hayn, Walde oder auf den Hügel verlaufen, je 

lieber ift e8 ihm, es wird für ihn ein Born des 
Glücks. 

Der Baumgärtner muß über den Berg hinaus, 
denn es wächſt fein Baum mehr; das einzige, was 
wir finden, ft ein Halm, ein Hanfflängl und 

Graf. Wähf aber Gras in den Kaſſen, dann ſtehe 

uns Gott bei, und unfere einzige Bitte iſt, er möge 
ung Ewig dafür bewahren. Der Klang des Geldes 
ift ung lieber als aller Bogelgefang, obgleich unferer 
einen fehr guten Klang hat, er iſt ein ganzer Voll⸗ 

mann, der das Geſchäft handzuhaben verfteht, geht 
es nit mit einem Schlüffel, fo benugt er einen 

Dietrid. Der Edftein des Buchhandels Hat fi 
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ganz Fein an die Seeküſte Pommerns verftedt, er iſt 
zwar fefl, aber zu unbedeutend, um dem ganzen Buch- 
handel ein Edflein zu fein. Die Bauertn) ftehen 

ſich jebt gut, minder die Städter; fie werden immer 

winziger, und mancher wird wohl aufs Dorf wandern 

müſſen. Abelsporff und Aſſchendorf fcheinen 

beide Korn zu gewinnen, ver lebte kann fich fehr gut 

einen Hofmeifter halten, ohne daß es ihn genirt; 
aber dazu wird er fi den Diefterweg nicht aus: 

ſuchen. Der Dundelberg ift feine dunkle Stelle im 

Buchhandel, er gehört zu dem Cranz der befiern, 
man wird nicht Dolle, wenn man an ihn denkt, 

welcher die Reftantenliften mit feinem Namen ſchmückt, 

eine Garde, die nicht den Kern des Buchhandels bildet, 

und doch wird im Buchhandel am fchlechteften gezahlt, 

trotz Baneo, Heller, Schilling und Grote, und 
doch ſchlägt Banco mehr zu Buch, wie alle Scheide: 

münzen. Der Berleger muß ein Löwenherz haben, 
fonft Tann er die Gefährlichkeiten des Geſchäfts nicht 

ertragen, oft rettet ihn vor Verfolgung ein Funde 
oon Hoffmann, drum feid Eng wie die Schlangen, 

damit der Erbe nicht nöthig bat, en Schmachten⸗ 

berg zu werben, fondern jeder Sohn erhalten Tann 
einen eigenen Hoff oder KRupferberg, nur Feine 

leere Branpftette. In Folge ver errichteten Be⸗ 

ftellanftalt Tonnte man die Zahl der Boten verringern. 

Die Bote find ein Fernfefter Stamm, die in Berlin 
ſchon mancher Auffahrt beimohnten und manchen 

Becher Ieerten, ohne daß ihre Fernfiht (Fernan) litt. 

Auf Meyer reimt fih Schreter, es trifft auch 

bier oft zu, ja mande find fogar grobe Schreier, 

e8 geht ihnen wie der Erfurter Glode, wird fie 

Dftern geläutet, fo hört man fie zu Pfingſten nod. 
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Das Ganze ift ein Scherz und wird Niemand 
als Ernft aufnehmen und anrechnen, ich wünfche, daß 
das Ganze ein Nagel werbe, aber nicht zu meinem 
Sarge, fondern ein folcher, welder den Buchhandel 

zufammenhält. Mancher Halt fih für den unantafls 

baren Creuzbauer, er bildet aber nur, wie jeder ans 
dere, ein Glied des Vierecks. Die Schwachen mögen 
fih in der Zeit an einem neuen Halm emporranten, 

die Wohlhabenven die Schwachen nicht wie Hamann 

hängen wollen, wir können einmal nicht alle Ebenhöcd 

fein, jeder muß fein eigener Creug oder Born⸗ 

träger fein, wenn er auch noch fo viel „Sad, Gack⸗ 
Sagt, er muß ſich doch fo lange quälen, bis er zum 
reis wird, wenn er nicht als Junge flirbt oder als 
Wittmann über die Strenge fehlägt, und das IM: 

glück Hat, dem heiligen Laurentius in die Hände 
zu fallen, der ihn mit feinem „perfönliden Schub“ 
zu Tode fhüst. " 



Die Vankerotte und der Sandel 
mit Buchhandlungen. 

Wie unficher die Eriftenz vieler Geſchäfte if, zeigt 
und jedes neue eintreffende Börfenblatt, es enthält 

nichts mehr als Verkaufsofferten und Zahlungseinftel- 

fungen, ein ficheres Zeichen, daß etwas faul im Staate 
Dänemark fein muß. Zunähft iſt wohl eine Leber: 

füllung von Buchhandlungs-Etabliffements eingetreten, 

welche den einzelnen Handlungen nicht fo viel Abſatz 

fihert, daß fie befteben können, es bleibt daher den 
Leuten nichts anderes über, als fich neue Erwerbsquel⸗ 

Ten zu fuhen. Der Sortimenter fängt nun an zu 
verlegen, um feine Einnahmen zu vermehren, denkt aber 
nicht daran, daß der Verlag erft eine mehrjährige Thä- 

tigleit erfordert, che er baar Geld bringt. Statt 
alfo die Einnahmen zu vermehren, werden nur bie 
Ausgaben vergrößert, es tritt ein Mangel an baarem 
Gelde ein, und die nächfte Folge ifl, da Papierhändler 
nur kurzen Credit geben und ihr Guthaben durch 

MWechfel einziehen, daß zur Meſſe nicht gezahlt wird. 
In Leipzig geht dies wie ein Lauffeuer von Commif- 

ſionair zu Commiſſionair und es finden die Zufenduns 

gen. Kortfegungen, Novitäten und Beftellungen werben 

zurück gehalten, die Kunden wenden ſich von dem fehlechten 
Zahler weg zu einer andern Handlung, nnd fo verringert 

— — — — — 
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fih auch der Abſatz des Sortiments nach und nad, bis 
eine Dede eintritt, der fich der Unglückliche nur durch 

eine Snfolvenzerflärung und Schließen des Geſchäfts 

entzieben Tann. Die Zahl der Buchhandlungen hat 

auf eine merkwürdige Weiſe überhand genommen, es 

wird freilich jet mehr wie vor Jahren gefauft, aber 

in dem Maße ift ver Bedarf nicht gefliegen, wie bie 

Etabliffements. Dan fehe nach Schlefien, da hat felbft 
jede Heine Stapt eine und zuweilen mehr Buchhand⸗ 

lungen, wie jest Sagan, Gleiwig, Ratibor ıc., welche 
vor 20 Jahren noch nicht eine Handlung hatten, fo 
geht es in dem Königreich und in der Provinz Sachſen, 

wo die Handlungen fih über alle Maßen gemehrt 

haben. Jeder junge Commis wünſcht feinen eignen 

Heerd zu gründen, es verbenft ihm dies Niemand, 

aber meiftens gefchieht das im Buchhandel leider mit 
unzureichenden Mitteln, felbft ohne die gehörige Kennt: 
niß des Gefchäfts oder des Platzes. Es iſt nicht jener 

ein guter felbfifländiger Geſchäftsmann, welcher ein 

brauchbarer Commis ift, als folcher bearbeitet er oft 

nur eine Branche eines großen Geſchäfts, welche er 

ganz tüchtig ausfült, ohne aber in allen Branchen 

daſſelbe zu Teiften. Dann kömmt Hinzu, daß jever, fo 
lange er Commis ift, nicht für den alferunangenehmften 

Punkt, den Geldpunft, zu forgen bat, er alfo au 
nicht daran gewöhnt ift, alle Zufälligfeiten zu bered- 

nen, weldhe das Nichteintreffen des Geldes herbeiführen 

fann, um diefe zu heben. Diefe Zufälligfeiten üben 
einen größern Einfluß auf jedes Gefchäft, als jeder 
glaubt, welder in einem Gefchäfte arbeitet. In alten 

großen Geſchäften Tennt man dieſen Zufall weniger, 

weil fich dort eine alte ſolide Kundſchaft vorfindet, bei 
jüngern Gefchäften tritt es mehr ein, weil fih alle 

‘ 
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fhlcchten Zahler einem neuen Geſchäfte zuwenden, biefes 
mit ihren Aufträgen beglücken, aber Iange auf Zahlung 
warten laflen. Der Eortimenter rechnet auf den Eins 

gang diefer Pöſte zur beflimmten Zeit, er gebt oft 
felbft Berbinplichkeiten darauf ein, das Geld bleibt aus 

und es treten Verlegenheiten ein, die oft nur mit vielen 
Schwierigkeiten, mit Verluſt des ganzen Credits zu 

heben find. So wird ein junges Gefchäft oft in eine 
ſchiefe Lage gebracht, aus welcher es fi) nie retten 

fann; denn ift einmal der Glaube an feine Solvenz 

geſchwunden, fo hört der Credit raſch auf, und hat 
diefer feine Endſchaft erreicht, fo hat es mit dem Ges 

fhäfte auch nicht lange Beftand. Jeder Neuetablirende 

berüdffichtige diefen Punkt ja fehr, denn auf ihm berupt 
oft feine ganze künftige Exiftenz. Bet unzureichendem 

Umſatz fieht der Gefchäftsmann fich gendthigt, andere 

nicht zum Geſchäft gehörende Artikel zuzulegen, wie 

wir dies im Buchhandel jetzt allgemein finden. Nur 
wenige Handlungen giebt es, die ein reines Bücher: 

geſchäft machen, die eine hat ſich dies, die andere jenes 

zugelegt, um den nöthigen Lebensbedarf zu erwerben. 
Diefe Nebengefchäfte Foften aber im Laufe des Jahres 

viel baares Geld und liefern mehr Ladenhüter wie der 

Buchhandel, da diefe Artikel ftets feſt gefauft werden 

müffen, was liegen bleibt, kann nicht remittirt, muß 

aber zur rechten Zeit falvirt werden. Bei den kleinen 

Mitteln, die der größte Theil der Etablirenten bat, 

entfiebt durch Zulage mehrerer ſolcher Nebenartifel im 

Laufe ded Jahres eine Geldnoth, die von Vielen nicht 
überwunden werben fann, da die Wechſel gewöhnlich 
fhon fommen, wenn kaum !/a der erhaltenen Sendun- 

. gen verkauft if. Ye mehr fi jemand nach viefer 

Seite hin ausdehnt, deſto mehr Geld wird erfordert; 

% 
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dazu kommt, daß Neuetablirte auch keinen Credit bei 
den Berlegern haben und ven größten Theil ihres 

Bedarfs baar beziehen müffen, wodurch neuer Geld⸗ 
mangel entficeht. Allen diefen Anforderungen zu ents 

ſprechen iſt nur ein Theil im Stande, der andere Theil 

gebt banquerott, befonders wenn noch unglüdliche Un⸗ 

. ternehmungen hinzukommen. Andere falliren, weil ihnen 

eine neue fehr Fräftige Concurrenz gemacht wirb und 
der Ort nur im Stande iſt, eine oder zwei Hanblungen 

.za erhalten. Früher war ein Banferott im Buchhandel 

eine große Seltenheit, ein weißer Rabe, es vergingen 

Sabre, ehe ein Falliment eintrat, jest iſt es etwas 

ganz Gewöhnliches, und es vergeht faft Feine Woche, 
wo nicht die Nachricht von einer Iufolvenz eintrifft; 

Handlungen zahlten früher Jahrelang nicht und doch 
vegetirten fie fort und fort, wogegen jest raſch ernftere 

Mafßregeln ergriffen werden, Die Berlegervereine 

Berlins und Leipzigs haben manchen ſchlechten Zahler 

ansgemerzt, noch mehr aber die Beigefchäfte, die Die 

Sortimenter betreiben, bezahlen fie die Wechfel des 
Papier: und Bijouteriehändlers nicht, gleich ift eine 

Klage da, und die Folge ift gewöhnlich, wenn fich 
mehrere Klagen zufammen finden, eine Infolvenzerflä- 

rung. Eine große Zahl Handlungen iſt eben fo raſch 

verfchwunden, wie fie erflanden tft. 

Dies finden wir befonders bei Anfäufen von 
Handlungen, */s der Käufer geht gewöhnlich zu Grunde, 
weil ihnen zum Theil die nöthigen Mittel fehlen, fie 
zum Theil aber auch von den Verkäufern kannibaliſch 
betrogen werben, wie ich an einem Beifpiele erhärten 
will. Im Börfenblatt warb eine Handlung für 
5000 Rthlr. in Raten zahlbar ausgeboten, das Lager 
warb auf 8000 Rthlr. angegeben, wogegen Papierlager 
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und die Nebenbranchen apart bezahlt werben follten. 

Der Eontraft ward abgefchloffen, die erſte Zahlung 
baar eingehend, für den Reft eine ſuffiſante Bürgſchaft 

in einem Dofument geftelt. Der Käufer fand aber 

bei feiner Uebernahme, daß alle Angaben deb Berkäu- 

fers 8. Schwindel waren, er beflagte fich darüber, es 
ward ein Vergleich abgefchloffen, wo der Berkäufer 

noch nachträglich Verlag abtrat. Es fanden fih aber 
bald neue Betrügereien des Verkäufers vor, es kam 

zu Prozeflen, die gegenfeitig viel Geld koſteten, und 

das Ende war, daß der Käufer, nachdem er den größten 
Theil feines Vermögens durch Chicane des Gegners 
und andere Zufälligfeiten (beiläufig 7000 Rthlr.) ver- 

Ioren hatte, zufrieden war, das erfaufte Gefchäft wieder 

zurüdgeben zu fünnen. Sept hat der Verkäufer einen 
neuen Narren gefunden, der ibm das wiederum vers 

fommene Geſchäft abnimmt, denn jeßt wie damals ifl 
des Berläufers Gefchäft in Berruf, fo daß faft Nie 

mand feine Schwelle betritt. Will ein junger Dann 

verlaufen, fo hat es wie bei R. feinen Hafen, entweder 

ift die Perfönlichleit des Mannes, wie bei K., verhaßt 

und dadurch das Gefchäft herunter gefommen, oder das 

Geſchäft iſt durch andere Dinge heruntergelommen und 
der Credit verloren. Der Käufer hat dann einen’ dop⸗ 

pelten Kampf, 4) mit dem Publitum, 2) mit den 
Buchhändlern, da ihm durch das fchlechte Zahlen feines 
Borgängers überall der Erebit verweigert wird. Außer: 
dem fucht jeder Verfäufer einen Preis über Werth zu 
erlangen, der Antäufer zahlt fein baares Geld an, ver- 

gißt aber, daß er noch eben fo viel zum Betriebe 

braucht, und fo ſtockt die Mafchine bald, da ein Theil 

des Kaufpreifes gewöhnlich ſtehen bleibt und terminaliter 
bezahlt wird. Diefe Terminzahlungen follen nun aus 
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dem Geſchäft gezogen werden, was aber unmöglich iſt, 
und ſo ſtockt das Geſchäft wiederum leicht, wie dies 

bei Burckhardt in Neiſſe der Fall zu ſein ſcheint, 
wie es bei Blumberg in Glogau, bei Schaefer in 

Dresden’und andern zum Vorſchein kam. Es giebt 
einzelne, welche ordentlich Schacher mit Handlungen 
treiben, in ihnen fißt zum Theil ein unruhiger Geiſt, 

zum Theil aber gefchieht es nur, um raſch dem einen 

oder dem andern, wenn auch nicht über’s Ohr zu hauen, 

doch theuer zu verkaufen. Zu diefen Größen gehören 
unter andern Aue jeßt in Stuttgart, Garke in Naums 
burg, Rofhüs in Düffelvorf. Herr Aue befam 
durch Heirath die Buchhandlung von Bufd in Altona 

im Befig, nachdem er fie etwa 10 Jahre befeffen Hatte 
und die dänifche Regierung die Conceffionen und Pri⸗ 

vilegien aufheben wollte, verfaufte er fie raſch zu 
37,500 Mark Eour. (15,000 Thlr. Preuß. Eour.) an 

Herrin Schlüter, obgleih er ſchon wußte, daß das 

ſehr hoch in Anfchlag gebrachte Privilegium werthlos 

geworden war; faum war Schlüter im Befis, fo ers 

folgte die Aufhebung der Privilegien, und die dafür 
gezahlten 20,000 Mark Eour. (8000 Thlr. Preuß. Cour.) 

waren nußlos ausgegeben. Aue übernahm hierauf das 

Geſchäft von Adermann in Deffau, doch unruhig, 
wie er ift, hielt er auch dort nicht lange aus. Nah 

wenigen Jahren verfaufte er es fehon wieder an Stange 
und nun zog Herr Aue wiederum nach Hamburg, er 

richtete bier ein DVerlagsgefchäft und betheiligte fih an 

einem Cigarrengefhäfte; doch da er an leßterem viel 

Geld verlor, gab er Hamburg wieder auf, verfaufte 
feinen Heinen Berlag an Juden zu Makulaturpreifen 
und kaufte die Buchhandlung von Franz Köhler in 
Stuttgart. Lange wird Herr Aue auch in Stuttgart 
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nicht aushalten, denn fein unruhiger Geift erlaubt ihm 
nicht lange ſtille zu fißen, er wird das Stuttgarter 

Geſchäft wahrfcheintich feinem Sohne allein überlaffen 

und felbft etwas anderes beginnen. Einen ähnlichen 
unruhigen Geift hat Garde, wie feine Etabliffenients 

und fein Herumziehben von Merfeburg nach Zeig, 
MWeißenfeld und Naumburg zeigen. Kaum ift ein 
nenes Etabliffement in etwas im Gange, fo: wird es 
verfauft und ein neuer Pla aufgefucht. Aehnlich machte 

es früher Roſchütz; faum war fein Sortimentsgefchäft 

in Aachen im Gange, fo verkaufte er ed Fagot, der 
fpäter fallirte, Hierauf z0g er nach Düffelvorf und eta- 

blirte mit einem Freunde dort gemeinfam ein Sortis 

mentsgefchäft, wozu diefer das Geld herfchießen mußte. 

Da aber Roſchütz die eingehenden Gelder zu andern 
Unternehmungen benugte, fo erfolgte bald eine Tren- 
nung. Roſchütz hatte bald darauf Feuer, was eine 
Abrechnung unmöglich machte, ihm aber die Affecuranz- 

prämie einbrachte. Gleich darauf verkaufte er das 

Sortiment an Rampınann zu verbältnißmäßig enor: 

mem Preife und zog fih aufs Land nah Schleſien 

zurück, nachdem er fihon vorher an Ehwann in Neuß 
die von ihm gegründeten Fatholifchen Zeitfchriften ver: 

Fauft hatte. Aus dem diesjährigen Verzeichniß iſt Roſchütz 

weggeblieben, obgleich er troß vielfachen Anftrengungen 

feinen Verlag nicht verkaufen konnte. Das Verwebtfein 

mit feinem Geſchäfte muß bei diefen Leuten gar nicht 

Statt finden, wie dies fonft war, mo der Buchhändler 

mit dem größten Theile feiner Kundfchaft fo liirt war, 

daß fie von einander unzertrennlich waren. Der Bud: 

Händler kannte die geheimften Wünſche und Neigungen 

feiner Runden, vor ihm hatte Fein wahrer Bücherfreund 

ein Geheimniß, jetzt iſt aber auch dies nicht mehr der 
3 
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Fall, die Bibliothekenſammler find fehr rar geworben, 
eben fo rar wie die Kupferſtichſammler, und das innige 

Verhältniß zwifhen Buchhändler und Bücherfäufer ift 
ein rein gefchäftliches geworben. : Ebenfo geht es mit 

den Berlegern, früher hätte fo Leicht ein Verleger ein 

Verlagsbuch nicht verkauft, wenn er nicht mit dem 

Verfaſſer in Eonflikte gerathen war, jetzt iſt es anders, 

der Verleger verkauft ein. Buch, wovon er das erfte 

Fett abgeſchöpft hat, an einen Zweiten, von dem gebt 
es in die dritte Hand, und fp wandert ein Verlagsbuch 

in wenigen Jahren oft in 3 und 4 Hände, Feine hat 

mehr ein Intereſſe daran, wie ſonſt an einem eigenen 
Kinde, fondern nur wie an einem Koſtkinde. Nur erft, 
wenn die alte Liebe zu feiner Kundſchaft und zu feinen 
Unternehmungen zurüdfehrt, wird ver folive Buchhandel 

zurüdfehren. Der Handel mit Verlags: und Sorti⸗ 
mentshandlungen, wie er jeßt betrieben wird, iſt ein 

Theil des Ruins des Geſchäfts. 



Die Ueberproduktion und Die jüdi: 

fchen Bücherhändler. 

Ale Welt Hagt über ten Ruin des Buchhandels, 

ob mit Recht oder Unrecht wollen wir nicht unterfuchen, 

da jeder, welcher zu Grunde geht, vom Ruin des Ge⸗ 

ſchäfts, jeder, welcher prosperirt, vom Fortgange des 

Geſchäfts ſpricht. Wir wollen auch nur einen Theil 
des Gefchäfts, die Ueberproduktion und die jüdischen 

Bücherhändler befprechen. Die Ueberprobuftion dankt 
ihr Entftehen größtentheils Stuttgart. Stuttgart war 

der Drt, der zuerft Auflagen über den Bedarf machte, 
und zwar zuerſt Franckh und Scheible. Frandh in 

dem Wahne, Alles müffe gehen wie fein Scott zu 

2 gGr., drudte maffenhaft und fo enorme Auflagen, 
daß er nach Jahresfrift fein Vermögen zum großen 
Theile verloren hatte, und um den Reſt zu retten, an 

Hallberger verkaufen mußte. In Franckh's Fußftapfen - 

trat zunächft Scheible, e8 glücte ihm wie jenem, er 

brachte ein Paar populair medizinische Bücher: „Die 

Kunft Kinder zu zeugen ꝛc.,“ fie fohlugen ein, ihnen 

folgte Soltyk Polen mit vielem Glück, fo wie die erften 

Elsner'ſchen Schriften. Statt aber die Auflagen zu 
ermäßigen, vertrauend auf die Beftänvigfeit feines 

Glückes, vergrößerte er fie, und feine pecuniären Kräfte 
g* 

+ 
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waren den Anforderungen nicht gewachfen, er ſah fich 
daher gendthigt, in Maflen zu Spottpreifen zu ver: 

faufen und einer der erften, welcher folche Maſſen kaufte, 
war Tonger in Cöln, welcher Scheible einmal 6000 „P 

geſchuldet haben foll, dann fallirte, und Scheible ging 

leer aus. Demfelben Principe folgte Frandh, wie er 

den Verlag der Claſſiker in Stuttgart, noch während 

feiner Haft auf dem Hohenasperg gründete, er machte 

enorme Auflagen und war zulett an Dennig, Fink & 
Co. in Pforzheim fo viel für Papier ſchuldig, daß er 

fih genöthigt ſah, dieſen Herren fein Gefchäft abzu- 

treten. Franckh errichtete fpäter ein neues Geſchäft 
in Stuttgart unter der Firma Frandhfche Verlagsbud- 

handlung, er begann diefelbe Procedur, da es ihm 
aber bei dem Belletriſtiſchen Ausland geglüdt, fo hat 

er Vortheil daraus gezogen, dies wird fo lange dauern, 

wie das Belletriftifhe Ausland geht. Dem Beifpiele 

Franckh's und Scheible’s folgten die übrigen Stutts 

garter Verleger, zunächft Hoffmann, er wählte entweder 

glüdlicher, oder er hatte mehr Verwendung durch feine- 

Verbindungen wegen Rotteck's Geſchichte oder Dfen’s 
Naturgefchichte, er Fam nicht fo oft mit den Trödlern 

in Berührung. E chlimmer ging es Rieger und Krabbe, 
Nieger machte foinen größten Umſatz mit diefen Leuten 

und Krabbe's Verlag ward zum Theil auf dieſelbe 

Weife zu Gelde gemacht. Die meiften der Etuttgarter 
Handlungen, welche auf maflenhaften Vertrieb ſpecu⸗ 

lirten, find auch nach und nach caput gegangen. Dem 

Beilpiele der Stuttgarter Vorbilder folgten eine Anzahl 

Leipziger Handlungen, welche gleichfalls nach der Meffe 
ihre Vorräthe verkauften. Am meiften influirt das 
Beifpiel auf die Romanverleger, und es traten Preife 

ein, welche den Werth aller Bücher entwertheten, wie 
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dies durch die Kollmann'ſchen Herabfegungen der Fall 

ft. Durch die Kollmann'ſche Herabfegung find alle 

Romane, felbft die Leihbibliotheken total entwerthet. 

Durch die Kollmann'ſche Herabfegung find außerdem 

eine Menge Eleiner Leihbibliotheken entflanden, welche 
kaum fortbeftehen fönnen und die großen mit in’s Ver: 

derben ziehen, 

Troß des fchlechten Abſatzes in den letzten Jahren 

jagte eine Unternehmung - die andere, jeder hoffte den 

Berluft des vorhergehenden Unternehmens durch das 

neue zu decken, und ritt fich immer weiter hinein. Um 

fih nun das nothwendige baare Geld zu verfchaffen, 

mußten die NRemittenden in die Hände der Trödler 

wandern, welche für die Maflen oft nicht einmal Ma- 

fulaturpreis zahlten; diefe, um rafch ihren Preis wieder 

herauszubringen, bringen die gefauften Vorräthe, was 

ihnen nicht zu verdenken, zu Spottpreifen an ben 
Markt und fo ift Treu und Olauben im Publifum 

auf die Ladenpreife pewichen. Nichts Hat mehr dem 

Abſatz der Novitäten geſchadet, als diefe Manipulation, 

die Bücherfäufer fagen ganz offen bei NRüdfendung 

eines ihnen zur Anficht gefandten Buches: „ich würde 

e8 wohl behalten haben, aber ich will abwarten, ob 

es nicht herabgefegt wird, und es dann kaufen.“ Da: 

gegen war ich auch Zeuge, wie jemand fagte: „ich 
babe auf Das Buch fuhferibirt und wünfche nun nod 

ein zweites Cremplar, da ich mehrfach das Buch an⸗ 

gezeigt gefeben habe und immer zu einem theurern 

Breife als. ih als Subferibent dafür bezahlt habe.“ 

Die Ueberproduktion hat die maffenhaften Herabfegungen 

heroorgerufen, und dieſe den Verkauf der Novitäten 

gehemmt, alfo ift die Leberprobuction flatt den Buch⸗ 

handel zu heben, der Ruin veflelben. 
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Durch diefe maffenhaften Verkäufe bat fi eine 

Schmarogerpflanze entwidelt, die den Buchhandel unter: 

gräbt, es find die Bücherhändler, welche fich felbft als 

Antiquare produciren; aber nichts weniger ald Antiquare 

find. Der Antiquar sit ein ehrenhaftes Mitglied des 

Buchhandels, der den Buchhandel nothwendig ergänzt, 

ter Bücherhändler aber untergräbt den Buchhandel wie 

die Rleiverläden das Schneidergewerf, Ohne nur irs 

gend etwas vom Buchhandel „der Antiquarhandel zu 

verftehen, ta die meiften kaum ordentlich ſchreiben kön— 

nen und ohne alle Bildung find, haben fie fi in's 

Gefhäft Hineingedrängt, um diejenigen, welde fnapp 
find, noch total unter die Füße zu bringen. Um nur 

ein Beiſpiel anzuführen, will ich die Carriere des Herrn 

M. Engel in Hamburg mitteilen. M. Engel kam 
als Färbergefelle aus Polen nah Hamburg und da er 

feine Arbeit finden konnte, verdang er fi) bei einem 

Leihbibliothefar als ein Mann — für Allee. So 

machte er ‚die erfte Belanntfhaft mit Büchern und 

fing felbft einen Heinen Handel au. Der Hamburger 

Brand fchaffte auch ihm, wie fo mandem Andern in 

Leipzig Credit, Melzer in Leipzig nahm fich feiner an 

und ſchoß ihm Gelder vor, um Partbicen zu faufen; 

fpäter ſchoß ihm Lippert, ein Bruder des Hofraths 

Philippi, (Verlags: Comptoir in Grimma) 8,000 ‚X 

auf Reibrenten vor, Lippert erhielt aber, wie man fagt, 

nie Zinfen, noch weniger Capital; fpäter fand fich ein 

Schiffscapitain Waller, welcher Gelder vorfchoß, dann 

eine Anzahl Wucherer und troß aller diefer Manipula⸗ 
tionen bat Herr Engel doch nichts, eben weil er nichte 

vom Gefchäfte verſteht. Das Ende vom Liede ıft 

doch, daß nichts übrig bleibt, weil das ganze Gefchäft 
auf zu ſchwacher Baſis ruht. 
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Mehrere Andere haben nicht blos ein, ſondern 
mehrere Male Bankerott gemacht, Namen, die ich hier 

nicht anführen mag, da ſie der Buchhändlerwelt laut 

Schulz Verzeichniß nicht mehr angehören. In Parties 

fäufen macht auch ein befannter Großer Herr, welcher 
früher gemeinfam mit einem jeßt europamüde gewors 
denen emigrirten Buchhalter die Parifer Ausgaben 
von Schiller, Goethe, Jean Paul ıc. im Großen ver: 
trieb. — Erfterer wird und wurte von feinem reichen 

Schwiegervater ſtark unterffüßt — und macht jeßt 

namentlich viel mit Bieweg. Herr Vieweg Iiefert ihm 
feinen Berlag billiger, wie anderen foliven Handlungen, 
denn fonft könnte derfelbe die Artikel nicht billiger ab: 
geben und dies iſt nicht Wiewegs alter verlegener 

Verlag fondern der currante, 
Mit einem Theile der ſüddeutſchen Buchhändler 

wird es nicht anders fein. Herr Tonger in Cöln hat 

ſchon drei oder vier Mal Bankerott gemacht und er findet 

ſtets neue, welche fich anfchmieren laffen. Nach jedem 

Bauferott macht jeder neue größere Anfäufe und auch 

das alte Lager findet fi) nach und nach wieder an; ein 

Beweis, daß nicht Alles mit rechten Dingen zugeht, und 

troß alledem fomnten die Herren auf feinen grünen Zweig. 

Und doch find diefe Herren der Ruin des Buchhandels, 
denn ihre Ankäufe find Schuld, daß aus dem foliven 

alten Verlagsgeſchäfte ein Fabrifgefhäft geworden ift, 
weldes mehr producirt als Bedarf vorhanden ift. Die 

Epeeulanten im Buchhandel rechnen ſo, wir legen 3000 

bis 5000 Exemplare auf, da. Satz fih glei bleibt 

die Mehrproduftion koſtet nur Papier und Drud; 

bleiben auch 3000 Eremplare liegen, ſo erhalten wir 
für diefe Exemplare von den Ankäufern in Maſſe doc 
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mindeftens die Herftellungsfoften, wohl auch noch etwas 

mehr, und die erſt abgefeäten Exemplare werfen einen 

höhern Gewinn zum Ladenpreis ab. Die Herren ver- 

rechnen fich aber öfterer; denn es findet fich Fein Käufer 
oder nur zu Mafulaturpreifen, wie es Kius in Hannover 
erging, oft werden auch die in Händen habenden 

MWechfel dieſer Herren nicht gezahlt, wie es Scheible, 
Etlinger und Cramer in Erefeld mit ven Wechfeln ers 
ging, die fie von Tonger in Eöln in Händen hatten, 

und das Enprefultat iſt, daß fie felbft nicht zahlen 
können und flühlig werben müflen, wie Cramer. 
Cramer bat allein die Ueberproduftion ruinirt bei fei- 
nen vielen hübfchen und gehenden Unternehmungen; 
aber er konnte doch die Mittel nicht anfchaffen, 

um den Papierbedarf zu decken. Durch die enor- 
men Auflagen wird eine Partie Exemplare aud 
minder gerechnet, und es muß Hinz und Kunz Erebit 
gegeben werven, blos um die Möglichkeit zu haben, 
bie große Auflage an Dann zu bringen; es wird ge= 
ſchleudert und jeder reelle Werth, den die Bücher haben, 

hört auf; denn ehe noch das neue Werk verfanpt iſt, 

wird es bereits von Bücherhändlern zu beveutend bil- 
ligern Preifen als dem Ladenpreife angezeigt, wie wir 

dies zu Weihnacht 1854 noch mit George Wigand’d 
Verlage fahen. Ob dies Berfahren George Wigand 
Segen bringt, müffen wir bezweifeln, jedenfalls pro- 
tefliren wir dagegen, wenn bie, Herren ſtets davon 
ſprechen, daß fie die Ehre des Buchhandels wahren, 
fie verwandeln den Buchhandel aus einem ehrenwerthen 
Geſchäfte, welches auf Treu und Glauben bafırt if, 
in ein unfolives Gefchäft, deſſen Preife auf Willkür 
und Zufall berufen. Hat Webers Demokritos noch 
einen folivden Preis? 
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Zum Maffenverfauf eignen fih nur Kalender, 
Tafchenbücher und ähnliche Artikel, welche mit der 

Jahreszahl ihren Werth verlieren. Die alte gute 

Sitte, lieber einen Theil der Exemplare zu vermacus 
liren, ehe man fie herabfegt oder zu Spottpreifen ver: 

fauft, iſt Yängft vorüber, aber nicht zum Beften des 

Buchhandels; denn der Buchhandel hat nie fo viele 

Bankerotte gefehen wie in der Neuzeit, und zwar nach 
beiden Seiten bin, bei Berlegern und Gortimentss 
Händlern. 



Die Haftpflicht. 

Der Hamburger Brand hat ein Gutes gehabt, ° 

er bat die Haftpflicht der Sortimenter für alles in 
Händen habende Sortiment hervorgerufen. Bei dem 

großen Hamburger Brande, obgleich die Herren fehr 
gut verfichert waren, erklärten die Hamburger Sorti⸗ 

menter, daß fie Nova und Disponenden nicht zahlen 
würden, da man ihnen diefe zu verfichern feinen Auf- 

trag gegeben hätte. Herr Kittler war 1842 eben. erft 

etablirt, war mit 10,000 Rthlr. verfichert, und doch 

weigerte er fich nach Gewinnung feines Prozeſſes mit 

der Aſſecuranz-Compagnie die zur Dispofition geftellten 

Poften zu bezahlen. Aehnlich verfuhren die Herren 

Hoffmann & Campe, Perthes-Beffer & Maufe, 

Berendfohn, Schubert, Niemeyer, Bödecker ıc., 

nur nicht fo ſchlimm, denn fie hatten his auf Bödecker 

zum Theil viel verloren, wie Perthes-Beſſer & Maufe 

ihr fchönes großes eignes Sortimentslager. Die In⸗ 

dignafion über dies Verfahren ward ein allgemeines 

und die Folge davon war, daß die Verleger vie Haft: 
pflicht forderten. Jeder Sortimenter iſt verpflichtet, 

für das zu haften, was er erhalten bat, denn fonft 

fünnte er ja auch den Verleger für VBeruntreuungen 
und ſchlechte Schulden verantwortlich machen und jede 
Zahlung mweigern, da es ihm noch nicht gezahlt tft. 
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Dei einem Elementar-Unglüf wird fein Verleger fo 

unverfhämt fein, den vollen Betrag zu verlangen, be- 

fonders wenn der Beſchädigte felbft Verlufte, und gar 

große Verluſte leidet, da jedem folhen Brandunglück 
eine totale oder mindeſtens partielle Stodung folgt in 
Folge der eingetretenen Störungen durch das mangelnde 
Lokal, Lager, oft Berluft der Handlungsbücher ıc. 

Selbſt das ©erettete iſt dem Unglüdlichen wochenlang 
nichts werth und darum ſchon wird leicht eine Ver⸗ 

fändigung über den Verluſt eintreten; aber grabezu 
zu erklären, wir haben ein Unglüd gehabt, doch wollen 

wir den Schaven nicht tragen, ſondern ihr müßt ihn 
tragen, mögt ihr wollen oder nicht, dies iſt mehr wie 
unbillig, und grade das Unbillige in viefer Forderung 

empörte. Sn der erften Aufregung hat jeder den For- 
verungen, Bitten waren es nicht, gewillffahrt, und vie 
Verluſte getragen, wofür zum Theil die andern Herren 
die baaren Beträge einſteckten. Sollte einmal über 
irgend eine anvere große Stabt ein Ähnliches Unglüd 

fommen, ſo haben wir jegt einen Haltpunft, der Ver⸗ 

feger wird vielleicht nur feine baaren Auslagen berech—⸗ 

nen, er wird aber diefe fich mindeſtens vergüten Iaffen, 
befonvders wenn der Berunglüdte fein Lager zum vollen 

Ladenpreife bezahlt befommt, wie dies vielfach vorkommt, 

Es iſt nur Schade, daß fih die Haftpflicht nicht 

weiter ausdehnen läßt, nicht auch auf die alljährlich in 

Maffe verloren gehenden Pakete, wodurch eine Unmafle 
Streitigfeiten entſtehen. Ein Ballen mit Beifchlüffen 
wird nach Leipzig gefandt, der Ballen fommt richtig 
an, die Pakete werden ausgetragen, doch bei der nächften 

Abrehnung hat fie der Empfänger nicht erhalten. 

Keiner will für dieſe Pakete haften, Adreſſat giebt an 
das Safer nicht erhalten zu haben, der eigne Commifs 
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ſionair räumt ein, es empfangen zu haben und von da 

ab läßt ſich oft gar kein Nachweis mehr führen, zum 
Theil, weil der gegneriſche Commiſſionair ſich nicht die 
Mühe giebt, nachzuſehen, wo ein ſolches Paket hinge⸗ 
rathen iſt, oft dies auch wirklich nicht ermitteln kann, 
da von größern Handlungen oft Paket auf Paket folgt. 

Das Quittiren der Pakete haben die Leipziger Com⸗ 
miſſionaire als zu zeitraubend und unmöglich von der 

Hand gewieſen, es fehlt alfo jeder Ausweis für ein 

ſolch Paket. Wer fol nun den Schaden tragen? 

Der Sprtimenter, der das Paket nicht empfangen hat? 

gewiß nicht; alfo der Verleger, und dieſer Tann den 

Berluft am erflen tragen; der Verleger fol aber auch 

den Verluſt tragen, wenn retourgehende Pakete nicht 

eintreffen, oder Dinge, die auf Factur aufgeführt find, 
im Paket aber fehlen; oder wenn Exemplare verborben 
find, wo einzelne Handlungen die Unverfihämtheit bes 

gehen, das ihnen retour geſandte Paket zurüczufenden 
mit der Bemerkung: „ift nicht bei uns gefchehen, muß 
wohl in Leipzig paffirt fein,“ wie wir dies früher er- 

lebten und wohl auch heute noch vorfommen mag. Iſt 

nur ein oder mehrere Bogen beſchmutzt oder fledig, nun 

fo geht e8 noch, der Verleger kann fie vielleicht aus 

den Defeften ergänzen, werden aber Kupferwerfe oder 

Kupferftiche total mit Del getränft retournirt, was foll 
und kann dann der Verleger thun, den Schaden allein 

tragen? oder muß der ihn tragen, der ihn veranlaßt 
hat? Der Gefhäftsgang im Buchhandel ift fehr com- 

plicirt, e8 geht Alled durch viele Hände und manche 

find die unordentlichften, einzelne auch unrebliche, wie 

dies die maflenhaften Unterfchleife in Leipzig ſchon 

mehrfach gezeigt haben. Statt daß nun ein Commil- 

—  fiomair den Schaben tragen follte, ven fein untreuer 
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Hausknecht verurfacht, buͤrdet er den Verluſt, veranlaft 
durch feine Unachtfamfeit, dem Berleger auf. Was 

verſchwindet nicht von den Leipziger Lägern, bei jeder 

ſehr firengen Inventur fehlt etwas, wer trägt dem 
Schaden? nicht der Commiſſionair, fondern der Vers 

leger; und wie oft ift nicht für das Fehlende der volle 

Betrag eincaffirt worden. Ich weiß fehr wohl, eine 

Aenderung diefer Verhältniſſe iſt fehr ſchwer, ich bringe 

aber die Frage wieder einmal in Anregung, damit fie 

nach allen Seiten Hin discutirt werde, vielleicht findet 

der Eine oder der Andere einen Ausweg, den er gütigfl 

der Deffentlichleit übergeben wolle, da das Vermögen 

des Buchhandels, wenn auch nur in Heinen Parcellen, 

auf dem Spiele ſteht. Bankerotte und bie verloren 
gehenden Pakete rauben dem Berleger fo wie dem 

Sprtimenter einen Theil feines Gewinns, um dieſe 

Verlufte zu decken, muß er fhon Neues verdienen, was 

er auf andere Weife verwenden Tönnte. 



Die deutſche belletriftifcbe Zeitungs: 
preſſe. 

Die belletriſtiſche periodiſche Priſſe iſt älter, als 
die politiſche und an ihr haben ſich bisher alle großen 

und kleinen Talente betheiligt, von Leſſing, Wieland, 
Schiller, Göthe, Gutzkow und Hackländer herab bis 
auf die unbedeutendſten Namen; ihr Einfluß auf die 

Bevölkerung iſt ein unberechenbarer, da fie Alles ver- 

arbeitet, was nur wiſſenſchaftlich, Firchlich und politifch 

Sntereffe hat. Die Spalten der befletriftiichen Blätter 

befprechen Alles, was nur irgendwo auftaucht und führen 

fo jede neue Idee in's tägliche Leben ein. 
Für den Buchhandel war die periodifche belletriſti⸗ 

fche Preffe immer ein fehr wichtiger Zweig, die größten 

Firmen haben fih ihr fletS zugewandt, und manche 

nicht unbedeutende Firma ift durch fie zu Grabe ge- 
gangen, da eine nicht gehende Zeitfchrift täglich neue 

Berlufte berbeiführt, wogegen der Berluft bei einem 
Buche doch mit dem vollendeten Buche und den In—⸗ 

feraten ein Ende hat. Bei einer Zeitfchrift hofft man 
von Quartal zu Duartal ein günfligeres Refultat zu 
erzielen, man macht neue Anftrengungen, um ven bisher 

gehabten Verluft zu decken, aber auch die neuen An⸗ 

firengungen führen fein befferes Refultat herbei und 

der Verluſt wird immer größer. ine nicht gehende 
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Zeitfehrift if wie das Faß der Danaiden, fie verfchlingt 

Alles, was für fie aufgewandt wird, und mam-fühlt 

nicht, wo es hingekommen ift. 
Die periodiſche befletriftifche Preffe beginnt mit 

den Anfängen einer ſelbſtſtändigen deutſchen Literatur, 

mit Gottſched, er übte durch fie einen größern Einfluß 
aus als durch feine fonftigen Werke und Thaten, zu 

den legteren gehörte befanntlih die Begrabung des 
deutfchen Hanswurftes und Verbannung beflelben von 
der Schaubühne, die ferner Zeit eine fehr beveutenve 

That war. Seine „Beiträge zum Vergnügen des Ver: 

flandes und Wibes“ waren ein Ereigniß und die von 
feinen Schülern herausgegebenen „Neuen Beiträge zum 

Vergnügen des Berflandes und Witzes“ viefen eine 
ordentlihe Revolution in der Preſſe hervor. Denn 

Gottſched war trotz ſeiner Reformen nichts weiter als 
ein deutſcher Pedant, erſt ſeine Schüler ſtürzten dieſe 

Pedanterie und ſomit des Meiſters Macht, ſie nahmen 

den feinern franzöſiſchen Ton und einen gemüthlichen 
Geiſt heiterer Geſelligkeit ſich zum Muſter, und ihr 
Zweck gelang, die alte Pedanterie ward total geſtürzt. 
Nach dem Plane von Gottſched's Schülern entſtanden 

vielfache belletriſtiſche Blätter, doch ohne größern Werth 

und durchgreifendere Wirkung. 
Ein neuer Lichtpunkt in der belletriſtiſchen peri⸗ 

odiſchen Preſſe ward erſt wieder durch Leſſing hervor⸗ 

gerufen. Nicolai in Berlin gab Literaturbriefe heraus, 

die ſchon damals nicht den Weg des Alltäglichen gin⸗ 

gen, da kam Leſſing nach Berlin, er fühlte den Odem 
der Neuzeit, welcher aus Nicolai's Schriften wehte, er 

ſchloß fich Nicolai an und weihete feine junge Kraft 

den Riteraturbriefen. Sein Einfluß auf die beiletrifti- 

‚ Zeitfchriftenpreffe ward noch bedeutender und rief eine 
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allgemeine Umgeflaltung berfelben hervor durch feine 
Hamburgifhe Dramaturgie. Der große Schaufpieler 

Schröder mit feiner Familie (der berühmten Charlotte 
Adermann) und feine ausgezeichnete Truppe - rief 
Leifing, Deutfchlands größter Denker feiner Zeit, auf 

den Boden der beletriftifchen Prefie, und der Ruhm, 

den er fich hier errang, war nicht geringer, als den 
er fih durch feine übrigen Werke erfämpft hat. Auf 
Leſſing folgten Schiller und Göthe. Schiller hatte 
fhon von Stuttgart aus, wie jetzt Boas nacdhgewiefen, 

ein Gedicht in einem Hamburger Blatte abdrucken 

lafien, nachdem andere poetifche Produktionen in Haugs 
ſchwäbiſchem Magazin Aufnahme gefunden hatten. Mit 
der Veröffentlihung der Räuber trat befanntlih der 

Wendepunkt feines Lebens ein, er mußte fliehen und 
wandte fih zu Herrn v. Dalberg nah Mannheim. 
Nah Vollendung feines Don Carlos ging es an die 
Herausgabe einer beiletriftifchen Zeitfehrift: „Der rhei- 

nifchen Thalia.» Schilfer felbft erklärte, daß er fürder 

feine andere Fefjel mehr tragen wolle, als den Aus⸗ 

fpruh der Welt, an feinen andern Thron appelliren 
als an die menfchliche Seele. Er will diefe Zeitfchrift 

unternehmen, damit das Publikum von nun an ihm 

alles fein fol, fein Studium, fein Souverain, fein 

Bertrauter. Die rheiniſche Thalia warb nebfl den 

fpäter herausgegebenen „Horen“ das Muſter der heus 

tigen befletriftifchen Zeitungsprefle, fie nahmen Alles 

in fih auf, was die Gegenwart intereffirte, fie be= 

fprachen Altes, fie Tieferten Novellen, Gedichte, einzelne 

Aufſätze, Krititen über Bücher und Theater. Die 

Horen, das bedeutendſte Blatt, welches je vie Welt 

gefehen, denn e8 war der Bindepunkt zwifchen Schiller 
und Göthe. Göthe, welcher in den Frankfurter Anzeigen 
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fih die erfien Sporen verdient hatte, verband ſich mit 
Schiller zur Herausgabe der Horen, und Göthe erflärte 
fpäter felbfl, daß dieſe Zeit eine epochemachende ge: 
wefen fei, die nie wiederkehre, und dennoch bis auf die 

Gegenwart fortwirfen und ihren Einfluß nicht bios 
anf Deutfhland, fondern noch weiter ausvehnen wir, 
Die Horen waren das Band, welches die Freund- 

fhaft der größten deutſchen Dichter verbändete und 

einen neuen Entwidelungsgang der Literatur hervor: 
riefen. 

Ergänzend die wöchentlich erfcheinenven Blätter 
erfhienen damals zuerſt die Muſenalmanache von Voß 

und Stollberg, doch nur wenige Jahrgänge waren gut, 
die meiften mittelmäßig und man ſah bald ein, daß 

dieſe Almanache die Poefie noch tiefer herunterbrachte. 

Bürger erbot fich ftatt eines guten Muſen⸗Almanachs 

20 Schund-Almanache herauszugeben, und es wäre ihm 

feicht gelungen. Alle fpätere Verfuche, gute Mufen- 
Almanache hervorzurufen, fheiterten, troß der Anftren- 

gungen Nüdert’s, Lenau’s, Wendt’s und Anderer. Das 

Aufbören der Mufen-Almanache führte den Journalen 

eine Unmaffe von Gedichten zu, die zulebt dieſelben fo 
feiht machte, daß Niemand fie Iefen mochte. Das 

Eldorado Alter feichten Poeſie, die zwanziger Jahre, 
bradten auch eine Ueberfluthung von befletriftifchen 

Zeitfchriften, eine. fehlechter als tie andere und nur die 

wenigen von Saphir und Müllner, die Schnellpoſt 
und die Mitternachtszeitung mit ihrer Kriegszeitung, 

fo wie das Morgenblatt, welches Arbeiten von Hauff 

und Menzels Literaturblatt, fo wie ein gutes Kunſt⸗ 

blatt brachten, machten eine Ausnahme. Die Abend 

zeitung brachte bandwurmartige Novellen von Tromlitz, 

nachdem van der Belde und Weisflog, die ihre Glanz⸗ 
A x 
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periode hervorgerufen hatten, zu Grabe gegangen 

waren, die berliner Blätter, der Gefellfchafter für Geiſt 

und Herz, waren geift: und herzlos und doch zum Eins 
fhlafen, die Zeitung für die elegante Welt unter 

Methufalem Müller, damals im Boßifchen Berlage, 

zum fterben fangweilig und fo das ganze Heer der 
großen und Heinen Blätter, die nichts als Theaterklatſch 

brachten und jeden Iumpigen Statiften an einer Heinen 
Bühne zum Herven machte. Nur eben Saphir und 

Müllner brachten etwas Leben ia viefe ſtillſtehenden 
Gemüther, doch ohne bleibenden Nachhall, da der tüch⸗ 

tigfte von ihnen, Müllner, unerwartet raſch ſtarb. 

Müllner in der buchhänplerifchen Welt auch noch von 
Sntereffe, da er mit allen Berlegern in ewiger Fehde 

lag, und Brodhaus, fowie Cotta Unrechtfertigkeiten 

und Uebergriffe zeihete. Mit Lotta gerieth Müllner 
wegen Redaktion des Morgenblatts in langen Streit, 
mit Bieweg wegen Ausgabe feiner fämmtlichen Werke, 

und iſt barüber Ergötzliches und Erbaulides in 
„Meine Lämmer und ihre Hirten“ wachzulefen, was 

bie jüngern Glieder des Gefchäfts kaum mehr kennen 
werben. 

Das verhängnißvolle Jahr 1830 rief eine neue 

Hera für die verfommene belletriftifche Preſſe hervor. 
Die franzöfifhe Juli-⸗Revolution ſchuf eine neue Welt 

der Ideen. Börne und Heine, Laube, Gutzkow, Mundt 
und wie bie Coryphäen des jungen Deutſchland alle 
heißen, traten hervorragend in die befletriftifche Zeit 

fhriftenprefie ein. Denn Börne’s und Heine's Schrif⸗ 

ten find, trotzdem fie Bücher find, nur Zeitfchriften- 

artifel. Börne's ſämmtliche Schriften hatten auch ſchon 
vorher alle in der von Börne redigirten Waage ge⸗ 
ſtanden. Die Zeitſchriften nahmen aber auch ein an⸗ 
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deres Geſicht an, ſtatt der langweiligen Theaterklatſche 
beſprach die Preſſe Alles, was in der politiſchen, 

ſocialen und literariſchen Welt Aufſehen machte, und 

damals glühte Alles und ſtand die ganze Welt in Flam⸗ 

men, es war eine Luft zu leben, die Geifter erwach⸗ 

ten und diefer Augenblick iſt der intereſſanteſte. Die 

elegante Zeitung fpie nach allen Seiten hin unter des 

jungen Taube Redaetion Feuer und Flammen; jetzt ift 

Laube ein abgelebter Greis, der wie eine alte Mais 
trefle von den Ueberbleibfeln ihrer Schönheit zehrt und 

nur noch Rofette if. Der Eremit von Fr. Gleich bei 

Pierer, fo wie die Ameife von Philippi im Verlags⸗ 

Comptoir in Grimma weckten anregend auf die fächfifche 
Bevöllerung. Der Komet von Herloßfohn, ver Planet 
und mehrere andere Blätter in C. H. F. Hartmann’s 

Berlage folgten der neu anregenden Rihtung Was 

it in der Zeit aus C. H. F. Hartmann geworbem? 
Hartmann, in den erften zwanziger Jahren ein fehr be- 
deutender Derleger und Commiffionair, verkaufte etwa 

41826 an Boldmar und Schaarfehmidt fein Commiſſions⸗ 

geihäft und an Lehnhold fein Verlagsgefchäft wie man 

fagte zu 100,000 Rthlr. Hartmann fing nach Furzer 
Ruhe an auf's Neue zu verlegen und wieder in ſolchen 

Unmaflen Romane, Claſſiker zc. zu probuciren, daß er 

aufs Neue in’s Stoden gerietb, da fam denn enblich 
das Jahr 1830, Hartmann verlegte den Planeten, die 

Sacfenzeitung, die Refefrüchte des Dr. Greif und ich 
glanbe noch ein Blatt, an den erften beiden hatte ich 
mich felbft in den Jahren 1832, 33 und 34 fehr bes 

theiligt, doch brachten fie wohl nichts, und Hartmann’s 

Berhältnsffe wurben ſchlechter. Später hat er fich fos 

gar, wie feine Berhältniffe immer fchlechter wurben, zu 
Schritte führen Yaffen, die fein Unglüd herbeiführten. 

N AR: 
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In dem Haufe, in welchem er wohnte, war das Lager 
von Dlad aus London; Hartmann fol Bretter abgelößt 

und eine größere Partie englifcher Bücher aus dem 
Black'ſchen Lager entwandt, und fich fpäter entleibt haben. 

Schade um ihn; denn er war ein unternehmender Geiſt, 
zu unternehmend, da die Meberzahl der Unternehmungen 

ihn in Berlegenheiten flürzte und ihn tiefe zum Ber: 

brechen brachten. ch erzähle dies Hier zur Warnung 
für allzukühne Verleger, nicht um Hartmann noch nad 

feinem Tode wehe zu thun; denn ich habe ihn in feiner 
Glanzperiode gefannt und lieb gehabt und er war mir 

immer ein zuporfommender Freund. Doch nun wieder 

zu unferm Thema. An die beifetrifiifhen Blätter 

Sachſens und Preußens, die ſich an die Weltbegeben- 

heiten anlehnten, reihte fich im weftlichen Deutfchland 
eine Anzahl Zeitfchriften an, die fich mehr auf pofiti- 

fhem und forialen Boden bewegten, der Weftbote von 

Siebenpfeiffer, die deutſche Tribüne von Wirth und 

der Freifinnige von Welder und Rotteck in Baden, 
fowie mehrere andere. Die Blätter diefer Richtung 
wurden nach dem Frankfurter Attentat im Jahre 1833 

bald unterdrückt und es trat wieder eine Zeit ein, wie 
vor 1830. Gutzkow's Telegraph bei Hoffmann & Campe 

fonnte ſich nicht über das Alltägliche erheben und ex 

balten, und nur die neue Hegelfhe Sihule brachte 

neues Leben in die nichtpolitifche Zeitungsprefle. Die 

—Junghegelianer warfen fih auf die Zeitungsprefle mit 

derfelben Energie und Ausdauer wie das junge Deutfch- 

land, ja mit größerem Bortheile, da das junge Deutſch⸗ 

land felbft in den Junghegelianern aufging. Außerdem 
ward auch die Preffe unter Friedrich Wilhelm IV. 

etwas freier, die Junghegelianer benugten Alles, um 

ihre Lehre zu verbreiten, Alles, Theater, Kritik, No⸗ 
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vellen, die ſocialen Zuſtaͤnde, Alles warb vom jung⸗ 

hegelianiſchen Standpunkte aus beſprochen und beurtheilt, 

man las, ſah und hörte nichts als Hegel'ſche termini 

technici., Wären die Hegelianer in den Lehrfälen ger 

blieben, ihre Lehren würden nie Eingaug gefunden 
haben; aber fo trugen fie ihre Lehren überall vor im 

Büchern, politiihen Zeitungen, belletriſtiſchen Zeitſchrif⸗ 

ten, Fach⸗Zeitſchriften ıc. überall wo man Zeitſariften 

fa, fah man junghegelfche Lehren, und fo drangen fie 

in alle Welt ein. Kirche und Staat, Gott und Welt 

mußten fich ihren Anfichten fügen und da die” meiften 
jungen Literaten der Schule angehörten, fo waren alle 

Blätter vollgefüllt. 
Eine neue Form für die befletriftifche Preffe bes 

gann mit ben veutfchsfathofifchen Wirren. Die belle 
triſtiſche Preffe brachte den erſten Brief Ronges und 

nahm fich der jungen Lehre mit Eifer an. Der erfte 

Drief Ronges gegen den Bifchof Arnoldi in Trier und 
den heiligen Rod in der Ameife ging aus einem Blatte 

ine andere über und es ward fomit die belletriftifche Preſſe 

die Hauptträgerin der deuiſch⸗katholiſchen Lehre. In 
diefem bfühenden Zuſtaude blieb die befletriftifch-perios 

difhe Prefie dis zum Jahre 1848; Hier auf einmal 
erlitt fie cine große Niederlage, dem Publitum genügten 
die politifchen Brofamen nicht mehr, die Preſſe war 
freigeworden, es erflanden aller Orten politifche Zei⸗ 
tungen, die nun Alles in ſich vereinigten, Politik, fos 

eiale Zuflände, Theater, Kritik und im Feuilleton 

Novellen. Ale großen Zeitungen legten fi fchon in 
den vierziger Jahren ein Feuilleton zu, wie die Kölner, 

Düffelvorfer, Trierſche Zeitung, fpäter die Hamburger 

Nachrichten, Ober⸗Poſt⸗Amts? Zeitung, Eonftitutionelle 
Zeitung ıc. und ſchadeten damit fehr der belletriſtiſchen 
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Greffe. 1848 ſchliefen viele Zeitfehriften, felbft der 

Preußiſche Volksfreund, der bisher etwa 20,000 Auflage 
hatte, ein, und mehrere Sabre war die beiletriftifche 

Sreffe ſehr danieder, erſt feit 1852 tauchten wieder 
eine größere Zahl größerer periodiſcher Blätter auf, 
von denen viele wieder eingegangen, manche aber 
brillante Gefchäfte gemacht Haben. Zu den wenigen 

fehr gangbaren gehören leider die fehlechteften Blätter, 

die von Berlin aus durch Colporteure in alle Welt 
vertrieben werben, der Inhalt iſt großentheils unter - 

Schund, ift au von den Verlegern wie Saceo, Schaf 

und Eonforten etwas befferes zu erwarten, früher ſelbft 

Colporteure, ftehen fie auf einem Bildangsgrade, daß 
fih Gott erbarme, doch ver größte Schund bringt das 
meifte Geld, und wenn die Herren nur Geld verdienen, 

tft ihnen alles gleich. Nicht der Inhalt, ſondern bie 

Bilder als Beigaben macht die Zeitſchriften verkaͤnflich 

und darum fehen die ‚Herren nur, wer bie fchönften 

Bilder bringen kann. Die fonftige belletriftifche Zeit: 

fehriftenpreffe iſt ſehr zufammengefehrumpft, die Grenz⸗ 

baten, Europa, das Morgenblatt und wenige ber 

älteren Zeitfchriften haben fich eben erhalten, vie 

meiften andern find untergegangen over zu einer Uns 
beventenheit herabgefunten, daß fie nicht des Nennens 

werth find, und nur einige neuere Erfcheinungen wie 
das Bremer Sonntagsblatt fichen auf einem höheren 

Standpunkte. 

Zeitfehriften mit Bildern, beſonders Holzfchnitten, 
nehmen einen eigenen Standpunkt ein und haben ihre 

Auflagen die größte Höhe erreicht, wie die illnftrirte 
Zeitung, der Kladderadatſch, der Dorfbarbier, die 

Gartenlaube, die Hamburger Reform, die fliegenden 
Blätter in Münden, das Familien Journal u. f. w., 
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die Bilder find großentheils fehr gut, der Text oft 
fehr unbedeutend und mittelmäfig, daher auch voraus” 

zufehen, daß ihr Beſtand in dem Grade nicht lange 

währen wirb, man denke nnr an das Pfennig: Magazin, 
welches 1832 bis 1835 das bedeutendfte Blatt war 

und jet nur wenig gefchen wird. 
‘te weiter ein Bolt voraus, deſto höher und bes 

deutender iR feine Preffe, je weiter zurück, je fchlechter 

iR feine Zeitfäriftenpreffe, den beiten Beleg liefert 

Deſterreich. Huf welcher Stufe ſteht feine belletriſtifche 

Breffe, ein wahrer Jammer iſt fie, Saphir's Humoriſt 

iſt fo eigentlih das Hauptblatt, welches in's Ausland 

kommt, und wie jämmerlih iſt dies, wie mögen er 

Die andern Blätter fein, die nicht in's Ausland kom 

men. Zu Metternih’6 Zeiten gab es keinen befs 
fern Spiegel ver fanten Zuflände Oeſterreicho afs 

die faden Zeitfhriften Defterreihe, die fein Wort über 

Deflerreih bringen durften, die Dudelei in der Muſik 

und Preſſe follte das Volk einfchläfern, eine Zeit gelang 

es, doch mit dem erfien Hahnenfchrei erwachte Deftreich 
aus feinem Schlummer. Holftein, Medienburg, Oft: 

friesland und Oldenburg find gang ohne Vertretung 

in der belletriſtiſchen Preſſe feit Theodor von Kobbe's 

Tode und dem Hinfcheiven feines Humoriften. Au 

in Baden gedeiht Tein belletriſtiſches Blatt. Das Wolf 
iu Baden: fucht eine ernftere Eprache als in den meiften 

befletritifchen Blättern, da fie zum: großen Theil 
alle eruftere Dinge nur oberflächlich befprechen können. 

Die belletriſtiſche Preſſe Deutſchlands übt einen Einfluß auf 
den Buchhandel und das Volk, wie keine eines anderen 

Bolkes, den Franzofen fehl fie ganz, fie haben nur ein 
Fenilleton unter den großen Zeitungen, die Engländer 

ihre. Reviews, Die aber in Deutfchlann feine Abnehmer, 
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kaum Lefer finden würden, da die eigentlichen Fach⸗ 

monatfchriften von Jahr zu Fahr immer geringer wers 

den. Dem Gelehrten fo wie dem Laien find die 

eigentlichen Fachblätter zu iroden, weshalb ſich Alles 

nach den beiletriftifchen Blättern und den Feuilletons 

der großen Zeitungen drängt. Die größten Männer 

der Wiſſenſchaft ſchämen ſich nicht, ihre Arbeiten zu 

popnlarifiren und in ein allgemein verftändliches Ges 

wand eingefleivet den belletriftifhen Blättern mitzu⸗ 

theifen, und fo zu aller Welt Kenntniß zu bringen. 

Durch tiefe iſt ihr Einfluß jebt größer als je und ihre 

Deveutung von größerer Wichtigkeit für die Lefewelt 

und bie dafür arbeitenden Schriftfteller; aber auch für 

bie Berleger hat die beſſere periobifche belletriftifche 

Preſſe eine größere Bedeutung, fie erfordert größere 

Anftrengungen und größere Mittel wie ehemals. Sind 

die Zeitfchriften auch jezt noch der Boden, auf welchem 

die Autoren ihre Erfllinge zu Tage fördern und ſich 

die erfien Sporen verbicnen, fo find fie aber auch der 

Plag, wo die gewiegten Geifter ihre kühn durchdachten 

Ideen popularifirt an den Markt bringen. Manches 

große Talent ging von den Zeitfchriftenarbeiten zu 

felbfifiändigen Schaffungen über, wie Hadländer, 

Gutzkow und die ganze junge Literatur, die eigentlich 
nichts weiter als Sournaliften find, alle ihre ſelbſt⸗ 
fändigen Bücher find eigentlich nichts weiter als zus 
fammengeftellte und an einander gehängte in ein Buch ges 
fammelte Zeitungsartikel, wie benn überhaupt bie 
neuefte Literatur etwas fehr Zeitfchriftenartiges anges 

nommen hat. 

So lange das beutfhe Boll ein Volk bleiben 
wird, welches mehr denkt und fühlt, als handelt, fo 
lange wird bie journafiftifche Preſſe eine hervorragende 
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Stelle in der deutſchen Literatur einnehmen, wird es 

aber mehr ein Volk des Handelns werden, fo wird 

die befletriftifche Preſſe wieder einfchrumpfen, und be- 

hüte uns Gott vor Wirderfehr einer fo flachen Zeit, 

wie wir fie in den Jahren 1820 bis 1830 und im 

Defterreich bis 1847 erlebt haben. 



Serr Theodor Niemeyer ein Mann 

von Wort und Ehre. 

— — y 

— 

Die nachfolgende Rechtsverletzung und aus den 

Augen Setzung jeden Begriffs von Worthalten hatte 
mich fo verletzt, daß ich erſt eine eclatante Rache dafür 

nehmen wollte. Da Herr Niemeyer darauf zu pochen 
fheint, daß aus Mangel eines ſchriftlichen Ueberein⸗ 

fommens ich gerichtlich wenig ausrichten werde, fo blieb 

mir eben nichts über, als den Charakter eines Mannes 

darzuftellen wie.er iſt, nämlich charakterſchwach. Wenn 

man mir etwa den Vorwurf des Leichtfinns machen 

wollte, daß ich bei fo ſchwachem Charakter nicht fehrift: 

liche Abkommen traf, fo ermwidere ich im Voraus darauf, - 

daß ih an die Ehrenhaftigfeit eines jeden Mannes fo 
lange glaube, bis ich mich vom Gegentheil überzeugt 
babe, da ich nicht nach Grundſätzen der Polizei ver 

fahre, welche jeden fo lange für einen Dieb oder ge: 

fährlichen und fchlechten Menſchen Hält, bis fie fich 
vom Gegentheil überzeugt hat. Außerdem hatte Herr 
Niemeyer früher ſchon mit mir fohriftliche Contrakte 
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gefchloffen, die bis heute unerfüllt geblieben find. Es 

lag mir fpäter felbft nicht an der Ausführung derfelben, 

weshalb ich ihm auch nie ein Wort darüber gefagt 

babe. Aehnlich wie mit mir ift aber Herr Niemeyer 

inzwifhen auch mit Herrn Lenz umgefprungen, von 
dem er den wöchentlich preimal erfcheinenvden „Freiſchütz“ 

für eine gewiffe Summe getauft hatte, und wie es 
zum Klappen fam, klappte es an diefer und jener Stelle 
nicht und ed kam nicht zur Uebernahme, weil Herr 
Lenz das Objekt noh in Händen halte Nicht das 

entfiheivet, ift e8 ehrenhaft, wenn du fo handelſt, fondern 

gewinnft du etwas dabei, bei Herrn Niemeyer, da ihm 
nur daran liegt etwas zu verbienen, gleichviel auf viele 

oder jene Weile, ein Grundfag, der freilich nicht der 
meine if. Ich habe ſchon fehr große Opfer gebracht 

und bringen müffen, um ein gegebenes Wort zu halten, 
ich hielt es aber, obgleich es mich oft gereuete das 
Wort gegeben zu haben; es bat aber auch fein Gutes 

gehabt, denn unter meinen Freunden gilt das von mir 
gegebene Wort etwas, und, fo wie ich opferfähig für 

diefe und eine Idee bin, find auch meine Freunde 

opferfäbig für mich, und ſchon mancher hat Opfer ges 
bracht, um mir zu dienen; ob dies Herr Niemeyer 

wird fpäter von fih fagen können zweifle ih. Herr 
Niemeyer ift noch fehr jung, und Egoift, ob er dies 
fpäter zu bereuen haben wird, muß die Folge lehren, 

feinen Falls hat der Egoismus bisher Antern Segen 

gebraht, er wird auch ihm feinen bringen; da 
Egvismus felten_Segen bringt, die Leute, welde 
Anderer Wiffen und Kräfte nur auszubenten fuchen, 

ohne ein genügendes Aequivalent dafür zu bieten, können 
verfichert fein, daß fie von dieſen gleichfalls geopfert 

werden, fobald viefe ihrer nicht mehr bedürfen. Herr 
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Niemeyer wird noch mit Manchem in Coflifion gera- 
tben, wenn er fo fortfährt, feinen Worten Deutungen 
zu geben, wie fie ihm fpäter conveniren, nicht wie 
fie zuerft gemeint waren. Uebrigens find wir ge: 

richtlich eingefchritten und werden das Refultat feiner 

Zeit mittheilen. 

Im Jahre 1853 hatte Danz in Berlin, während 
der in Berlin blühenden Proftitution ein vielgenannter 

Name, von der Bereinsbuchhandlung die Gubig’fchen 
Kalender gefauft, er bot fie im Novitätenzettel aus, 

und ich beſtellte eine Parthie, zugleih um den ganzen 
Borrath unterhandelnd. Herr Niemeyer that ein glei: 

ches, reifte aber felbft nach Berlin, ſchloß ven Kauf 
ab und fandte mir einen Theil des bereit an Danz 

eingefanbten Geldes wieder ein, da Danz außer Stande 
war, weiter zu liefern. Mit dem Gelde erhielt ich 

von Herrn Niemeyer zugleich eine Einladung, ihn zu 

befuchen und eine Dfferte wegen Weberlaffung eines 
Theile von Ralenvern. 

Wir hatten mehrere freundfchaftlihe Unterhand⸗ 

lungen und in einer derfelben machte mir Herr Nies 

meyer den Vorſchlag, derartige Partiefäufe gemeinfam 

zu machen, er fei fehr gerne bereit die Mittel dazu 

herzuſchießen, da cr durd das Vermögen feiner Frau 

in Stand gefegt fei, ftetS über größere Summen zu 

disponiren. 
Sch hatte nich ſchon vorher an die Herren Tre 

wendt & Granier in Breslau mit der Anfrage gewandt, 
ob fie alte Kalender Iiegen hätten und zu welchem 

Dreife fie felbige abgeben würden. Eine Antwort bie 

fer Herren vfferirte 18000 Kalender A 1 Egr. In 

Folge der Niemeyer’ichen Offerte wollte ich dies Ge 

ſchäft nicht allein abfehließen, ich ging alfo zu Niemeyer, 
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.. zeigte ihm den von Breslau eingegangenen Brief und 
Niemeyer erlärte fih den Augenblick bereit mit mir 
auf das Geſchäft von Trewendt & Granier gemeinfam 

einzugeben, er wolle mir einen Wechſel zur Oſtermeſſe 
zahlbar acceptiren, wogegen wir dann die Kalender 

empfangen, da er augenblicklich durch den ausgeführten 

Kauf der Kalender von Steffens ohne Mittel fer; ich 

möchte dies an Trewendt & Granier fihreiben und 
hierzu gleich fein Pult benußen. Herr Niemeyer 
fihrieb unter diefen meinen Brief, daß er mit meinen 

Angaben einverftanden und zu dem Accept eines Wed: 
ſels bereit fei._ Die Herren Trewendt & Granier acs 

ceptirten meine Offerte, wollten aber feinen Wechſel 
- zur Sicherſtellung; fondern die Kalender in der Oſter⸗ 

mefle gegen baar Tiefern. Herr Niemeyer, welcher erft 
zur Meſſe nach Leipzig reifen wollte, ging nicht nad 

Leipzig; auf mehrmaliges Erinnern meinerfeits bat 
Herr Niemeyer, noch nicht an den Empfang der Ka⸗ 

Iender zu erinnern, da er ohne Eaffe fei. Eines Tages 
fam Herr Niemeyer zu mir, um fi die Briefe von 
Trewendt & Granier zu holen, da er nun wegen ber 
Kalender ſchreiben wolle. Ich verfprach die Briefe 
berauszufuchen und ihm zuzuftellen, brachte ihm die 

felben auch und Niemeyer fagte, er wolle nun bald bie 

Kalender kommen Yaflen, damit wir damit manupuliren 

tönnten, da feine Steffens zum Theil geräumt wären. 
Inzwiſchen fah und hörte ich nichts mehr von ven Ka⸗ 

lendern, bis mich auf einmal eine Anzeige im Börfen- 

bfatt und Naumburgs Novitätenzettel von der Ankunft 

der Kalender in Kenntniß ſetzte. Sch verfchob aber 

jede Rückſprache bis in's neue Jahr, wo ich noch einen 

andern Punkt mit vemfelben Herrn abzurechnen hatte. 
Herr Niemeyer ift nämlich im Beſitz des Debits ber 

x 
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ASugendzeitung feit dem 1. October 1855 unt zwar 

wiederum durch mich, ohne feinen Verpflichtungen nad- 

gefommen zu fein, wie sch nachſtehend erzählen werde. 

Dr. Julin Fabricins, der Nedacteur und Befiter 

der Jugendzeitung, den ich in ver Zeit ver Bewegung 
und Ueberſiedelung auf hier mit Rath und That unter: 

fügte, fam im September 1855 zu mir, ob ich ihm 

nicht behülflich ſein könne, ihn von der Laft feiner 

Gläubiger derartig zu befreien, daß jemand 12000 X 

Wechſel acceptire, die von Quartal zu Quartal hono⸗ 
rirt würden und zwar aus ben eingehenden Abonne- 

mentsgeldern, fo daß der Acceptant alfo ſelbſt kaum 

nöthig habe, irgend etwas herzufchießen. Dr. Julius 

Fabrieius wollte ſich unter Euratel ſtellen, jener Ein- 

ziebung von Geldern enthalten und es fo möglich 

machen, binnen zwei Jahren aller Berbinplichleiten ledig 
zu fein. Wenn ich es felbft übernehmen könnte, wäre 

ihm Dies das Liebfte, ginge es aber nicht, fo würbe es 
mir in meiner Stellung am leichteften fein, den geeigneten 

Mann zu finden. Kür meine Bemühung würde er 
mir gern Ct.X 100 zahlen. Nachdem ich mit einem 

Buchdrucker Rüdiprache genommen, der meine Propo⸗ 
fitionen nur ablehnte, weil ihm die Expedition zu 
fchwierig oder. faft unmöglich, wandte ich mich au Nie: 

meyer, tbeilte dem den Plan des Dr. Fabricius mit, 
und ta er auf die Präliminarien eingehen wollte, vers 

anftaltete ich eine Konferenz der Betheiligten. Wir 

beiprahen gemeinfam ven Plan, einigten uns aber 

nicht um die Bedingungen, ich ging deshalb wiederholt 

zu Niemeyer, und verabredete mit demfelben die Bes 
Dinguugen, unter welchen das Gefchäft gemacht werben 

ſollte. Niemeyer ſollte nach unferer Verabrevung für 

das Kapital 6 Procent und ich 2 Brocent erhalten, doc 

\ 
\oıı 
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könne ich den Poſten für die zuerft flipulicten 2 Jahre 
nicht auf einmal, fonvern von Vierteljahr zu Viertel: 

jahr, wie das Geld einginge, erhalten, fo daß im 
Januar 1856 die erſte Zahlung fällig ſei. Den weis 

tern Abfchluß nach diefer Verabredung und Uebereins 
funft überließ ich den Parteien ſelbſt. Dr. Fabricius 

trug nad Abſchluß des Eontrafts Th. Niemeyer auf 

mir für ihn Ct. 100 zu zahlen, Herr Niemeyer zahlte 
aber nicht, und wie ich ſelbſt kam, hatte ex wieder nur 

Ebbe in der Caſſe, fpäter bot er mir einen Wechſel, 
ben er mir mit Berluft wieder ablaufen wollte, dann 

gab er mir einen Wechfel auf Mendelsſohn in Leipzig, 
der feiner Zeit auch richtig einging. Inzwiſchen war 
das neue Jahr herangelommen, Herr Niemeyer ließ 

nichts von ſich hören, ich traf ihn auf der Straße, er 

kam zu mir heran und wie ich ihm fagte, daß ich- ihn 

in_biefen Tagen bach befucht Hätte, antwortete er: „DO, 
- wellten Sie wohl Kalender von mir Taufen.” „Meine 

*" Kalender von Ihnen kaufen,“ war meine Antwort, 

„fallt mir nicht ein; denn Ste willen doch, daß wir 

dies Sefehäft gemeinfam gemacht haben.“ 

N. Ja, dann müflen Sie erſt die Hälfte des 
Geldes einfchichen. 

P. Das ift gegen unfere Verabredung, Gie 
wollten das Geld hergeben und ich kaufen, doch flände 
au das Geld zu Dienfl, wenn ich mich dazu ver- 

pflichtet Hätte. 

N. Von diefem Uebereinkommen weiß ich nichte 

P. Ich werde mein Recht ſchlimmſten Falles zu 
wahren wiſſen. 

Hierauf entfernte ſich Herr Niemeyer ohae Adjes 
zu ſagen. 

— 
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Nach etwa 3 Wochen ging ich zu Niemeyer, um 
mir zunächſt die Briefe von Trewendt & Granier zus 

rück zu erbitten. 

RM. Bon Briefen von Trewendt & Granier weiß 

ich nichts, ich Habe Feine von ihnen. 

P. Und wie fteht es mit der Zahlung in Betreff 

der Jugendzeitung? 
N. Davon weiß ich auch nichts. 

P. Da Ihr Gedaͤchtniß fo ſchwach ifl, muß ihm 

etwas nachgeholfen werden. 

Ich beabfichtigte die Angelegenheit klagbar zu 

machen, doch hatte das Handelsgericht im Augenblick 

Ferien, ich erzählte aber die ganze Sachlage Geſchäfts⸗ 

freunden, und alle wunderten fich über ein fo worts 

brücdiges und taftlofes Verfahren. Ein Belannter, ber 

die Angelegenheit gerne privatim beilegen wollte, erbot 
ſich die Sache in die Hand zu nehmen und Herrn 
Niemeyer zu einer ehrenhaften Berfländigung zu vers 
anlaffen. Herr Niemeyer, der wenige Tage vorher 
son den von mir erhaltenen Briefen der Herren Tre- 

wendt & Granier nichts wiffen wollte, fonnte ſich jetzt Doch 

fhon eines Briefes entfinnen, den er empfangen hatte, 
aber nicht finden könne. Das Geſchäft mit Trewendt 

& Granier fer längſt erlofchen, er habe ein neues mit 

diefen Herren abgefchloffen und würde nur geben, wos 

zu er gerichtlich gezwungen würde. Einem anderen, 

einem Buchdrucker, der die Sache vermittetn wollte, 

und der die Berhandlungen in Betreff der Jugend⸗ 

zeitung kannte, erwiderte Herr Niemeyer: „ich habe ja 

fhon Ct. 100 gegeben. Dies iſt eine Unwahrheit 

zum" mindeften, denn die mir per Wechfel gezahlten 

Ct. 100 gehören à Eonto Fabricius, und betreffen 

nicht unfere Verabredung. 
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Wir erzählen dieſe Angelegenheit fo Kar und 
bündig, um jeden Gefchäftsgenoffen zur Borficht zu 

veranlaffen, wenn er mit Lenten fo weiten Gewiflens 

in Berührung kommt. Sobald ein gegebenes Wort 
im Gefchäft nicht mehr heilig iſt, dann geht der Buch: 

handel in fich felbft zu Grunde, und grade darin Tiegt 
der Ruin des jetzigen Gefhäfts, daß wir fo viele Ges 

noffen haben, die ihr Wort und ihre Unterfehrift für 
gar nichts achten und jeden Augenblick das zurückneh⸗ 

men, was fie kurz vorher beftellt oder unterzeichnet 

Haben. Diefen unehrenhaften Zuftand des Buchhandels 

kennt erft die Neuzeit, wo fich eine Anzahl Inabenhafter, 

gefinnungsiofer Menſchen in das ehrenhafte Gefchäft 

eingevrängt haben und den Buchhandel wie ven 
Shader betrieben, ohne vom eigentlichen ehrenhaften 

Gefchäfte nur einen Begriff zu haben, und wenn ihnen 
Mittel zu Gebote ſtehen, Wucher trieben und felbft 
mit allen Wucherern in Berbindung treten. 



Deutfch : Schweizerifches. 

Einer der fächfifchen Flüchtlinge, welchen das Jahr 
41849 in's Ausland verſchlug, A. Reimann, Bud: 

händler in Freiberg, wandte fih nach Frauenfeld im 

Kanton Thurgau, gründete dort ein „Berlagsbureau,“ 
nachdem er dem alten Beyel fein Frauenfelder Filiale 
(jeöt feit Mebergabe der Züricher Leihbibliothek an 

Honegger Hauptgefhäft) hatte abfaufen wollen, der 
fie aber nicht ohne fein Haus geben mochte, und trieb 
fowohl Sortiment als Verlag. In dieſem madte er 

eine fehr üble Speculation mit des abgeflandenen 

Pfarrers 4. E. Froͤhlich's Gefammelten Schriften, 

5 Bände, woran er mehr als 10,000 Franken verpuls 

verte. Indem er einen Schweizer Dichter verlegte, 

hatte er geglaubt ſich am ficherften zu acclimatifiren: 

er Tannte ‚die Itterarifche Stufe noch nicht, auf welcher 

die Schweizer ftehen, vie für nichts Sinn haben 
als. Batzen zu Batzen (jetzt Franken) einzufaden, 
und ihre Paar Schriftſteller mit Ruhe verhungern 

laſſen. Wird doch das Meiſte auf wiſſenſchaftlichem 

Gebiete in der Schweiz von den Gelehrten auf eigene 
Koſten oder doch ohne Honorar gedruckt, wenn auch „Ber: 
lag“ auf dem Titel fleht. Reimann ftellte ver alten con⸗ 
fervativen Thurgauer eine „Neue Thurgauer Zeitung“ 

entgegen, unter Redaktion Jäkels, ehebem Somem 
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Revakteurs in Chemnig, die mit Erfolg wirkte. Bor 

einem Monat Cim Herbſte 1855) veffaufte Reimann 
Teine Frauenfelder Buchhandlung und übernahm nad 
langgepflogenen Unterhandlungen das Geſchäft von 

Meyer und Zeller in Zürich, mit Hülfe der Capi⸗ 
talien eines wohlhabenden Altenburger Gutsbeſitzers 
Knoch. Der alte Meyer bleibt als Deviſe in der 

Handlung, dieſe fievelt in das neugekaufte Knoch'ſche 

Daus am Rathhaus über. Schabelig von Bafel, der 
feit Weihnachten 1854 in Zürich eine zweite Buchs 
Yandlung etablirte, machte, wie ich höre, gute Ge⸗ 

ſchäfte. So ſetzte er von dem Kinderblatte „Bartens 

Laube» in Rurzem 3—400 Exemplare ab: ein Beweis, 
daß bei einiger Verwendung auch in der Schweiz Er- 
fprießliches erzielt werben Tann. Die erft 1848 ge- 

gründete Firma: Meyer und Hanifch galoppirte fich 

fhon fünf Jahre darauf zu Tode. Der Affocie Has 
niſch, auf deſſen Schultern die ganze Arbeit Yaftete, 
war ein halb Jahr vorher, um an dem Ruin nicht 

Theil zu haben, ausgetreten. Meyer that .nichts als 
seiten, trinken, hberumbummeln, und im December 1853 

waren 30,000 Franken verzehrt, größtentheils in bie 
Burgel gejagt. Der in jeder Beziehung untaugliche 

Meyer (früher bei Guſtav Mayer in Leipzig) lief nad 
Amerika mit einem Reſt von 5000 Fr., feinen Gläu⸗ 

bigern nichts als einiges Holz, was die Gerichts 
toften nicht. einmal deckte, und feinem gutmüthigen 
Bater, der ſich mit Malerei das kleine Bermögen erworben, 
bie leere Reue über das Mißrathen feines verzogenen 
Soͤhnchens laſſend. Hanifch fervirt jegt ale Gehülfe bei 
Chriſten in Aarau. Bankerstte in der Schweiz fallen 

in der Regel fehr vollfländig aus, fie putzen radikal 

Alles weg, kommen aber zum Glück im Buchhandel, 
5% 

Ka 
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der im freien Helvetien eine gefchloffene Corporation 
bildet, feltener vor als im übrigen Handelsverkehr, wo 

die Infolvenzerflärungen maffenhaft und unterdem E chuße 

ſchlechter Befege eintreten. Die Schweizer Buchhändler 
find wenig unternehmend, was bei der Einfeitigleit 
ihrer Landsleute und der weiten Entfernung von Leips 

zig auch leicht erklärlich iſt. Sie Handeln zum Theil 

mit Präfervativen, Specificis, Hausarzneihüchern und 

volföbetrügendem Unſinn, die noch die meiften Käufer 

unter diefen rohen Menſchen finden. Die Heinen Buch⸗ 

händler find Häufig unſolid, bezahlen fihwer, obgleich 

oft Haus: und Grundbefiger, und haben deshalb mit 
Deutfchland Feine geordnete Verbindung. Es find Buch⸗ 

binder oder Handwerker, die durch unergründliche Spar⸗ 

ſamkeit allmälig emporgelommen. Sp war F. Haale 

ein Schuftergefelle, ver 1837 durch Verbreitung myſti⸗ 
fher Traftätlein Gönner und Freunde fih erwarb, 

vom Buchhandel felbft aber noch heute nichts verfteht. 

Sein zwölfjähriger Gefchäftsführer B. if fein Fakto⸗ 
tum: wenn er nicht wäre, würde es übel um Haale 

ausfehen. Deutfche pietiftifche Berleger thun woßl, 
ihre koſtbare Waare diefem Herrn zu fenden, ber in 

Zürich, Glarus und den benachbarten Gegenden viel- 

fache Kundſchaft befigt und befonders mit feinem zwar 
großen, aber ohne alles Studium betriebenen Antiquas 
riat fich ein hübſches Geld verbient. 

Die Schweiz hat ein einziges Withlatt, den „Poft- 
heiri⸗ in Solothurn, aber deſſen fchale Brühe mundet 

immer weniger, und die „Kliegenden Blätter,“ „Klad⸗ 
deradatſch⸗ ꝛc. erhalten jedes Jahr beträchtlideren Zus 

ſpruch. Dabei giebt es noch eine Anzahl befletriftiicher 

Zeitfchriften, Die nur von Nachdruck Ieben, 3. B. das 

Berner Unterhaltungsblatt, das Kosmorama ıc., aber 
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auch diefe werden von der Illuſtrirten Zeitung, ver 

Novellenzeitung, Kriegszeitung ıc. immer mehr ver: 
drangt. In der That find die Paar Schweizer No⸗ 
velliften fo geiftlos und unerquidlich, daß ein allmäliges 

Ausfterben derfelben gar nicht Wunder nimmt. 
Die von Schultheß verlegte „Eingendffifche Zei- 

tung” bat mit Anfang vdiefes Jahres ihr Kormat vers 

größert (etwas Seltenes hier!), den Redakteur der 
Beyel'ſchen Handels: und Gewerbszeitung, Marſchall, 
einen fächfifchen Flüchtliug, zum Bearbeiter der com- 
merciellen Artifel angenommen, und fo das Blatt auf 
eine höhere Stufe gebracht, die es den befferen politis 
ſchen Organen, dem „Bund“ in Bern und ber „Na: 
tionalgeitung“ in Bafel annährt. Seit Neujahr er- 

foheint bei Riesling, einem Deutſchen Druder, ein 
neues Dlatt, „Sntelligenzblatt für Stabt und Land: 

fchaft Züri,“ das ein würtembergifcher Advokat Här- 

lin redigirt; Zürich hatte nur ein einziges Tageblatt, 
noch dazu mit entſchieden vuffifcher Farbe, Redakteur 

der Novellift Reithardt. Demohngeachtet iſt von allen 
Städten der Schweiz die Journaliſtik Bafels vie bes 
deutendfle, die Mafle ihrer Annoncen überaus ſtark; 

man fehe nur das dortige Tagblatt, Intelligenzblatt, 

Bafer Zeitung, die täglich mehrere Dugend Spalten 
vol Anzeigen bringen, darunter immer buchhändlerifche, 
während in Zürich diefe ziemlich Heinlaut auftreten. 

Erſt Schabelig laͤßt viel annanciren. 



Neberficht des Buchhandels in den 
Sabren 1854 und 1855. 

Nachdem die Jahre 1848, 1849 und 1850 einen 

Stillſtand in größern Unternehmungen hervorgerufen 
hatten, haben die folgenden Jahre wieder größere Ar- 

tifel zu Tage gefördert, wir fürchten aber, nicht zum 

Vortheil der Verleger. Die lebten Jahre haben ein 
eben fo fihlechtes Nefultat für den Verlages wie Sor⸗ 
timentshandel geliefert, wie die MRevolutionsjahre. 

Damals war die politifhe Bewegung der Hemmſchuh, 
diesmal die Theurung. Die faft auf der ganzen Erbe 

fett mehreren Jahren herrſchende Thenrung if dem 

Bücherabſatz unfäglich Hinderlich, da der einzige, welcher 

bei der Theurung flark verdient, der Bauer, wenige 

oder gar Feine Bücher kauft und die baar eingenoms 
menyen Summen großentheils der Roulance vorenthält. 

Die fleten Bücherläufer, die Gelehrten von Fach, die 

Beamten, die Geiſtlichen und Schullehrer, fo wie ber 

gebildete Bürger mußten den größten Theil ihrer Eins 
nahme leider auf die nothwendigften Lebensbedürfniſſe 

verwenden, ohne Mittel zum Bücherfaufen zu erübrigen. 
Nur wenige Bücher machten ein Glück, wie Freytag’s 

Sol und Haben und Bunſen's Werl. Hat fih auch 

die in den Revolutionsjahren verlorne Lefeluft wiederum 
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bergeftellt, fo hat fich doch die Kaufluft noch nicht wieder 

angefunden, und manches gute Buch wird Ladenhüter 

“werben, das unter andern Umfländen es nicht geworden 
wäre. Gegangen find nur wenige Bücher, mit denen 
das Publikum dupirt wurde, Schnurpfeifereien ohne 

Werth und einzelne populaire naturwiffenfchaftlihe 
Werfe, für welche außerorventlih gewirkt wurde. 

Doch auch die zulegt gekommenen naturwiffenfchaftlichen 
populairen Unternehmungen haben die gehofften Reſul⸗ 
tate nicht geliefert, da der Markt überführt if. Der 
Buchhandel der Neuzeit liefert ein unglüdliches Bild, 
fieht der eine oder der andere Buchhändler, daß eine 

Branche oder auch nur ein Buch geht, fo wirft fich 
der ganze Troß darauf, es entfliehen Nachahmungen 
und der Markt wird derartig überfüllt, daß nur der 

Erfte Gewinn macht, die andern Alle Schaden, fo 
ging es mit Onkel Tom, fo geht es mit den popn- 
lairen naturwiffenkhaftlihen Werfen, fo gebt es mit 
Eifenbahn: und Neifebiblinthefen Kaum war Lord 
mit der Idee einer Reiſebibliothek hervorgetreten, fo 

folgte ihm O. Wigand, Weber und zulett noch F. 4. 

Brockhaus, und jeder diefer Herren vindicirte fich Das 

Recht, wenn auch nicht ver Erfigeburt, doch ber Erſt⸗ 

lings-Idee. Geht es nicht mit Ueberfegungen ebenfo; 

faum ift ein befferes Buch im Auslande erfchienen, 

oder auch nur das Werk eines befannten Autor anpn- 

eirt, fo werben auch gleich von drei bis vier Hand⸗ 

ungen Ueberfegungen angezeigt, die Concurrenz ſchadet 

aber Allen, und gewöhnlich haben nur Papierfabrifan- 

ten, Papierhändler, Buchdruder und Buchbinder Vor⸗ 
theil davon, die Verleger gehen Teer aus, da ber Ab⸗ 

fat fich derartig theilt, daß nichts übrig bleibt. Außer- 
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dem zeigt auch noch jeder neue Concurrent fein Werl 
etwas billiger an, das Publitum gewöhnt fi dadurch 
ans Warten, ob nicht noch eine bilfigere Tommt und 
über dem Abwarten unterbleibt das Anfıhaffen ganz. 

Bei den Ueberſetzungen ven Romanen iſt durch bie 
Coneurrenz ſchon der Preis fo herabgedrückt, daß für 
die Berleger ſelbſt nur wenig bleiben kann und nur 

die Zahl der Bände fann ein Nefultat erzielen. Die 

große Eoncurrenz erzeugt auch, daß fo viel fchlechtes 

überfegt wird, denn weder der Verleger noch der Ueber⸗ 

feger ıft im Stande jeden Roman vorher zu leſen, 

man fieht einen Roman angezeigt, er ift neu, alfo muß 

er überfegt werben, gleichviel ob er gut oder fchlecht 

if. Mit wiffenfchaftlichen Leberfegungen ift e8 nicht 
anders, Ueberſetzer werben fehlecht bezahlt, vie Arbeit 

wird auch danach und kann nicht anders werden, ba 

ſich jeder beeilt, der erfte fertig zu werden. Iſt das 

Novitätenjahr vorbei, fo liegen dieſe Ueberſetzungen 
wie tobt und werden Mafulatur, oder wandern in die 

Magazine der Trödler, welche fie mit Mafulaturpreifen 

bezahlen und zu doppelten oder zu dreifachen Mafulatur- 
preifen wiederum an den Markt bringen. Wären fie 
gleich makulirt worben, fo wären fie ganz aus ber 
Welt, jebt aber ſchaden fie noch den neuen Erſchei⸗ 
nungen und überfüllen den Markt. Diefe Berkäufe 
haben in den lebten Fahren dem Sortiments⸗ und Ber 

lagshanvel mehr gefchabet, wie die Verleger glauben 
und das ohnehin fehlechte Gefchäft ver letzten Jahre 
iſt durch dieſe Verkäufe noch verfchlechtert worden. 

Diefem Webelftande wäre am leichteften dadurch abzu- 
helfen, wenn fich tie Berleger, welche auf ein und 

daſſelbe Buch fpeeuliren, flatt drei und vier Ausgaben 
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zu drucken, fi dahin einigten, daß fie eine oder zwei 

Ausgaben, eine theure und eine billige für gemeinfame 
Rechnung brachten, hiedurch würde ber Unficherheit der 

reife und ber Concurrenzjägerei auf einmal ein Ende 

gemacht. Zugleich würde es das Gute haben, daß 

man lernte ſich zu größern Unternehmungen, wie in 
Sranfreih, England und Belgien zu vereinen, wodurch 
es möglich würde, manches Werk Teicht in's Leben zu 
rufen, welches jest oft feinen Verleger ruinirt ober - 

ihm mindeftens viel Kopfweh verurfaht. Die bei 

vielen andern Grfchäften bereits eingeführten Aſſoeia⸗ 

tionen werden fich auch beim Verlage einbürgern, wenn 
nicht eine allzugroße Ueberproduktion eintreten fol, und 
diefe ſchadet mehr wie fonft etwas. Werben den Sor⸗ 

timentern und dem Publikum zu viele Novitäten zuge- 

führt, fo tritt eine Abfpannung ein, weiche eine totale 

Erſchlaffung im Kaufen hervorruft, wie dies jebt bei 

den Naturwiflenichaften bereits der Fall if. 

Der pecuniäre Zuſtand im Buchhandel war leider 
in den letzten Jahren ein betrübenver, die Gelder gin- 
gen fehr fchlecht ein, das Publikum zahlte fchlecht, der 

Sortimenter konnte dadurch auch nur langſam zahlen 

und manche nicht in ſchlechten Verhaͤltniſſen ſtehende 

Handlung war dadurch in Derlegenheit und mußte 

Zahlungen auffchieben, die fonft zur rechten Zeit ges 

leitet worden wären. Kallimente und Accorbirangen, 

die man fonft nicht kannte, kamen öfterer vor und kön⸗ 
nen wir, ohne Prophet zu fein, für die nächſte Zeit 
mehrfach vorausfagen. . 

Aus dem Borgehenden leuchtet ein, daß die Aus: _ 
ficht für die nächfle Zukunft noch Feine jehr glänzende 

if, trotz des eingetretenen Friedens, da die jüngft ver- 
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gangene Zeit für den Berlag und das Sortiment faum 
mittelmäßig waren; nur wenige Handlungen können 
von ſich fagen, daß fie ſich in bie Höhe gefchwungen 

haben, vie meiften find froh, wenn fie ihren frühern 

Status wieder erreichten. 

Drud von 6. G. Boigt in Hamburg. 
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Die Hefchichte der Kücherverbote. 

Dem Eoncile zu Trident gebührt das Berdienft, den Krieg 

gegen die Prefle in ein Syſtem gebracht zu haben. 

Als die Stügen zufammengebrochen waren, auf denen 

die alte, freie, heidnifche Welt rubte — der Glaube an 

die Götter und die Liebe zum Vaterlande — erfland auf 

den wüflen Trümmerhaufen das Chriftentfum. Als das 

erfte Chriftentbum, die Reinheit defjelben, feine einfache, auf 

das Gebot der Liebe gegründete Sittenlehre, fein duldfamer 

Glaube untergegangen waren in den zahllofen Entflellungen 

und Auswüchfen des mittelalterlichen Katholicismus, als über 

die Menfchheit eine neue Barbarei zu kommen drohte, da 

erfand Guttenberg die Buchdrucerfunft, und mit ihr be: 

gannen die Kämpfe gegen das Papſtthum, an melde fich 

fpäter die Kämpfe ‚gegen politifchen Drud anreihten, welche 

fo lange fortdauern werden, bis die Welt erflarkt und ges 

fundet if; wir haben alfo noch einen langen Kampf vor 

und. Don Rom ging die Idee aus, Alles mit dem Stempel 

der Berdammniß zu brandmarken, was fich nicht unter fein 
Joch ſchmiegt, nicht denfelben Ideengang verfolgt, von dem 

aus es die Welt regieren und leiten will, 

Wie natürlich, richtete das Concil zu Trident zuerſ 

ſeine Blicke auf die Schriften, welche den Brand angefacht 

hatten, um deſſentwillen es zuſammenberufen worden war; 

es wurden daher alle Bücher der Haͤreſiarchen (eine Bes 
1 
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zeichnung für 18 Reformatoren) unbedingt verboten, gleich⸗ 

viel, was fie enthielten, ob Religion oder nicht. 

Für die übrigen Schriften wurden drei Klaffen ges 

Schaffen. Die erfte ift mehr gegen Schriftſteller als Schriften 

gerichtet, und enthält außer den Härefiarchen eine große An⸗ 

zahl Autoren, deren edita und edenda verboten wurden, 

Diefe hießen auctores damnati, von einigen finden fich jedoch 

Werke angeführt, welche gelefen werden dürfen, nachdem fie 

die vorgefchriebene Erpurgation überftanden haben. Lange 

it man auf dieſe Weife nicht weiter fortgefchritten, bis erſt 

der hohe deutfche Bundestag in den dreißiger und vierziger 

Sahren die gefammten Schriften Mundt’s, Laube’s, 

Gutzkow's, Wienbarg’s, Heine’s und Börne’s 

verbot. 

Bernhard von Sandoval, Gardinal- Erzbifchof 

und Generals nquifitor in Madrid, gab 1612 einen Inder 

aller verbotenen Autoren und Bücher heraus; in dieſem 

finden wir die Namen Ulrih von Hutten, Erasmus 

son Notterdam, Machiavelli, Abilard, der eigents 

lichen Reformatoren in allen Ländern nicht zu gedenken. 

Wer Tennt heut noh Bernhard von Sandoval? wohl 

aber find die Namen der verpönten Autoren noch hoch⸗ 

gerühmt und allgemein gefannt. Die zweite Klaſſe umfaßt 

Werke beftimmter genannter Berfaffer, die entweder verboten 

oder unter gewiſſen Befchräntungen und nach vorgenommener 

Reinigung. erlaubt wurden. Man ftrich oder feßte auch hinzu. 

Ward ein verbotener Autor in einem ſolchem Buche citirt, 

fo muß binzugefeßt werden auctor damnatus; die Namen 

der Härefiarchen dürfen aber gar nicht genannt werden, wie 

in Rom der Name Heroftrats. Die Ausrottung keyeriſcher 
Stellen war die Aufgabe der Eenforen, und ihnen entging 

nichts, jede Spur eines Teberifchen Gedankens wurde ges 

funden und unterbrädt. Die Stellen aus Erasmus von 
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Rotterdam, die man geftrichen, betragen allein SO Quarts 

feiten, und dabei ift nur die Ausgabe im Original erlaubt. 
In diefer Kaffe findet man Dante's Divina comedia, 
Boccaccio’8 Decameron, Petrarca, NRabelais’ Gars 

guntua und Pantagruel, Arioſt's Orlando Furioſo. Reuch⸗ 
lins Schriften, Aretins Werke, die Dialoge, Briefe und 
Gedichte der Profefforin Olympia Fulvia Merata. 
Aber auch die Schriften Aeneas Sylvius, des fpäteren 
Bapftes Pius II. befinden fich in diefer Klaſſe, welche bis 

auf die Liebesgedichte von ihm fpäter desavouirt wurden. 

Man flieht alfo, daß alle Categorien ihr Contingent für 
diefen Catalog geliefert haben. 

In der dritten Klaſſe befinden fich die anonymen 
Schriften, wie bie Epistoloe obscurorum virorum (ven 

U. v. Hutten), Reinhard der Fuchs in flämifcher Sprache 

der fpanifhe Roman Lazarillo de Tormes. Deutfche 

Shriften kamen dabei noch ziemlich gut weg, weil man 
fie wenig oder gar nicht Tannte, bis auf die Haupt⸗ 

reformatoren. 

Im Sabre 1667 erfchien eine neue Ausgabe des Inder, 

in welchem außer vielen Andern Baco, Galilaei, Kepps 

ter, Tycho de Brahe als auctores damnati paradiren. 

Ein neuer Abdrud, 1783 auf Befehl des Bapftes Benes 

dictus XIV. herausgegeben, ging befonders fireng mit den 

Enchelopädiften um, in ihm paradiren Voltaire, Rouffeau, 

Sriedri der Große, die Reformatoren der deutjchen 

Kirchendisciplin, mit Febronius an der Spibe, ıc. Das 

gegen war man nad; anderer Seite hin freifinniger gemors 

den; von Arioft war Alles bis auf die Satire, von Dante 

Alles dis auf De monarchia freigegeben worden, von ans 

deren Werfen waren ftilffchweigend die Verbote zurückgenom⸗ 

men; Dagegen theilen Descartes „Philofophie”, Mils 

ton's „Verlornes Paradies“ md Montagne.Effays dab 
J. 
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2008 von „Boltaire Bucele”, Rouffeau „Emile“ und 

Evangile de la Raison. 

In diefer Zeit war die Preffe in Deutſchland noch fo 

ziemlich frei, die Bücherverbote gehörten zu den Seltenheiten, 

da Friedrich der Große jeden nach feiner Façon felig wer- 

den laſſen wollte und den Grundfag aufftellte: „Denkt, 

was ihr wollt, nur zahlt, was ihr follt,“ und Kaifer 

Joſeph die Preffe total freigab. Zu der Beit war der 

Buchhandel in Oeſterreich ein blühender; erſt mit feinem 

Zode trat ein neues Pfaffenregiment in Oeſtreich und 

Preußen ein und Verbote wurden Regel, da fi zu dem 

religiöfen Drud und der religidfen Berormundung eine 

freiere politifhe Bewegung, von Frankreich ausgehend, ges 

fellte. Bisher Tannte man nur religiöfe Verbote, jebt ges 

ſellten fi zu diefen auch ſolche aus politifchen Rüdfichten, 

welche fih rafch mehrten, da man dem Einfluffe der neuen 

Ideen von Frankreih her entgegentreten wollte. Mit der 

Macht und dem Einfluffe Napoleon’s auf Deutfchland 

fliegen auch die Verbote, und der unglüdlihe Palm in 

Nürnberg büßte 1806 den 26. Auguft zu Braunau fein 

Leben in Folge eines Bücherverbotes. 

Die Freiheitsfriege fchufen eine freiere Bewegung für 

die Preffe und Barricaturen und Satiren auf Napoleon 

waren an der Tagesordnung. 1816—1819 war nod eine 
allgemeine freie Regfamleit und Görres konnte feine Brands 

fadeln ungefcheut in die Welt fhleudern, welche wenige 

Jahre vorher, ihn jo gut wie Maſſen bach auf die Feſtung 
gebracht hätten. Mit der Ermordung Kotzebues durch 

Sand trat eine fehr firenge Eenfur ein und Berbote waren‘ 

an der Tagesordnung, die Carlsbäder Befchlüffe wurden 

veröffentlicht und es trat eine Ueberwachung der Preſſe ein, 

wie man nicht geahndet Hatte Man erwartete durch jebes 

freifinnige Wort eine Revolution und einen Umſturz vom 
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Throne, Berhaftungen in Maffe und Amtsentfegungen waren 

allgemein. Profeffor de Wette in Berlin mußte für feinen 
Brief an die Mutter Sand’s mit Entfeung feiner Stelle 

als Brofeffor in Berlin büßen, Ernft Morik Arndt 

ward feiner Profeffur in Bonn enthoben und Georg Reimer 

in Berlin, fein Freund und theilweifer Verleger ward fo 

@ut wie Schleiermacher in eine Unterfuhung verwidelt. 

Wie man fi denn zuleßt überzeugt, daß die Mainzer Uns 

terſuchungs⸗Commiſſion nichts geben, und die v. Kamptzſchen 

Demokratenverfolgungen doch übertrieben waren, „fo war 

man wiederum etwas nachfichtiger in der Preſſe, oder befier 

noch, es erfchien nichts nur irgend politifch ſcharf Gefchrie- 

bened. Aus diefer Iauen Zeit entfinne ich mich nur eines 

Buches, auf welches man fehr ſtark fahndete, auf die bei 
Kollmann in Augsburg erfihienenen „Briefe des Baron 

von Frauendorf an Se. Majeftät den König von Preußen.” 

Dfen’s „Iſis“, „Die Eonverfationsblätter”, jebt: „Blätter 

für Literarifche Unterhaltung” bei. A. Brockhaus wurden 

verboten, ſelbſt die Ate Auflage des Bonverfationslericons 

traf dies Loos theilweife, Bafanova’8 Memoiren und 

Althing’s Meine Erzählungen wegen ihrer unfittlichen Ten⸗ 

denz. Das Schlimmſte war, daß jedes Pafet auf den 

Steuerämtern geöffnet wurde, ehe es an den Empfänger 

abgeliefert wurde, und fo wurde auf der Steuer manches 

verbotene Buch weggenommen. 

Mit dem Jahre 1830 kam von Frankreich neues 

politifches Leben, auch die deutfchen Geifter regten ſich und 

mit ihnen die Berbote. Baten, NRheinbaiern und Würtem⸗ 

berg, flets die Vorkämpfer in deutfchen Freiheitskämpfen, 

waren auch dies Mal die rührigften. Rottek, Welder, 

Wirth, Siebenpfeiffer brachten Zeitfchriften und Bro⸗ 

fihären, die im ganzen nördlichen Deutfchland verboten wurden, 

eben fo lieferte Stuttgart, damals ſchon ein bedeutender Ver⸗ 
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lagsort, viele pokitifche Artikel. Da man in Preußen ſah, 

Daß die Verbote wenig oder nichts halfen, fo befchloß man 

ben Berlegern die verbotenen Werke direct zurädzufenden, 
wie nachſtehende Berordnung zeigt: 

Es ift höhern Orts, zur zweckmäßigeren Controlle der 
Rüdfendung der den Buchhandlungen zugefandten Ars 

tifel, welche entweder ſchon durch die Beflimmungen des 

Genfur-Editts vom 18. Oct. 1819 Art. IX, XI, IX 
als verbotene bezeichnet oder durch fpecielle "Berbote dem 
literagifhen Berfehr entzogen werden, die Maaßregel vors 
gefhrieben worden: 

4) dag künftighin alle den Buchhandlungen zugehende 
Artikel, welche ſchon duch die oben angeführten ges 
jeglichen Vorſchriften, ald verboten bezeichnet werden, 
nämlich: 

a. alle ohne Bezeichnung einer befannten Verlagshand⸗ 
lung gedrudte Bücher, wohin auch diejenigen Werke ges 
hören, die von einer befannten Berlagshandlung blos in 
Gommiffion debitirt werden, 

b. alle außerhalb der deutfchen Bundesflaaten und der 
dazu nicht gehörigen Provinzen der preußifchen Monarchie 
in deutfcher Sprache gedruckte Schriften, binnen 24 Stunden 
nach deren Eingange entweder bei dem BolizeisCommiffa- 
rius des Reviers zu deponiren, oder von demfelben unter 
Siegel legen zu laffen; 

2) daß ein Gleiches in Anfehung derjenigen Werke zu 
beobachten, die durch ſpecielle Verbote dem Titerarifchen 
Verkehr entzogen werden, und zwar binnen 24 Stun= 
den nach ergangenem Verbote, umd 

3) daß die Rüdfendung der verbotenen Artikel an die 
Committenten binnen 8 Tagen nach flattgefundener 
polizeiliher Berfiegelung bewirkt und dem Revier⸗ 
Polizei⸗Commiſſarius durch ein Atteft der Poft-Behörde 
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daräder, daß ein mit dem Polizei⸗Siegel verſiegeltes 

Packet zur Beförderung nach dem betreffendem Orte 

übergeben worden iſt, 

nachgewiefen werde. Die Verſendung folcher Artikel durch 

Buchhaͤndler⸗Gelegenheit, oder auf andere Weife, Kann 

von der Behörde nicht nachgegeben werden; dagegen iſt 

das Tönigl. Hof⸗Poſt⸗Amt um Ausftellung der erwähnten 

Attefte für die gedachten Padetfendungen veranlaßt worden. 

Die Herren Buchhändler werden hiermit aufgefordert, 

mit der von ihnen bisher bewiefenen Iobenswerthen Bünft- 

tichkeit in Beobachtung der zeitweilig nothwendigen ſtren⸗ 

geren Maaßregeln zur Beauffihtigung des literarifchen 

Verkehrs, auch den obigen Anordnungen genau nachzu⸗ 

kommen, widrigenfalls fih das Polizei- Präfivium ge⸗ 

nöthigt fehen würde, vorkommende DBernachläffigungen 

diefer Borfhriften mit empfindlicher Strafe zu ahnden. 

(Unterfhrift) 

Berlin, den 15. Zuni 1833. 

(Königl. Polizei-Präſidium.) 

Die Stuttgarter Buchhandlungen, welchen damals nebft 
einigen DBerlegern in Rheinbaiern und Baden die größten 

Maafregelungen drohten, erließen dagegen folgendes Circulair: 

Cirenlar- Schreiben an fämmtliche Buchhandlungen der 
königl. Preußiſchen Monarchie. 

Stuttgart, den 17. Auguſt 1833. 

Die neuerdings erlaſſene Verordnung des koͤnigl. 

Preußiſchen Polizei⸗Praͤſidiums in Berlin, daß in andern 

beutfchen Bundesſtaaten gedrudte Bücher, welche durch 

fpecielle Verbote dem literarifchen Verkehr im Königreich 

Preußen entzogen werden, dur die Boft zuräd zu 
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ſenden ſeien, bedroht den geſammten deutſchen Buchhandel 

mit den empfindlichſten Verluſten und Nachtheilen. 

Wir hoffen zwar zuverfichtlich, daß die für Befoͤrderung 

der Gewerbe und der Wiſſenſchaften ſo raſtlos thaͤtige 

koͤnigl. Preußiſche Regierung dieſe das Prinzip des deutſchen 

Buchhandels zerſtörende Verordnung wieder aufheben werde, 

ſobald ihr die nothwendig daraus hervorgehenden Nach⸗ 

theile bekannt geworden find, und glauben annehmen zu 

können, daß diefelben in der nach öffentlichen Blättern 

durch Berliner Buchhandlungen deshalb eingereichten Vor⸗ 

ftellung bereits ausführlich dargeftellt fein werden. 

Um jedoch von ſolchen Nachtheilen, welche bis zu ers 

folgter Aufhebung möglicherweife für uns dadurch ent- 

ftehen könnten, uns zu wahren, fehen wir uns hiermit 

zu der ausdrüädlichen Erklärung veranlaßt: 

daß wir fein Dur die Poſt uns von Ihnen zus 

fommendes Bücherpafet annehmen, fondern jedes auf 

diefem Wege uns adreffirte Paket Behufs der Rüds 

fendung an den Aufgeber refüfiren werden. 

Wir verbinden hiermit zugleich die weitere Erklärung: 
daß wir etwaige Berechnungen, welche uns für Pofts 

porto folcher zurüdgewiefenen Pakete gemacht werden 

wollten, in feinem Falle ung gefallen Taffen. 

Die Rechtfertigung diefer unferer Erklärung ift zu tief 

in dem allgemein angenommenen Gebrauche des Buchs 

handel, daB ohne ausdrüdlihes Berlangen 

nihts durch die Poſt, fondern Alles durch die 

Fuhre verfendet werden folle, begründet, als daß 

eine weitere Ausführung derfelben nöthig fein Eönnte. 

Sederzeit werden wir dagegen Schriften unferes Bers 

lags, welche die koͤnigl. Preußifche Regierung dem Ums 

laufe in ihren Staaten entziehen zu müffen glaubt, die 

uns auf dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels zur 
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Fubre zurüdgefendet werden, unverweigerlich wie bisher 
von Ihnen zurüdnehmen. 

Wir empfehlen uns Ihnen achtungsvoll und ergebenfl 

Sr. Brodhag’fhe Buchhandlung. | 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Hallberger’fhe Verlagsbuchhandlung. 
dr. Henne'ſche Buchhandlung. 

Bart Hoffman. 

E. W. Löflund. 

F. C. Löflund und Sohn. 

J. V. Metzler'ſche Buchhandlung. 
Paul Neff. 

3. Scheible. 
E. Schweitzerbart'ſche Verlagsbuchhandlung. 
C. U. Sonnewald'ſche Buch⸗ und Mufikalienhandlung. 
J. F. Steinkopf. 

Die Ausführung dieſer Maßregel unterblieb zum großen 

Theile und kam nur ein paar Mal zur Ausführung, doch 

da man ſah, daß die Pakete wieder zurückkamen, als nicht 

angenommen und den Behörden felbft nur Portofoften und 

Streitigkeiten erwuchfen, fo unterließ man diefe Procedur 

und es trat wiederum die alte Brocedur ein, nur mit dem 

Unterfchiede, daß Berbote und Conflscationen jept mehr 

zuſammenfielen. Gonflscationen find eigentlich weiter nichts 

als Diebftähle des Priviligirten und NRegierenden gegen die 

Eigenthümer. Denn Niemand bat ein Recht mein Eigenthum 
wegzunehmen, weil e8 einem Andern misfällt; denn wel 

ein Halloh würde die ganze Welt erheben, wenn es einer 

Regierung einfallen wollte eine Ladung Stiefel wegzunehmen, 

weil fie gepflödt, ftatt genäht wären, oder weil fie Sohlen 

aus Gutta Percha, flatt aus Leder, unter hätten. Und ift 

ed mit einem Buche ein ander Berhältnig? Mißfällt der 



40 

Anhalt der einen Regierung, fo hat fie fein Recht Die 

Bücher zu confisciren, hoͤchſtens Tann fie ihnen den Eingang 

verweigern, und dies ift fchon ſehr viel, da von Gott und 

Nechtswegen Niemand das Recht hat feinem Mitbewohner 

vorzufchreiben, was er Iefen fol. Doch find wir bei den 

gefchraubten, unnatürlichen Zuftänden nicht im Zuftande des 

Naturrehts, fondern in einem anarchifchen Kriegszuſtande, 

wo ber Wille des Dictators allein gebietet. 

Die Jahre 1834 und 1835 riefen noch ein Geſammt⸗ 

Verbot der Schriften hervor, weldhe in Straßburg bei 

Schüler, Silbermann ꝛc. erfihienen, von wo eine 

Menge Flugfhriften auf deutfchen Boden gefreut wurden. 

Nah Straßburg hatten fih von Baden, Württemberg, Rheins 

baiern und den beiden Heffen aus eine Menge Flüchtlinge 

begeben, unter andern auch Cornelius, der fih fpäter in 

Stralfund und Berlin als Verleger etablirte. Diefe Flücht⸗ 

linge waren fehr thätig in Abfaffung und Verbreitung Heiner 

Flugſchriften, die denn auf alle Weife nach Deutfhland, 

zum Theil durch Handwerfsburfchen gebracht und verbreitet 

wurden. Wie aber vielleicht jebt nur Wenige wiſſen, beftebt 

in ganz Deutfchland ein Verbot gegen jedes im Ausland 

gedruckte deutfche Buch, welches im Jahre 1835 erneuert 
wurde, Herr Th. Ch. Enslin ſah fih daher veranlaft, 

am 2. Dec. eine öffentliche Belanntmachung zu erlaffen, 

worin er die außerdeutfchen Buchhandlungen aufforderte, von 

jedem deutjchen Buche ein Exemplar an Zrautwein eins 

zufenden, noch ehe das Werk verfandt würde, Damit von 

dem Obers@enfurs&ollegio in Berlin die Debits⸗Erlaubniß 

erwirkt würde, da fonft gegen die inländifchen Buchhändler 

laut nachftehender polizeilicher Verfügung eingefchritten wer⸗ 
den würde. 

Wenngleich nach der ausdrüdlichen Vorſchrift des Gens 
furgefeßes vom 18. Octbr. 1819 Artikel XL. keine außers 
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halb der Staaten des deutfhen Bundes in deut— 

fher Sprade gedrudte Schrift in den königl. Staaten 

ohne ausdrüdliche Erlaubniß der Ober-GenfursBehörbe 

verkauft werden fol, fo find doch Fälle vorgelommen, 

wo Schriften diefer Art, ohne die erforderliche Berfaufss 

erlaubniß erhalten zu haben, von biefigen Buchhandlungen 

ausgeboten, in gewöhnlicher Weife in die Häufer gefandt, 

auch an den Ladenfenftern zum Kaufe ausgeftellt wors 

den find. 

An Gemäßheit eines Erlaffes des koͤnigl. Minifteriums 

des Innern und der Polizei werden fämmtliche biefige 

Derren Buchhändler, Hinfichtlich der in Rede fiehenden 
Bücher — welche ohne Nüdfiht auf ihren Inhalt zu 

- den verbotenen Büchern gehören, fo lange die Verlaufs: 

erlaubniß nicht ertheilt worden — hiermit auf die firenge 

Befolgung der obgedachten Vorſchrift aufmerkfam gemacht 

und denſelben zugleich die im Eenfurgefeße Art. XVI. zu 5. 

angedrohten Strafen in Erinnerung gebracht. 

Berlin, den 1. Januar 1835. 

Königl. Polizei: Prüfidinm I. Abthl. 

So fam das Jahr 1840 heran und man erwartete 

von dem NRegierungs » Antritt Friedrich Wilhelm IV., ber 

als Kronprinz fo freifinnig gefprochen Hatte, eine totale 

Umwandlung der Iiterarifhen Zuſtände; doch man irrte 

fh und überzeugte fih bald vom Gegentheil. Gleich in 

Die erfien 6 Wochen fällt das erſte Bücherverbot, die polis 

zeitiche Befchlagnahme einer in Berlin mit Berliner 
Cenſur erfhienenen Brofhäre: „Das Jubeljahr 1840 

und feine Ahnen, von H. Beta." Das Berbot zweier 

anderer mit deutfcher Genfur gedrudter Broſchüren folgte 

in kurzen Zeiträumen nad. Petitionen für Freiheit ber 

Breffe gingen von den meiften preußifchen -Landtagen aus. 
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Die Antwort erfolgte noch vor den Landtagsabfchieden, ins 

dem dur Kabinetsordre dem Dr. Ruge in Halle 

angedeutet wurde, daß er die in Sachfen erfcheinenden 

„Halliſchen Jahrbücher“ Hinfort unter preußifcher Cenſur 
müffe erfiheinen Iaffen oder ein Verbot der Zeitfchrift im 

preußifchen Lande zu gewärtigen habe. Dr. Ruge verließ 

hierauf Halle, um die Hallifhen Sahrbücher ferner unter 

dem Titel „Deutfhe Sahrbücher” in Sachen ſelbſt forts 

zuführen; die Studirenden, welche ihm einen Fadelzug 

bringen wollten, wurden hieran durch die Behörden gehindert. 

Sn den Monaten April bis Auguft wurden 7 neue 
mit Genfur erfchienene Werke verboten, und troß alledem 

ließ der König dem Oberbürgermeifter von Königsberg 

ausdrüdlich feine volle Zufriedenheit an den Arbeiten des 

preußifchen Landtags zur weiteren Belanntmahung mit⸗ 

theilen und hob dabei befonders die Wünfche auf freie 

Preſſe mit dem Bemerfen hervor, daß ſolche mit feiner 

allerhöchften Abfiht vollfommen übereinftimmten. 

Preußen kam in diefer glüclichen Zeit bis auf die 

BZuftände der SKeberverfolgungen zurüd; denn es erließ 
Berbote gegen fämmtliche Derlagswerfe einzelner Hand: 

lungen, nicht blos der früher erfchienenen, fondern auch 

der ſpaͤter erfcheinenden, wie die Geſammt⸗Verlage der 
Buchhandlungen Hoffmann & Campe in Hamburg und 

des Literarifchen Comptoirs in Winterthur von Fröbel: 

Man fchüttete alfo das Kind mit dem Bade aus. Hätten 

diefe Handlungen alfo nur Gebetbücher gebracht, fo würs 

den fie überall verboten gewefen fein, wie denn Hoffmann 

& Campe viel Wiffenfchaftliches verlegt haben, wie PöHls 
Handelsrecht, eine Anzahl Sprachbücher ꝛc. ıc. und Froͤbel 
Bobrid’8 Handbuch der Schifffahrtsfunde, welches ihn wahrs 

feheinlich ruinirt Hat. Doch kehrte mit der Zeit wiederum 
eine etwas mildere Praris ein. 
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Inzwiſchen war dies nicht der erſte Schritt gegen 

die Perfon eines Buchhändler; denn fchon im Sahre 

4835 hatte man Dr. Löwenthal in Mannheim, jeht 
Affocie von Rütten, die bereits ertheilte Eonceffion wieder 
entzogen, nicht fowohl weil er Gutzkow's Wally verlegt, 

fondern weil er ein Journal angekündigt hatte, welches 

die Herren des jungen Deutjchlands herausgeben wollten. 

Zur felben Zeit verbot man auch in den meiften oder faft 

alien Bundesflanten die bereits erfchienenen oder noch neu 

ericheinenden Schriften Laube's, Gutzkow's, Wien⸗ 

barg's, Mundt's ꝛc., wenn ſie nicht mit der Cenſur des 

Landes verſehen waren; in Preußen ward dies Verbot 

am 14. Novbr. erlaſſen und am 24. Novbr. in Berlin 

den Buchhandlungen communicirt. Der Beſchluß lautet: 

„Nachdem fich in Deutſchland in neuerer Zeit und 

zuletzt unter der Benennung „das junge Deutſchland“ 

oder „die junge Literatur“ eine literariſche Schule ge⸗ 

bildet bat, deren Bemühungen unverholen dahin gehen, 

in belletriſtiſchen, für alle Claſſen von Lefern zugäng- 

lichen Schriften die chriſtliche Religion auf die frechfte 

Weiſe anzugreifen, die beftehenden focialen Berhältniffe 

herabzuwuͤrdigen und alle Zucht und Sittlichleit zu zer⸗ 

flören: fo hat die Deutſche Bundesverfammlung — in 

Erwägung, daß es dringend nothwendig fei, diefen vers 

derblichen, die Grundpfeiler aller gefeblichen Ordnung 

.. untergrabenden Beftrebungen durch Zufammenwirken aller 

Bundesregierungen fofort Einhalt zu thun, und unbe 
ſchadet weiterer, vom Bunde oder von den einzelnen 

. Regierungen zur Erreichung des Zwedes nach Umſtänden 

. zu ergreifenden Mafregeln — ſich zu nachflehenden Ber 
... ffimmungen vereinigt. . 

Br, 4) Sämmtliche Deutfche Regierungen übernehuen 

.. die Berpflühtung, .gegen die Berfaffer, Verleger, Druder 
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-: und Berbreiter der Schriften aus der unter der Be: 
zeichnung „das junge Deutfchland” oder „die junge 

Literatur” befannten Titerarifhen Schule, zu welcher 

namentlih Heinr. Heine, Carl Gutzkow, Heinr. Laube, 

Ludolph Wienbarg und Theodor Mundt gehören, die 

Straf: und Polizeigefehe ihres Landes, ſowie die gegen 

den Mißbrauch der Preffe beftehenden Vorſchriften, nady 

ihrer vollen Strenge in Anwendung zu bringen, au 

die Berbreitung diefer Schriften, fei e8 durch den Bude 

handel, durch Leihbibliothefen, oder auf fonftige Weiſe 

mit allen ihnen gefeplich zu Gebote fiehenden Mitteln zu 
verhindern. 0 

2) Die Buchhändler werden hinfichtlich des Ders 

lag8 und Vertriebs der oben erwähnten Schriften dur _ 

die Regierungen in angemeflener Weife verwarnt und 

es wird ihnen gegenwärtig gehalten werden, wie fehr 

es in ihrem wohlverfiandenen - eigenen Intereſſe liege, 

die Mafregeln der Regierungen gegen die zerfiörende 

Tendenz jener literarifchen Erzeugniffe auch ihrer Seits, 

mit Rückſicht auf den von ihnen in Anſpruch genomme- 

nen Schuß des Bundes, wirffam zu unterflüßen. 

3) Die Regierung der freien Stadt Hamburg wird 

aufgefordert, in diefer Beziehung insbefondere der Hoffe 

manns und Campe'ſchen Buchhandlung zu Hamburg, 

welche vorzugsweiſe Schriften obiger Art in Verlag und 

Bertriceb hat, die geeignete DBerwarnung zugehen zu 
laſſen.“ u | 

Je firenger die Cenſur wurde, je mehr gab ih im 

Bolle die Schnfucht nach freierer Preßbewegung Fund ; 
man wollte fich nicht mehr mit Scheinbewilligungen, wie 

da8 Ober⸗Cenſurcollegium in Preußen, begnügen, an 

weiches man fih wenden Sonnte, wenn der Cenſor das 

Imprimatur verweigerte; man fah bald «ein, dag Died nur 
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errichtet war, um die Schriftfteller von fernerem Rufen 

nah Preßfreiheit abzuhalten, da bei allen Zeitfchriften, 

Beitungen, Brofchüren und Büchern nur erft dann ein 

Beicheid Tom, wenn die Tagesfrage Iängft durchdebattirt 

war, die Arbeit alfo gar nicht in Betracht fam. Mit 

dem Auftauchen der fortalen Fragen mehrten ſich wiederum 

He Verbote, da man die Aufklärung über fociale Fragen 

in den obern Regionen am meiften fürdte. Je mehr 

Derbote und Streitigkeiten mit den Cenforen, je mehr 

regte fih die Sehnfucht nach einer freieren Bewegung in 

der Preffe und von nun an ward faft auf jedem Landtage 

die. Forderung der Preßfreiheit geftellt. Die focialen Fra⸗ 

gen gingen über auf communiftifches Gebiet und die Cen⸗ 

joren erhielten die Weifung, ſtrenger zu verfahren, befon- 

der3 da man auch auf religiöfem Gebiet fich freier regte. 

Bayern und Defterreih Iegten ein Interdict auf jede 

deutfchsFatholifche Brofchüre; Bücher in diefem Sinne gab 

es in diefen Ländern nicht. 

Wer in Oefterreich eine folche Brojchüre bejaß, ward der 

Eriminalproceß gemacht. So erlebten wir im Jahre 1847 

und in den erften Monaten des Jahres 1848 vielfache 

derartige Proceffe, fogar Einfperrungen in Mähren, öfter: 

reichifch Schlefien und Böhmen, wo derartige Brofchüren 

‚von Sachſen und Schlefien aus in die alten Kuffitifchen 
Landestheile Oeſterreichs eingefehwärzt wurden. Der alte 
Geiſt Hußens iſt trotz allen Drudes aus dieſen Ländern 

nicht herauszutreiben. 

Unter diefen Wirren kam das Jahr 1848 heran. 

Schon im Januar erließ man in Bayern ein neues Geſetz, 

die gänzliche Aufhebung der Cenſur, innere Singelegenpeiten 

betreffend, wie folgt: 
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I. 

Ludwig v. G. On. x. In Erwägung, daß nad 

Wortlaut und Geift der Berfaffungsurfunde die in $ 2 

der dritten Berfaffungsbeilage vorbehaltene Cenſur nicht 
eine Kronverbindlichkeit, fondern eine Kronbefugniß bil: 

det, und lediglich die Schranke bezeichnet, innerhalb 

deren die Anwendung von PBräventivmaßregeln dem 

jederzeitigen Ermeffen des Königs anheimgegeben ift, 

dann in der Abfiht, Unferem treuen Volke einen 

fprechenden Beweis Unſeres Iandesväterlihen Bertrauens 

zu geben, verordnen Wir, in fo lange Wir nicht anders 

verfügen, und vorbehaltlich Unſerer SKronrechte hiermit, 

was folgt: Art. I. Vom 1. Januar 1848 anfangend, 

iſt von Anwendung der Cenſur auf Artikel über innere 

Landesangelegenheiten wieder Imgang zu nehmen, und 

es treten bezüglich dieſes Theiles der periodifchen Preffe 
die in dem ZBeitraume von 1832 bis 1837 gehand- 

babten Normen in erneute Wirkſamkeit. Art. II. Bon 

genanntem Zage an bleiben einer vorläufigen Genfur 

nur unterworfen: 4) die Gegenftände der äußern Polis 

tif; 2) Artikel, wodurch ein beftehendes Strafgefeb im 
Berbrechens= oder Bergehensgrade übertreten wird; 3) 

Angriffe auf die Ehre von Privatperfonen, und zwar 

leßtere deshalb, weil Wir wohl in dem Bewußtfein der 

wohlwollenden und fireng verfaffungsmäßigen Grundfäße 
welche alle Unfere Regentenhandlungen leiten, die Be⸗ 
fpredung der Negierungsacte und der öffent» 

lihen Landesintereffen freigeben und in folder 

Weiſe der allgemeinen Stimme den Weg zu 

Unferem Throne anbahnen, bei gänzlichem Nichts 

beſtehen von Repreffivgefeßen in Abficht auf den Miß⸗ 
brauch der Preſſe, dann bei notorifcher Mangelhaftigkeit 
der civilgefeßlichen Befimmungen über Snjurien und 
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Berläumdungen aber die Ehre Unferer einzelnen Unters 

thanen und den Frieden der Familien keineswegs wehrlos 

anonymen Angriffen anheimftellen fönnen. Art III. Unſer 
Minifterium des Innern für Kirchen» und Schulangele- 

genheiten wird hiernach das weiter geeignete verfügen und 

für den Bollzug Unferer wohlmeinenden Abficht entfprechende 
Sorge tragen. 

So gegeben Münden, den 16. Dec. 1847. 

Ludwig. 
Fürſt dv. Dettingen-Wallerftein, Staatsrath. 
Beisler, Staatsrath. 
Frhr. vd. Hohenhanfen, Generalmaior. 
Berld, Staatsrath. 
Hered, Staatsrath. 

1. 

„Minifterium des Innern für Kirchen: und Schul: 

angelegenheiten. AL Se. Maj. der König durch aller- 

höchſte Verordnung vom 16. December den Vollzug der 
IM. Berfaffungsbeilage Huldreihft neu zu regeln ge- 

rubten, trugen Allerhöchftdiefelben zugleich ihrem Mint: 

fterium des Innern für Kirchen und Schulangelegens 

heiten auf, das weiter Geeignete zu verfügen und für 
den Vollzug Allerhöchftihrer wohlmwollenden Abficht Sorge 

zu tragen. In Gcmäßheit des königl. Befehles erhalten 

fämmtliche Regierungen, Kammern des Innern, hiermit 

nachftehende Bollzugsweifung: I. Der Monarch will, in- 

folange allerhöchſt er nicht anders befiehlt, die innern 

Landesangelegenheiten jeder Präventiveinfchreitung ents 

rüdt und Iebtere fortan nur angewendet wiffen 1) auf 

Segenftände der äußern Politik; 2) auf Artikel, wo⸗ 

durch ein beftebendes Strafgefeb im Verbrechens oder 

Bergehensgrade übertreten wird; 3) auf Antaflungen 

der Ehre von Privaten. Dieſe allerhöchfte Beſtimmung 
2 
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it durchaus loyal und ohne alle Mentalrefervation ges 
griffen. Sie muß alfo auch mit gleicher Loyalität voll: 

zogen werden. II. Unter auswärtiger Politik if ledig⸗ 

fi zu verfiehen, was den deutfchen Bund als foldyen, 

dann das politifche Leben jedes einzelnen deutjchen und 

außerdeutfchen Staates fowohl in fih als in feinen 

Wechfelbeziehungen zu den übrigen Staaten einfchläffig 

Bayerns angeht. Innere Landesangelegenheiten des 

bayerifchen Staates unter irgend welchen Borwänden in 

das Bereich der äußern Politik bereinziehen, wäre den 

allerhöchften Abfichten geradezu entgegen. IM. Bezüglich 

des firafrechtlichen Gebietes wurde fih in der aller: 

höchften Verordnung deshalb ausdrüdlich auf die Sphäre 

der Verbrechen und Vergehen befchränft und von Ge— 

feßesverlegungen im’ PBolizeiübertretungsgrade "Umgang _ 
genommen, weil der diesſeit bes Rheins fo unendlich vage . 

Bolizeibegriff dem Cenfurgebiete jede fihere Begrenzung 

entziehen und Willfürlichfeiten Thür und Thor öffnen 

‘ würde. Das Lönigl. Zugeftändniß ging abſichtlich weiter 

als die III. Berfaffungsbeilage, weldhe in $-6 fogar 
förmliche Beſchlagnahme aus dem einfachen Polizei: 

momente geftatte. Es bedarf daher nicht der Exrwähs 

nung, daß die Genforen auf den Grund des Ziff. M. 

Abf. 2 der allerhöchſten Verordnung nur Demjenigen 
das Smprimatur zu verweigern haben, was, wie 3. B. 

Majeftätsbeleidigungen 1 diescheinifches Strafgefebbud 

heil I. Art. 309 bis incl. 314), Verbrechen gegen 

den öffentlichen Rechtöfrieden 2. in dem Falle des Er: 
ſcheinens wirklich ſtrafrechtlicher Cognition anheimfallen 

‚würde. IV. Der Fürſorge zu Gunſten der Privatehre 
liegt bekanntermaßen die eben fo gerechte als weife An⸗ 
fiht zu Grund, es Tomme der Regierung zu, Jene, 

welche durch ein öffentliches Amt in das politifche Räder: 
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wert des Landes eingreifen, mittels der verfaffungs- 
mäßigen Genfurwaffe gegen Berunglimpfungen infolange 
zu fihern, als nicht die bevorftehende neue Civilgeſetz⸗ 

. gebung dem Mißbrauche der Preffe zu entwürdigendem 
Antaſten des Privatlebend einen wirffamen Damm ent: 

gegenftelle. Sicher ift diefe allerhoͤchſte Beſchraͤnkung 
das Edelſte und Förderlichfte, was fih im Intereſſe 

“ vernünftiger SPreßfreiheit je erfinnen Tieß, indem die 
leider allenthalben beträchtliche Zahl derer, melde in 
den Tageblättern zunächft einen Erwerbsfanal erblicen, 
nur zu gern den Privatverhältniffen al8 einem vorzuge- 
weile pilanten Gegenftande fich zumendet, und das Bu: 
ftandefommen einer würdigen Preffe, dann einer von 
biefer getragenen echten Bffentlichen Meinung weſentlich 

dadurch bedingt erfcheint, daß das freie Wort von dem 
Pfuhle gemeiner Klatfcherei hinübergedrängt werde auf 
das ernfie und fruchtbare. Gebiet der öffentlichen Inter: 

effen. Aber eben dieſes Motivs wegen darf dem Tadel 
‚gegen Staats⸗ und öffentliche Diener, in welcher Form 
er ich auch. bewege, ein Abftrih nicht entgegentreten. 
Selbſt Kritifen, worauf der Begriff einer Amtsehren- 
beleidigung. anwendbar erfeheinen Tönnte, haben frei vor 
das Publikum zu treten, damit alle Welt erkenne, daß, 

. wer in Bayern ein Öffentliches. Amt annimmt und die 
öffentliche Bühne betritt, auch vor dem öffentlichen Ur⸗ 
theile keine Schen trägt. Hinwieder find die betreffen- 
den Redactionen gehalten, auch Ermwiderungen der Ber 

. theiligten ihre Spalten zu öffnen, und iſt ein öffentlicher 
Beamter oder Diener mit Unrecht getadelt worden, fo 

wird, abgefehen von der ihm zuftehenden Injurien- oder 

Balumnienklage, die Lönigliche Regierung, Kammer des 

‚Innern, es fich zur dringenden Pflicht rechnen, nicht 
nur den ſchuldlos Getadelten auf dem Wege der Publis 

2* 
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cität energifh und erfchöpfend zu vertreten, fondern 

auch, fofern es irgend zuläffig erfcheint, die ſtrafrecht⸗ 

liche Einfchreitung aus dem Zitel beleidigter Amtsehre 

ex officio zu provociren. V. Die Genfur in Gegen- 

ftänden ber äußern Politik darf nichts dulden, was die 

Berfoffung und die Gefebe des Deutfchen Bundes oder 
die Grundlagen des hrifllihen Staates und der focialen 
Drdnung irgendwie antaften könnte. Sie darf ferner 

feinerlei Beleidigungen geftatten gegen auswärtige Re: 

genten und Dynaſtien, und gegen fremde Regierungen. 

Am Uebrigen ift der Zweck keineswegs, den öffentlichen 

Blättern eine beftimmte Richtung aufzudrängen; vielmehr 

muß das freie Urtheil infoweit geehrt werden, als das⸗ 

felbe in ruhiger, anftändiger und bemeffener Form her⸗ 

vortritt, und als die Nedactionen ſich nicht wmeigern, 

auch eingehenden Berichtigungen den Zugang zu ge 

ſtatten. Ueberdies ift auf den Reciprocitätsftandpuntt 

forgfältige Nüdfiht zu nehmen. VI. Die Genfurftreifen 

find fortan flets dreifach vorzulegen. Verweigert ein 

Genfor das Imprimatur, fo muß die Weigerung auf 

fämmtlichen drei @remplaren in margine des durch⸗ 

flrichenen Artikels mit Beifügung des Datums und 

unter eigenhändiger Unterfchrift des Cenſors conftatirt 

werden. Der Redaction flieht die al&baldige Berufung 

an bie Tönigl. Sreisregierung, Kammer des Innern, 

zu, welche im bureaufratifchen Wege binnen drei Tagen 

nach Eintreffen der Berufung zu entfcheiden gehalten ifl. 

Auch bleibt der Nedaction gegen die Enticheidung der 
Kreisregierung der Recurs an das Fönigl. Minifterium 
de8 Innern für Kirchen und Schulangelegenheiten und 
gegen eine ablehnende Entfchliegung des letzteren auf 
dem Grunde des S 9 der II. Verfaffungsbeilage, dann 
Tit. 2. S 7. litt. B. Nr. 48 der allerhöchften Berorb- 
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nung vom 18. Nov. 1825 die Beſchwerde an den 

fönigl. Staatsrath offen. VII. Die Cenfur darf unter 

feinem Vorwand Artikel ändern; auch ift fie zu theils 
weifen Abftrichen nur infofern berechtigt, als eine Re⸗ 

daction ausdrücklich zu Protocol erflärt, partielle Abs 

ftriche dem totalen Abftreichen einzelner Artikel vorzus 

ziehen. VII. Mit Schluffe jeden Monats find die Duplis 
cate und Zriplicate der Genfurabftriche an die Fönigl. Kreis- 

regierung, Sammer des Innern, einzufenden, welche 

ihre etwanigen Erinnerungen den Genforen fund giebt, 

fofort das eine Exemplar in ihrer Negiftratur aufbewahrt, 

das andere aber unter abfchriftlicher Beifügung der etwa 

von ihr erlaffenen Erinnerungen dem königl. Minifterium 

des Innern zur weiteren Beurtheilung übermittelt. 

IX. Befchhlagnahmen inländifcher Blätter find nur bes 

züglich folcher Artikel zuläffig, welche gemäß Ziffer 1. 

IT. 1. und IV. gegenwärtiger Vollzugsweifung der 
Eenfur nicht unterliegen. Nüdfichtlich derfelben iſt genau 
nah Vorſchrift ss 6, 7, 8, 9, 10, 11 der IN. Ver⸗ 

faffungsbeilage zu verfahren. X. Bezüglich aller in gegens 

wärtiger VBollzugsweifung nicht vorgefehenen Fälle blei- 

ben die Normen vom 8. März 1836 in ungetrübter 

Wirkſamkeit. Die königl. Regierung, Kammer des 

Innern, wird hiernach das weiter Geeignete anordnen 

und die Redactionen im Geifte vorftehender Verfügung 

anweifen. München, den 26. Dec. 1847. 

Die Zebruar-Revolution änderte Alles, und ſchon im 
März hatte ganz Deutfchland völlige Preßfreiheit, alle 

Bücherverbote traten ‚außer Kraft und die Cenforen von 

ganz Deutfchland wurden eine gefchlagene Armee, die ihre 

Waffe, den Rothftift, vergraben konnte. Mit ſchwerem 

Geufzer legte Mancher feine Waffe bei Seite, er hatte 

bisher die Geifter beherrfcht und war auf einmal wie ein 
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gefallener Minifter oder ein Butterbrod auf die fette Seite 

gefallen. Viele nahmen die Berachtung der ganzen gebil- 

deten Welt mit fih, man ignorirte fie aber und ließ fie 

das Schändliche ihres Gewerbes nicht weiter - fühlen, nur 

wenige wurden bedauert und bemitleidet, wie Dr. Hoff- 

mann in Hamburg und der Genfor in Göln, Paſtor 

Dr. Graſſhoff. 

Am 3. März 1848 faßte der Bundestag folgenden 

Beſchluß: 

1) Jedem deutſchen Bundesſtaate wird freigeſtellt, die Cen⸗ 

fur aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen. 

2) Dies darf jedoch nur unter Garantie geſchehen, welche 

die andern deutfchen Bundesitaaten und den ganzen Bund 

gegen Mißbrauch der Preßfreiheit möglichft ficher ftellen. 

(Do nichts ohne den hinkenden Boten, den Bund.) 

_ Schon am 4. März publicirte die Stadt Frankfurt 

Preßfreiheit: 

4) Die Preffe ift frei, die Cenſur darf nie wieder ein- 

geführt werden. 

2) Vergehen oder Verbrechen, durch die Preffe verübt, wer: 

den nach dem beftehenden Rechte geahndet. 
3) Jede Drudfhrift muß mit dem Namen des Druders 

und Berlegers, jede Zeitung mit dem Namen des Druders 

und verantwortlichen Nedacteurs verfehen werden. 

Aehnliche Geſetze erließen alle übrigen Staaten. 

Die meiften Preßgefebe gaben 1848 auch den Buch- 
handel ganz frei, außer wo er auf Privilegien beruhte, wie 
in Bayern, Frankfurt, den Meinen Herzogthümern ; die bis⸗ 
herigen Gonceffionen in Preußen und Sachfen hörten ganz 

auf, doch Tehrten auch dieſe Freiheiten in den alten Zwang 

zurüd, wie die Regierungen mehr Gewalt hatten und Preußen 
bafirte feine Gonceffionen nur auf andere Grundlagen, als 

da find ein Eramen und gute Gefinnung für Gott, König 
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und Vaterland; darum iſt jedem jungen Buchhändler jegt 

anzurathen, fleißig zur Kirche zu geben, Stahl und Ger: 

lach anzubeten, die Kreuzzeitung für die freifinnigfte Zeitung 
zu halten und feine andere zu lefen, und die Demokraten 

über Alles zu haffen. Mit diefen Gefinnungen, felbft ohne 

Wiffen, bleibt die Conceſſion nicht aus. 

Es trat ein Jahr der geiftigen Regſamkeit ein, und 
Deutſchland biieb in feinen Angeln, troß der ungezügelten 

Preffe, nicht Die Preffe macht den Aufruhr, fondern die auf: 

geregte Zeit, eine aufgeregte Preſſe; doch bald wandte fich 

das Blatt. Schon Ende 1848 fühlte man fich foweit flügge, 

daß Bücherverbote wieder ins Leben traten, und General 

Wrangel die Buchläden zu fchließen drohte, wogegen bie 
Berliner Buchhändler folgenden Proteft einlegten. 

Die den buchhändlerifchen Verkehr in Berlin beein- 

trächtigende Bekanntmachung des General v. Wrangel 
war auf'den Antrag von 10 Mitgliedern der Berliner 

Buchhändler-Corporation Beranlaffung einer außerordent- 

lichen Generalverfammlung derfelben, welche am 1. Decbr. 
ſtattfand. | 

Die Herren Jonas und G. Reimer beantragten, 

den General v. Wrangel über die zweifelhafte Ausdeh- 

nung des Berbotes in Betreff von Zlugfchriften zu einer 

, Erklärung zu veranlaffen, wogegen Herr Simion den 

Antrag ftellte, eine NRechtöverwahrung gegen die unge: 

febliche Befchränfung der Preßfreiheit einzulegen. 

Beide Anträge wurden durch Majoritätsbefchluß an- 
. genonmen. Die Rechtöverwahrung, am 5. Dechr. ab: 

gegangen, lautet wie folgt: 

Ew. Ereellenz haben dur Bekanntmachung vom 
28. Novbr. d. 3. das Verbot verfchiedener Blätter das 

Hin verfchärft: 
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„daß der Verkauf diefer Zeitfehriften umd Blätter in 
den Buchläden, fo wie jede andere Verbreitung ders 

felben, verboten und die Polizeibehörde gehalten fein 
foll, diefelben überall in Befchlag zu nehmen und an 

Ew. Ereellenz abzuliefern.” 

Zugleih haben Ew. Excellenz am Schluffe diefer 

Bekanntmachung ſich vorbehalten: 

„ſolche Buchläden, wo deſſenungeachtet ein derartiger 

unſtatthafter Handel fortgeſetzt werden ſollte, event. 

gänzlich ſchließen zu laſſen.“ 

Die hieſige Buchhändler-Corporation, in deren Namen 

wir bereits über die Ausdehnung dieſes Verbots um Aus⸗ 

kunft erſucht haben, hält ſich verpflichtet, gegen dieſe Be— 

ſtimmungen überhaupt Verwahrung einzulegen. 

In einem geordneten Staate, insbeſondere in dem 

preußiſchen Staate, der durch mehrere Menſchenalter vor⸗ 

zugsweiſe den Ruhm eines Rechtsſtaates erſtrebt hat, iſt 

es wohl über jeden Zweifel erhaben, daß ſelbſt durch 

einen Belagerungszuſtand nicht alles Recht und Geſetz 

plötzlich aufgehoben und ohne geſetzliche Beſtimmung, 
ohne gerichtliche Unterſuchung, ohne rechtskräftiges Er⸗ 

kenntniß die ſchwerſten Strafen verhängt werden dürfen, 

die einen Gewerbtreibenden treffen können, wozu eine, 
wenn auch nur zeitweife, gewaltjame Schließung eines 

Gefchäftes unzweifelhaft zu rechnen ift. 
Wir müffen Ew. Ereell. darauf aufmerkffam machen, daß 

4) das Geſetz zum Schuße der perfönlichen Freiheit vom 

24. Septbr. d. J. (Gefeb-Samml. S. 258) im Fall 

eines Krieges oder Aufruhrs nur die Suspenfion der 

im 81 und $ 6 verbürgten perfönlichen Freiheiten und 

Unverleßlichfeit der Wohnung als proviforifches Recht 

des Minifteriums anordnet, ohne dabei auch eine Be- 
ſchraͤnkung der Preßfreiheit zu geflatten, welche viel- 
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mehr in dem Preßgefeße vom 17. März 1848 (Gefeb- 

Samml. S. 69—72) und in der Berordnung vom 

6. April 1848 (Gefeß - Samml. S. 87) nicht zu: 

gelafſſen ift. 

2) Daß die citirte Verordnung vom 6. April 1848 im 

$ 2 ausdrüdlich feſtſetzt: 

„Die Unterfuhung und Beflrafung aller Staats: 

verbrechen erfolgt fortan durch die ordentlichen Ge: 

richte, und es wird jeder durch Ausnahmsgeſetze 

dafür eingeführte befondere Gerichtsftand hierdurch 

aufgehoben." 

und das citirte Gefeb vom 24. Septbr. 1848 im $ 5, 

welcher ausdrüdtih auch für Kriegs: und Aufruhr: 

Zeiten nicht fuspendirt werden foll: 

„Niemand darf vor einen andern, ald den im Ges 

fee bezeichneten Richter geftellt werden. Ausnahme: 

gerichte und außerordentlihe Commiffionen find unz 

ſtatthaft.“ 

Es iſt hiernach jeder Zweifel über die Rechtsbeftändig- 

- ?eit früherer Beftimmungen, namentlih des Mititair- 

Strafgefeßbudhes vom 3. April 1845, das unter Um: 

Händen einen außerordentlichen Militair-Gerichtsftand feft: 

jeßte, gehoben. Jenen Beftimnungen ift durch die 

angeführten Stellen der neueſten Gefebgebung Die 

Nechtsgültigfeit ausdrüdlih entzogen und es würde 

daher eine Strafe, wie die angedrohte Schließung eines 

Buchladens, ohne Unterfuhung und Erfenntniß der zu- 

fländigen ordentlichen Gerichte, eine Weberfehreitung des 

Geſetzes fein. 

Da wir überzeugt find, Ew. Excellenz wollen, daß 

die mit der Sanction Sr. Maj. des Königs erlaffenen 

Geſetze beobachtet werden, fo flellen wir Ew. Excellenz 



26 

anheim, die angeordnete Beſchränkung der Preßfreiheit, 

insbefondere aber die angedrohten Strafen, zurüdzunehmen. 

Sedenfalls hatten wir die Pflicht, für die Mitglieder 

unferer Corporation gegen den Schaden, der aus dem 

Bollzuge der angeführten Berordnungen Ew. Exeellenz 

erwachſen follte, Verwahrung einzulegen. 

Berlin, den 5. Dechr. 1848. 

Der Vorftand 
der Berliner Buchhändler-Eorporation, 

gez. Neimer, Lehfeldt, Gärtner, Simion, 
Hertz, Reimarns. 

Aehnlich ging es ſchon 1848 in Wien, wo gleich nach 
der October⸗Revolution der Fürſt Windiſchgrätz den Buch⸗ 

handel unter ſpecielle Beauffichtigung nahm. Statt ſich, wie 

die Berliner, dagegen zu opponiren, erließen die Wiener Buch⸗ 

händler nach der Ermordung Blums, eines Collegen, eine 

demüthige Dank- und Ergebenheits⸗Adreſſe an den Fürſten 

Windiſchgrätz und bitten um ſeine hohe Gnade und Huld. 

Die Adreſſe veranſtalteten die Herren Beck, Dirnbock 
und Klang. | 

Anders machte es ein Theil der Gaffeler Buchhändler, 

‚welche man insgefammt dazu veranlaffen wollte, nah Auf: 

hebung der Cenſur felbft eine Genfur zu üben; dagegen 

opponirten fih aber 3. C. 3. Raabe, Appel und E- 

Hofmann dur folgende Erklärung: 

Unter dem früheren, allen und jeden Fortfchritt nie- 

derhaltenden Drude thaten fih, und zwar mit Recht, die 

deutfchen Buchhändler etwas darauf zu Gute, daß fle muthig 

und ſtets Tampfgerüftet dem Verdummungsſyſtem, felbft un: 

ter Aufopferung ihrer Intereffen, entgegen traten, Dadurch 

fonnten fie nur Ehre und Achtung vom ganzen deutfchen 
Bolfe gewinnen, und man muß die Schwierigkeiten Tennen, 
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welche ihnen in den Weg gelegt wurden, um die Energie 

Bieler recht bewundern zu können. 
Kaum aber if eine neue Aera über Deutfchland an⸗ 

gebrochen, kaum ift eine freiere Entwidelung möglich ge⸗ 

worden, fo flieht man ſchon Manche bie und da, durch 

das ungewohnte Licht gebiendet, taumelnd, als hätten fe 

einen Schlaftrunt genoffen, niederfinfen. Vermittelnd mit 

dem alten Goͤtzen der füßen Schlafmüßengewohnheit wol- 

len fe ihre Verehrung dem neugebadenen modernen 

Mafenzopfe felbfigefällig darbringen. Mit Aängfllicher Haft 

tappen- fie nach der vom Sturme der Revolution ihnen 

abgewehten Schlafmüße herum, und bebend ob der frifchen, 

freien, fröhlichen Sreiheitsmorgenluft, welche fie umfaußte, 

ziehen fie fih die Schlafhauben, theils unbewußt, mit 
ängftlich zitternden Händen wieder über die Ohren und 

wo möglid bis über Nafe und Mund. 

So auch gings in unferem lieben Kaffel. Die Herren 
Collegen ließen fih, wie man bier zu fagen pflegt, an 

der Leimruthe fangen. Selbft unterfchrieben fie ihr durch 

einen Archiviflen im Archiv — Lapidarſtyle aufgeftelltes 

testimonium paupertatis. Wollen fie beweifen, daß 
ihnen Sittlichfeit ohne vorherige Verpflichtung und fchrift- 

liches Engagement unmöglich fei? 

Inmitten der Revolution, die von allen Partheien an⸗ 

. erfannt, die durch ein Proviforium nicht definitiv be- 

fehloffen fein Tann, verpflichten fie fich, feine Flugſchriften 

«revolutionären (2) Inhalts zu verbreiten, weil fie mit 

: dem Tacte conftitutionellee Geflnnung (2) begabt find. 
Wahrſcheinlich halfen fie, weil feit den: Jahre 1830 ſchon 
mit diefem Zacte begabt, fubmiffer dem .Wunfche hoher 
Staatsregierung gemäß, den $ 37 der heffifchen Ber: 

faffungsurfunde verläugnen. Sie wollen feine verhöh- 
nenden Carricaturen verlaufen; gern möchte. ich jedoch 
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Carricaturen kennen lernen, die nicht geißeln, nicht ver⸗ 

höhnen, es müßten denn die lebend herumlaufenden fein, 

denn die find freilich oft fehr friedfertiger Natur. Und 

giebt es, frage ich, wohl ein mehr moralifches und pracs 

tifches Mittel, gewifien Leuten ihren verkehrten, „deutfch- 

hinefifchen Weg” zu verleiden? 
Doch genug der Schreiber. Ich gebe oben zwei 

Actenftüde, die gewiß den ganzen deutfchen Buchhandel 
intereffiren und ihm auch angehören. 

Mein Gefchäfts-Kocal war dem Publitum noch nicht 

geöffnet, als jene augendienerifche Anmuthung (fiehe Nr. 1) 

hier cireulixte, deshalb kam fie wahrfcheinlich mir zur Un⸗ 

terjchrift nicht zu, jedenfalls würde ich mich der Erfiä- 

rung (vide Nr.2) der Herren W. Appel und Hoffmann 

angefchloffen haben. Meinerfeits füge ich derjelben noch 

bei, daß ich mich hinſichtlich der Hffentlihen Moral und 

Sittlichfeit nur durch mein inneres Ich leiten laſſen 

werde, ohne dazu auf eine unſelbſtſtändige Weife eines 

andern Impuljes nöthig zu haben. Ich febte, obgleich 

ich Teineswegs verbfendeter Anhänger der zwitterhaften 

Erfindung conftitutioneller Monarchie genannt bin, 

zu beweifen, daß auch ich, und zwar wirklihen Tac 
für öffenliche Sittlichfeit und Moral habe, ſelbſt bei volls 

kommenſter uneingefchränttefter Preßfreiheit ohne alle Teftis 

monia. Was endlich mein politifches Glaubensbekenntniß 

anbetrifft, fo Huldige und habe ich ſtets dem radicalften 

Sortfchritte gehuldigt, und werde ihm huldigen bis zu 

meinem Lebensende, damit ich Fein Verräther werde an 

unferen Kindern. 

Eaffel, den 29. Auli 1848. 

% € % Raabe, 

Birma: J. C. 3. Ranbe & Comp. 
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I. 

In einer Zeit, wo an die Stelle des Cenfurziwanges 

eine bisher in folhem Maaße unbekannte und ungeübte 

. Breßfreiheit eintritt, ift den Verlegern, Buch: und Kunſt⸗ 
bändlern, fowie den Inhabern von Buchdrudereien und 

lithographiſchen Inſtituten, ſelbſt nah dem Erfcheinen 

eines Preßgeſetzes, zugleich eine moralifche Verantwort⸗ 
lichkeit und eine gleich große Gelegenheit wahrhafter und 
uneigennüßiger Vaterlandsliebe erwachfen. 

Dem Bublicum, der blind zugreifenden neugierigen 

Menge, der unerfahrenen Jugend, den anardhifchen Ge- 

lüften gegenüber Tönnen fle, in der gerechten Mitte ſtehend 

und mit dem Tacte der conftitutionellen Gefinnung begabt, 
der zügellofen Ausbreitung revolutionärer Flug— 

- fhriften, feandaldöfer Pasquile und verhöhnen- 

der Barricaturen Maaß und Biel jeßen und dadurch 

einen unfichtbaren, aber bedeutenden Einfluß ausüben zur 

Befchwichtigung verkehrter Leidenfchaften, zur Bekräftigung 
der gefeblichen Zuftände unferes gemeinfamen Vaterlandes, 

in welchem jebt duch die Wahl eines Neichsverwefers 

der Srundftein eines neuen Reiches deutfher Ra- 

tion gelegt ifl. 

Mit großem Beifall aller wohlgefinnten und intelligen: 

ten Staatsmänner, Gelehrten und Bürger haben fih in 

folchem patriotiſchen Sinne bereits die Buchhändler und 

Druder mehrerer größerer Städte vereinigt und folida- 

rifch verpflichtet. 

Auch die Unterzeichneten wollen, obgleich fie auch ohne 

folidarifche Verbindlichkeit, feitdem die Preffe von ihren 

drückenden Zeffeln befreit ift, niemals hülfreihe Hand 

geboten haben zur Förderung und Verbreitung anftößiger 

- und aufrührerifcher Schriften, ſich dennoch gegenfeitig 
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öffentlich das Wort geben,- daß fie auch für die Folge 

fe entſchloſſen und gewillet find, alle Zumuthungen, fie 
- tommen von nah oder von fern, Schriften, Werke, Bil _ 
der und Garricaturen revolutionären, frechen und ver: 
höhnenden Inhalts zu druden, drucken zu laffen oder zu 

verbreiten, unbedingt von der Hand zu weifen. Möge 

dann das Publitum, wenn ohne ihr Wiffen, und ohne 

daß fie es verbindern konnten, dennoch anftößige Druck⸗ 

fachen verbreitet werden, die unabweisbar den Tadel der 

öffentlichen Meinung verdienen, die Verbreiter außerhalb 

ihrer Vereinigung fuchen, fie wollen ihre Gejchäfte in 

Ehren und auf der Stufe erhalten, die denfelben als 

Bermittler der unaufhaltfam weiter dringenden Intelligenz 
und Bildung von Rechtswegen gebürt. Sie wollen und 

werden jeder politiſchen Meinung auf den breiteſten Grund- 

“ lagen der Freiheit dienen, aber fle wollen auch die Würde 

der Preffe und des Buchhandels aufrecht erhaften, ohne 

“ welche die Freiheit beider nimmermehr eine Wahrheit 

“werden: fann und wird: 

Caſſel, am 9. Suli 1848. 

(Zolgen die Unterfhriften fämmtficher biefiger Verlage⸗ 

Sortiments- und Kunſthändler, ſowie der Befiker von 
Buchdruckereien und lithographifchen Snftituten, mit Aus: 

nahme zweier, die ihre Unterfchriften verweigert haben.) 

| I. 

Die Unterzeichneten fehen ſich im Intereſſe ungeſchmink⸗ 

ter Wahrheit zu folgender Erflärung gendthigt: 

Die von ſaͤmmtlichen Verlags, Sortiments- und Kunft- 

händlern, Buchdrudern 20., mit Ausnahme Bweier, der 

Unterzeichneten, erlaffene Verpflichtung (Mr. 5 der Kur⸗ 
heſſiſchen Volkszeitung), wonach ſie unter fich eine neue 

Cenſur begründet haben, verdankt ihre Entflehung eine 
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ihrer würdigen Quelle, fie geht aus vom ehemaligen 

Cenſor, Herrn ArchivsDirector Rommel. — Es mußte 
diefem Herrn zu fchmerzlich fein, die gewohnte Amts: 

Cenſur⸗Scheere und den Rothſtift aus der Hand zu legen, 

darum beeilte er fi, von denen felbft, welche das Gefeß 

‚eben von den Mißhandlungen der Cenfur und der Be- 
vormundung gerettet hat, eine Erklärung zu Stande 

bringen zu laſſen, wodurch fie fich von Neuem einer 
felbfigefchaffenen Cenfur unterwerfen, wodurch fie das 

dur das Gefeh kaum für mündig erflärte Volk ihrer: 

jeits nun für unmündig erflären.. Der Cenſor unters 

drüdte nad) Gutdünfen die Sreiheit des Wortes, das 
war fein Amt; — das Amt der Buchdruder, Ber: 
leger ꝛc. aber ift, der Freiheit des Wortes zu dienen; 

fie wollen es nach Gutdünfen unterdrüden, — ein Ber: 

rath an ihrer eigenen Pfliht. Das müſſen fie felbft 
wohl gefühlt haben, denn im Anfange ihrer Erklärung 

finden fich die „tactwollen” Worte: „die Buchhändler ıc. 

müßten, mit dem Tacte conftitutioneller Gefin- 

nung begabt, Maaß und Biel fegen revolutios 
nairen Flugſchriften, Garricaturen 2.5" am 

Schluſſe aber heißt es: „fie wollen und. werden 

jeder politifhen Meinung auf den breiteften 

- Örundlagen der Freiheit dienen.“ Wo bleibt 

denn da der „Zact der conftitutionellen Gefinnung?« — 
‚Aber das fommt davon, wenn man von außen her fich 

beſtimmen läßt zu Schritten, von welchen man felbft die 

Unausführbarfeit und das Unzeitige lebhaft empfindet; 

dann fommen die Widerfprüche und Ausflüchte Oder 

iſt es etwa fein Widerfprud, daß noch nach wie vor 

gewiffe Sarricaturen und revolutionaire Flugſchriften an 

verfchiedenen Fenſtern ausftehen? Die Herren Collegen 

müſſen nad wie vor nichts Derfängliches darin finden. 
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Daß ſie aber mit ihrer Erklärung blos hätten fagen 

wollen, daß fie keinem Verbrechen wifjentlih die Hand 

bieten wollen, koͤnnen wir nicht glauben; das verfteht 

fih wohl von ſelbſt. 

Die Unterzeichneten fühlen fih nicht vom gerühmten 

Tact conftitutioneller Gefinnung erfüllt, fie glauben aber 

den Tact der Wahrheitsliebe zu befiken. — Diefe allein 

hat fie nicht an einem Schritte ihrer Collegen Theil neh⸗ 

. men laflen, der ein übles Moment in der Gefchichte des 

deutfchen Buchhandels und der Buchdruderei genannt 

werden muß. *) Wir werden nur der eben geretteten 

gefegmäßigen Freiheit des Wortes in ihrem vollen 

Umfange und nur diefer mit allen unfern Kräften dienen, 

ohne alle Rüdfiht auf Drohungen und zeitlichen Vortheil. 

Kaffel, den 22. Zuli 1818. 

W. Appel, C. Hofmann, 

Buch⸗ und Kunfthändler. Etirune'ſche Buchdruderei. 

1850 bewegten wir uns fihon wieder auf gewohnte 

Weiſe, Buchdrudereien wurden gefchloffen, Hausfuchungen 

gehalten, Gonflscationen und Verbote blühten wiederum 

ärger wie vor 1848; ja man ging noch weiter, man 

drohte jedem Buchhändler mit Entziehung der Conceſſton. 

Se bewegter die Zeiten, je flärfer ſtehen fih die Parteien 

gegenüber, die Theologen ſchürten nur hinter den Eoufiffen, 

*) Außerdem haben mich einige Drohungen fofort belehri, Daß nur Die 
nad alten Style gelibte Beamten- Beuormunbung auch biefen neuen 

Schritt der Reaction eingeleitet hat. — Unter Anderem fcheute ſich Herr 
Arhiv-Direcior Rommel nicht, ſchon vor drei Wochen die Worte fallen 
zu laſſen, baf denjenigen Buchhändlern bie Lieferungen für bie Landes⸗ 
Bibliothek entzogen werben follten, welche ber damals noch in Rebe ſtehen⸗ 
den Erflärung nicht genügend nachlommen würden. Soll denn der Bürger, 
auf den man zum Theil noch immer mit vornehmer Geringſchätzung berab- 
ſchaut, feine Selbſtſtändigkeit nicht bewahren dürfen, ſoll er felbft den alten 
Zopf fih anbinden, oder anbinden laſſen? ®. Appel. 
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fie wagten ſich noch nicht hervor, die Männer der ſchwarzen 

Barde; dagegen fand im Vordertreffen die Ariftofratie, 

der Geld» und Geburtsadel, der erftere glaubte, die Re: 

solution würde feine Geldjäde verfchlingen, der letztere 

mußte feine Privilegien und Prärogative zu ſchützen fuchen, 

weshalb denn die Polizei immer fchärfer ins Teuer mußte. 

Um es der Polizei leicht zu machen, verbaten fich die Buch- 

Händler, alles gefährlichfcheinende einzufenden; ja Herr 

Frd. Schneider in Berlin Hatte fich verpflichtet, der Polizei 

jedes derartige Buch einzuliefern. Um dies zu Tönnen, 

machte er 1852 eine Anzeige im Börfenblatte, worin er 

fih 6 Exemplare aller der Schriften A Cond. erbat, welche 

verboten werden fünnten, mit der DVerficherung, dag fein 

Exemplar bei ihm confideirt werden würde. So war es 

auch. Herr Schneider lieferte ein 1 Exemplar an die Po- 
Tizei ein, und nach erfolgtem Verbote remittirte Herr Schnei- 

der 5 oder auch alle 6 Exemplare. Welches Unglück diefer 

Serr auf viele feiner Collegen herabgerufen, ahnt er viel- 

leicht nicht, jedenfalld aber kömmt noch die Reue bei ihm, 

wenn er erfährt, daß er durch fein Thun eine Familie der 

Bonceffion beraubte, eine andere heimathlos machte. 

Solche Handlungen Fönnen nicht genug gebrandmarft 

werden, und es ift feine Entfchuldigung, wenn Herr Schnei- 

der behauptet, daß es Andere vor ihm auch ſchon gethan 

hätten; feiner hatte es aber bisher fo arg getrieben. Wer 

dies Haudwerk in diefem Augenblide in Berlin treibt, ich 

weiß es nicht, jedenfall$ wäre e8 aber intereffant, den flets 

zu wiffen, welcher fich mit dieſem ehrenhaften Gefchäfte befaßt. 

So ging es fort bis auf die neuefte Zeitz; in jedem 

Lande, wo der Sriedensengel zunaͤchſt einfehrte, begann 
man gegen den Buchhandel und die Bücher einzufchreiten; 

zuießt in Holftein, welchem zuleßt der Segen des Friedens 

sourde. Ueberall, anftatt die Parteien zu verfühnen, vers 

3 
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folgte die wieder and Ruder gefommene alte abgelebte 

Ariftofratie, Orthodorie und Burenufratie die längft wies 

der geftorbene Demokratie. Zeitungen wurden fuspendirt, 

Buchhändlern die Conceffion entzogen 2, mehr wie ein 
Geſchaͤft gefchloffen. Der letzte Theil diefes Dramas fpielte 

in Holftein. Das „Itzehoer Wochenblatt” mußte in Folge 

eines Befehls des Herin v. Scheel zu erfcheinen aufhören, 

und in Folge eines Befehls defjelben Miniftere ward bei 

E. M. Heilbutt in Altona im Februar d. 3. „Das 

Leben des Rabbi Jeſua Ben Joſeph von honootzri“ vers 

boten und confiscirt, und erft feit dem Auguſt ift auf 

mehrfaches Verlangen dem Gerichte aufgegeben, einen Cri⸗ 

minalprozeß dieferhalb einzuleiten, der aber wohl ohne Res 

fultat bleiben wird, da meiner Meberzeugung nad) das Bud, 

fo weit id) es gelefen, Feine Gottesläfterungen enthält. 

Eine Anklage auf Gottesläfterung ift überhaupt ein Uns 

finn, Gott ift ein Wefen, welches man nicht läftern fann, 

ein Zweifel an die Eriftenz eines Gottes und daß Chriſtus 

nicht Gottes Cohn fei, iſt, da der Verfaſſer ein Jude, 

feine Gottesläfterung. Selbit wenn ein Chrift nicht an die 

Gottheit Chrifti glaubt, fo ift dies Feine Gottesläfterung, 

da man Gott und Chriftus nicht wie eine Majeftät beleidigen 

fann. Welcher Glaube der richtige, wollen wir den Theologen 

zu unterfuchen überlaffen. - Bon den Theologen Oeſtreichs 

ging der Antrag auf Unterdrüdung des Buches aus, und 
wie man fagt, Toll das öftreichifche Minifterium bei dem 

dänifchen die Unterdrüdung und Conflscation der Exemplare 

beantragt haben. ’ 

€. M. Heilbutt hat fih mit einer Beſchwerdeſchrift 

an die Staͤnde gewandt, doch wird ihm dies wenig helfen, 

da ſich dieſelben wohl für incompetent erklären werden. 

So iſt denn das letzte Bücherverbot, wie das erſte, 

ein theologiſches, und werden wir ſchon wieder auf demſelben 
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Stadium ankommen, von mo die erften Verbote ausgegan- 
gen find. Und troß aller diefer Unterdrädungsverfuche ift 

die Welt doc vorangegangen und hat fi jede neue Mei: 

nung Bahn in der Welt gebrochen, und fo wird es bleiben 

und die Welt voranfchreiten troß aller Rüdfchrittsmaßregeln. 

Was gut ift, wird befteben, 
Was fchlecht ift, untergeben?!! 

Nah allen Eeiten hin hat man es mit dem Straf: 

maaß verfuht, gegen Schriftfteller, Buchdruder und Buchs 

händler. SHinrichtungen von Autoren, Buchdrudern und 

Buchhändlern kamen mehrfah vor. Palm in Nürnberg 
ward erfchoffen, weil er eine anonyme Sluafchrift: „ Deutfch- 

land in feiner tiefſten Erniedrigung”, nicht drudte 

oder verlegte, fondern nur verbreitete. Autoren hadte man 

die rechte Hand für die Abfaffung eines Buches ab und 

in Bayern mußten 1830—32 Buchdrucker knieend Abbitte 

vor dem Bildniffe des Königs thun; Buchhändlern und 
Buchdrudern entzog man die Conceffion, wie Löwenthal 

in Mannheim, Raabe in Caſſel, Hotop in Caſſel, 

Schiller, der derzeitige Befitzer der Schaub’fchen Buch⸗ 
- Handlung, mußte flüchten, und irrt wohl noch wegen des Vers 

lages von Freiligrath’s Gedichten in der Welt umber. 

2. Schleſinger ſchloß man das Gefhäft, fo. wie vielen 

Anderen. Hauptfächlich ruinirte man jedes Mißliebigen 

Wohlftand, um ihn unfhädlich zu machen. Dan zerftörte 

feine Vermögensverhältniffe Durch langwierige Prozeffe, Fürs 

zere oder längere Haft, oder man fehte auch eine hohe 

Strafe auf jedes verkaufte Exemplar, wie 1835, wo ber 

deutfhe Bund auf jedes Eremplar von „Geheimniffe eines 

Mediatifirten”, welches verbreitet würde, eine Etrafe von 

50 Thlr. fehte, eine Handlung hat etwa 500 verbreitet, 

da wäre alfo eine Etrafe von 25,000 Thlr. verwirtt 

gewefen, wenn es zur Publicität gekommen wäre. 

3* 



Die fchöne alte Zeit und die gegenwart. 

An der Monatsfchrift der Akademie der Künſte und 

mechanifchen Wiffenfhaften zu Berlin, Jahrgang 1788, 

erftes Stück, Seite 37—48, läßt ih 3. 3. Unger, der 

Süngere, über der damaligen Zuftand des deutſchen Buch— 

handels vernehmen. Er fagt: 

„Der Aldo, der Stephan und Vaskerville, 
Und der Didot's und der Bodonis Hand - 
Verſchönerte der Weisheit deutſche Hülle 
Und weit zurüd blieb unfer Vaterland. 

Denn eine deutiche Lotterbubenrotte 
- Bergriff fi bier an Geifteseigenthum, 

Und hing der Weisheit Kindern nur zum Spotte 
Die Lumpen ihres eigenen Schmutes um.“ 

Seite 41 heißt es: „aber bei ber jegigen mißlichen 

Lage des Buchhandels“ ac. und Seite 43 „verfpricht (es iſt 

von neuen Etabliffements die Rede) von allen Werfen, die 

nur verlangt werden, fehr anfehnlichen Rabatt und den 

Bücerliebhabern in Kleinen Städten wohl gar nod freie 

Zufendung der Exemplare. Indeß verftreiht das Jahr, 

der Termin zur Zahlung ift erfchienen, -aber das Geld er: 

fcheint fiher nit. So quälen fie fih mehrere Jahre hin⸗ 

dur, machen neue Schulden, alte Gläubiger zu befriedigen, 

und wenn fie alten foliden Buchhandlungen viel Nachtheil 

gebracht und fi jelbft zu Grunde gerichtet haben, ver- 
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fhwinden fle endlich felhft, und nun mögen Buchhändler 
und Buchdruder zufehen, wie viel fie zum Erſatze aus der 

Concursmaffe an fi reißen fönnen. Auch hat der Staat 

nun ein unnüßes Mitglied mehr, das feinen Mitmenſchen 

zur Laſt fällt. 

Indeß wird durch dergleichen Leute dem ehrlich gefinns 

ten Buchhändler großer Schaden zugefügt; er kann den 

Käufern nicht fo vielen Rabatt gewähren, und daher kaufen 

- fe lieber wenig oder nichts, und warten, bis ſich wieder 

ein billig denfender Mann, als der Berfehwundene war, 

etablirt. Er erfcheint; Alles ſtrömt zu ihm, und er thut 
befferen Männern, die durch ihren Fleiß und nicht durch 

Schuldenmahen etwas erworben haben, einige Zeit Abbruch 

und feßt fie obenein in anfehnlichen Verluſt.“ 

Sollte man nicht glauben, Herr Unger hätte heute 

feinem bedrängten Herzen Luft gemacht. Wird jebt auch 

nicht mehr nachgedrudt, fo werden dagegen die guten Ideen, 

welche auftauchen, ftatt einmal nachgedrudt, zehnmal nach⸗ 

geahmt, was oft noch viel fchlimmer ift, da es unter dem 
Scheine Rechtens gefhieht; der Dieb macht nur nach, was 
auf ift, zu billigerem Preiſe, und ruinirt fomit das unter 

Mühen, Laften und Sorgen zuerft erfchienene Werk, womit 

fehr häufig eine neue Bahn gebrochen wurde. Der Berlag 

manches Berlegers befteht nur aus folchen Produkten. Der 

andere Theil der Unger’jhen Klage iſt aber heut noch an 

der Tagesordnung, jeder neu ſich Etablirende verfpricht in 

feinem Circulair goldene Berge, dem Publifum hohen Rabatt, 

freie Zufendung und Gott weis mas für Vortheile. Als 
Beleg fügen wir ein Girculair der früheren Buchhandlung 

Barthmann & Schröedter in Itzehoe bei, welche ſich 

im Jahre 1827 etablirte. 
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Itzchoe, den 1. Januar 1827. 

Ew. Vohlgeboren 

erlauben fich Unterzeichnete hiermit die ergebene Anzeige 

zw machen: daß fie auf biefigem Plage mit allerhöchfter 

Genehmigung eine Buhhandlung etablirt haben, die 

e8 übernommen bat, allen Anforderungen, die nur irgend 

im Bereich des Buchhandels vorkommen, zu entfprechen. 

Sie hoffen, daß Sie es nicht ungütig aufnehmen werden, 

daß fie fo frei find, Ihrem geehrten Wohlwollen und 

Ihren geneigten Befehlen ſich gehorfamft zu empfehlen; 
zumal, da fie Ihnen Offerten machen, wie fie Ihnen 

gewiß noch wenige Handlungen in den Herzogthlimern 

gemacht haben. 

Wir find nämlich erbötig: Ihnen von allen Artikeln, 

fowohl Büchern, als Mufikalien, die uns vom Berleger 

nit ordinair berechnet werden 16% p&t., von den Ars 

tifeln hingegen, die uns im Netto Preife angereihnet 

werden, deren ed aber außer einigen Sournalen befannt- 

lich nur fehr wenige giebt, S"/s p&t. Rabatt, zu bewilli⸗ 

gen. Wenn Sie jedoch im Laufe des Jahres für 

4100 Thlr. Schleew. Holftein. Courant von unferer Hands 

Iung beziehen, fo fichern wir Ihnen von den Ordinairs 

Artikeln 20 pCt. Rabatt, und von den Netto-Artifeln 

10 pCt. Rabatt zu. Außerdem aber nehmen wie nicht 
blos alle Briefe und Beftellungen unfranfirt an, fondern 

liefern Ihnen auch Alles franco zur Stelle. Die Arti⸗ 
fel indeß, die Teinen beflimmten Ladenpreis haben, wie 

3. B. Die meiften franzöfifchen und englifchen Werke, 
fönnen wir faft durchgehende um ein Bebeutendes wohls 

feiler liefern, als es bisher gefchehen. 

Sie werden gewiß Feine Urfache haben, es zu bereuen, 

mit uns in Verbindung getreten zu fein, weil nicht blos 
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: die Neuigkeiten, die wir glei) nach ihrem Erfcheinen er- 

Halten, in unferm Lager vorräthig fein werden, fondern 

auch alle vorzüglihen Werke der letzten Jahrhunderte 

aus jeder Wiſſenſchaft; und Diefes nicht blos in der 

Mutterfprache, au in fremden Sprachen, und naments 

ih in der frangöfifchen, englifchen und dänifchen, wird 

unfer Lager bis zu einem gewiffen Grade complet fein. 

Außerdem koͤnnen und werden wir jeden Ihrer geehr: 

ten Aufträge, er mag fo fein oder fo groß fein, wie er 

wolle, mit der größten Bromptitude ausführen; weil wir 

bereits mit allen guten Buchhandlungen, fowohl des In⸗ 

als des Auslandes, Verkehr eröffmt Haben, und alle 

Artikel, die nur in Leipzig vorräthig find, in einer Zeit 

von 2—3 Wochen zur Stelle liefern koͤnnen. 

Wir erlauben uns auch noch die Bemerkung, daß wir 

nicht blos alles Vorräthige Ihnen ohne alle Vergütung 

. zur Anficht mittheilen werden, fondern auch die aller: 

meiften Artikel zur Anficht verfchreiben fönnen, nur mit 
der befcheidenen Bedingung, die Sie gewiß nit uns 

billig finden werden, daß Sie ein Drittheil des im Laufe 

des Jahres Berfchriebenen zurüdbehalten. Neuigkeiten 

und Anzeigen werden wir Ihnen zuftellen, fobald wir 

in nähere Berbindung mit Ihnen getreten find. Daß 
. Sie unbedingt ein volles Zahr bei uns Credit haben, 

glauben wir nicht erft bemerfen zu dürfen, weil wir es 

als ſtillſchweigende Bedingung vorausfeßen. 

Mit der vorzüglichften Hochachtung find wir zu uns 

ſerer Ehre 

Ew. Wohlgeboren 

ſtets bereitwillig ergebene 

Barthmann & Schroedter. 
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Wie aber bei folchen Bedingungen vorauszufehen, be⸗ 

ftand das Etabliffement etwa nur ein Jahr, dann verfchwand 

e8 von der Bühne des Buchhandels. 

Echon 1788 klagte man über die mißliche Lage des 

Buchhandels, was würde aber der gute Herr fagen, wenn 

er jet noch lebte und fähe, wie es jept erft zugeht, da 

feit 70 Jahren, die inzwifchen verfloffen find, es noch viel 
ärger geworden if. Zu jener Zeit erhielten: Kunden bei 

großen Rechnungen höchſtens 10—12 pCt. in Berlin, was 

würde er jebt fagen, wo man 25 pCt. Rabatt giebt, wo 

jeder Schufter und Schneider, wenn er ein Buch FTaufen 

will, zuerft vom Rabatt fpricht und fragt, wie viel er er= 

hält. Der Autor, welcher .diefe Klagelieder anftimmte, 

fagte zugleih: wie wird e8 wohl 1860 bis 1870 aus⸗ 

ſehen? Diefe Frage können wir ihm zwar nicht beantworten, 

. aber wie es von 1848 bis 1858 ausfieht. Jedenfalls fehr 

traurig; damald waren Fallimente etwas höchft Seltenes, 

fo Seltenes, daß es in meiner Jugend bieß: „Der Ban⸗ 

ferutt eines Buchhändler und ein weißer Rabe fommen 

gewöhnlich zufammen vor." Wie ih 1823 zum Buchhandel 

fam, waren Etabliffements-Girculaire noch fehr rar, der 

Berfauf einer alten Handlung, außer. bei einem Todesfall, - 

eine Seltenheit. Nicht wie heute, wo Zemand ein Gefchäft 

etablirt, nach Jahr und Tag geht es ſchon in andere Hände 

über, oder das Gefchäft ift banferutt, wie bei Pfabe in 
Döbeln, der nicht einmal ein Jahr eriftirt hat und ſchon 

bei Eintreten der erften Meffe infolvent war, ſich alfo ohne 

alle Mittel etablirt hatte. Bei Anderen geht ed nicht mins 

der rafch, wenn ſie einige Mittel haben und ein Geſchaͤft 
faufen, was großentheils über den Werth bezahlt wird, 

oder ſchon fo verfallen if, daß ihm nicht wieder aufzubelfen. 

Durh die leichtfinnigen Empfehlungen dieſer Etabliſſe⸗ 

2 
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ments von alten Handlungen erwachfen dem Gefammtbuch- 

handel enorme Berlufte. 

So faufte Lizius in Frankfurt a. M. fich nicht ohne 

Mittel 1848 an, fchon 1850 oder 1851 accordirte er 

und nach kurzem Hinflechen war er total banferutt. Ham⸗ 

merfhmidt in Frankfurt a. M. übernahm am 15. Auguft 

4847 die Hoffmann’fche Buchhandlung und fchon Oftermeffe 

4849 war derfelbe total infolvent; denn bei Aufftellung 

feines Status am 15. Mai 1849 war fchon ein Paffiv: 

Zuftand von 7433 Thlr. und nur 2200 Thlr. Activa vor: 

handen. Aehnlich geftaltete es ſich mit der Buchhandlung 

Kaulfuß, Prandel & Comp. in Wien in demfelben 

Sahre, ihre Baffiva betrugen 96,527 fl. 25 £r., die Activa 

55,725 fl. 39 &r. . Kaulfuß, Prandel & Comp. boten 

50 pCt. in Raten zahlbar, welche auch fpäter von dem 

Käufer des Gefchäfts, Herrn Meyer, gezahlt wurden. 
Daß in den unruhigen Sahren manches fchwache Ge: 

fchäft leiden würde, war vorherzufehen, daß aber fo bedeu- 

tende Gefchäfte fo total faul wären, haben Wenige geglaubt. 

Diefen unruhigen Jahren folgten Jahre der Theuerung und 

die Fallimente mehrten fih, da die bisher wurmftichigen 

Handlungen zufammenbradhen. Lebte jebt Herr Unger und 

fähe er die faft allmöchentlich eintreffenden Snfolvenzerklärun- 

gen, er würde die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlagen 

über den Berfall des Geſchäfts und die Verlufte, die man 

täglich erleidet. Verluſte gehörten in der guten alten Zeit 

zu den Seltenheiten, jebt bilden fie die Negel,..und man 
muß gleich foviel für Verluſte in Anfchlag bringen. 



Die Meſſe fonft und jekt. 

Die jährliche Jubilat-⸗Meſſe ward fonft allgemein von 

allen Buchhändlern befucht, welche nur irgend etwas bes 

deuteten, man fam zufammen, rechnete ab und wählte aus 

den mitgebrachten Neuigkeiten; febf zur Michaelismefle 

kamen die nahe Wohnenden nad Leipzig, um die gegens 

feitigen Rechnungen des Sommerhalbjahres zu conferirem 

und ein Changes Gefhäft zu machen. Se mehr fi die 

Handlungen vermehrten, je mehr ward der Meßbefuch eins 

gefchränkt; der Taufchgefchäfte wurden auch weniger; denn 

die entflehenden reinen Berlagshandlungen (Contenthand⸗ 

lungen genannt) wollten nicht Bücher, fondern Geld für 

ihre Waare. Dies veranlaßte die Herren, genauer zu 

rechnen, und man fah ein, daß, wenn man wie bisher 

Alles feft behalten wollte und baar bezahlen follte, man 

bald bankerutt fein würde; man entfchloß fih alfo zur 

Remiffton. Die erftien Remittenden machten viel böfes 

Blut und erregten viel Streit. Der Verleger wollte bie 

Remittenden nicht annehmen, der Sortimenter fie nicht bes 

zahlen, bis man fich gegenfeitig verftändigte und jebt bie 

Ausnahme des Remittirens Norm geworden if, man wählt 

nicht mehr in der Meffe feinen Bedarf, fondern man läßt 

fih zu allen Zeiten Zufendungen machen, und remittirt 

nur noch zur Meffe, und auch dies nicht mehr, denn 

mancher Handlungen Nemittenden treffen erft Michaelis und 
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noch fpäter ein, wie von Haslinger in Linz und anderen. 

Wie noch wenige Handlungen waren, ſuchte man fich 

gegenfeitig auf den Comptoirs oder Logis auf und rechnete 

von Meffe zu Meffe ab; jebt laufen die Rechnungen vom 
Januar bis ultimo December und das gegenfeitige Auf: 

fuchen hat aufgehört. Dan rechnet nicht einmal mehr zur 

Meffe, fondern läßt auf Lifte durch feinen Commiſſionair 

zahlen. Die Mefle it nur das, wozu wir fie machen. 

Betrachten wir fie als eine freundfchaftliche Zufammenkunft, 

fo werden wir fehben, daB fie das wird; man wird nad 

Leipzig reifen, nur um feine $reunde und Belannte zu 

ſehen und mit diefen einmal ein Paar Tage zu verjubeln, 

wie dies font der Feine Günter aus Glogau und Ges 

noſſen thaten, welche mehr nad Leipzig reiten, um eins 

mal ein Baar Wochen zu verjubeln, als andere Dinge zu 

machen; man rechnete des Bormittags und des Nachmittags 

bis 5 Uhr, hierauf brachte man feine Abjchlußbücher nad 

Haufe und um 7 Uhr ging erft das rechte Leben los, man 

traf fih in Aeckerleins Keller, in den Conditoreien und an 

andern Drten und jubelte bis 2— 3 Uhr, ein Bild der 

damaligen Zeit Iaffen wir noch folgen. Sept reift faſt 

nur der Berleger zur Meſſe, er trägt feine Nemittendens 

faeturen ein, nimmt Zahlungen in Empfang, ordnet fein 

Zager und inventirt es, gleicht auch vielleicht die eine oder 

die andere Differenz aus und giebt feinem Commiſſionair 

Ordres. Bon den Sortimentern kommen außer einigen 

fehr großen, die aus Gewohnheit jährlich noch immer kom⸗ 

men, bie Neu: Etablirten, um fich perföntich zu produciren 

und Gredit von den Berlegern zu verfehaffen, was fonft 

oft feine Schwierigkeiten hat. ine dritte Coterie, die 

die Meſſe jebt befucht, find die modernen Antiquare, welche 

die Weberzahl von SKrebfen den Berlegern wiederum zu 

billigen Preifen abnehmen, und fo fehen wir manches 
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Buch nach ber zweiten, oft ſchon nach der erfien Meſſe in 

die Bude des modernen Antiquars wandern, welcher jebt 

der einzige ift, welcher eigentlich ein eigenes, fefles Lager 

unterhält. 

Sonft blieb man 5—6 Wochen weg, wenn man zur 

Meſſe reif’te, jebt dauert der Aufenthalt in Leipzig kaum 
10 bis 12 Tage und in 44 Tagen if die ganze Meß: 

woche abgemacht, da auch die Hins und Herreife jebt auf 
fo viele Stunden reducirt ift, als fie fonft Vierteltage 

brauchte. Das Abrechnen erfordert jebt auch nicht mehr 

die Zeit, wie font. Wenn man fonft mit dem Rechnen 

auf der Börfe fertig war, mußte man noch 8 Tage lang 

von Commiffionair zu Commifflonair wandern, um die 

Bahlungstiften und Zahlungen der nicht zur Meffe Gelom: 

menen in Empfang zu nehmen, und da ſich die Abrechnens 

den oft fehr drängten, mußte man Stundenlang warten, 

bis man da ankam. Sept ift das Alles weggefallen; die 

Leipziger Herren fommen nah manchem Kampfe alle zur 
Börfe, rechnen und zahlen dafelbft, da das neue Börfens 
gebäude Raum genug für alle die Meſſe bejuchenden 

Sremden und Ginheimifchen bietet, wodurch fich denn das 

Meßgeichäft vereinfacht. 

Den Grund zur heutigen Börfenordnung und Einigs 

keit Iegte der alte Paul Gotthelf Kummer durch nach⸗ 

folgende beide Circularſchreiben. 

Leipzig, den 4. April 1792. 

P. P. | 
Seit verſchiedenen Jahren war es der allgemeine 

Wunſch der auswärtigen Herren Buchhändler, während 
der Leipziger Oftermeffe einen Berfammlungsort zu haben, 
wo fie ihre Rechnungen abfchließen Tönnten. — Wer bie 

Meſſe nur einmal befucht Hat, dem darf ich wohl nicht 
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erft befchreiben, welche Befchwerlichkeit das viele Herum- 

laufen bat; zumal wenn man an 5, 6 und mehrere 

Orte vergeblih Tommt, nie Jemanden zu Haufe, oder 

fhon in Geſchäften begriffen, antrifft. — 

Da nun anjeßo mehrere meiner auswärtigen $reunde 

anfragten, ob noch fein dergleichen Ort beflimmt fei? fo 

entftand bei mir der Gedanke, daß ich vielleicht am erften 

im Stande fei, dieſen Wunfh zu befriedigen. — Mir 

war bisher ein dergleichen Unternehmen aus dem Grunde 

bedenflih, weil man feine Gefchäfte doch immer gern 

ohne Zufchauer und Zeugen betreibt. Allein, da der 

Ort, welden ich Ihnen eben antragen werde, der be- 

quemfte ift, welcher vielleicht in Leipzig gefunden werden 

fann, und dafelbft eine beträchtliche Anzahl Perfonen, 

auf einmal Geſchäfte betreiben können, ohne einander 

hinderlih zu fein, fo bielt ich dieſe Bedenflichfeit für 

gehoben. 

Keinem unter Ihnen ift wohl das Nichter’fche 

Koffeehaus unbelannt, fo wie dieſes in dem erften 

Stodwerk ift, fo ift auch das zweite. Diefes hat feit 

einigen Jahren eine Gefellfhaft von 140 Gelehrten und 

Kaufleuten zum gejellfchaftlihen Vergnügen gemiethet. 

Ich bin davon ein Mitglied. Da nun während ber 

Meile fih wenig oder gar Feine Mitglieder verfammeln, 

fo erfuchte ih dieſe Gefellfchaft um die Erlaubniß, 

Ihnen während der Dftermeffe einen Theil unferer Zim⸗ 

mer anbieten zu dürfen. Dan hat mir diefe Erlaub- 
niß ertheilt, und ich habe alfo das Vergnügen Ihnen 

folches hiermit befannt zu machen. — 

Es find 5 an einander hängende Zimmer, welche 

richt allein fo fchön find, als fie wohl fchwerlich in 

vielen biefigen Häufern gefunden werden möchten, fons 

dern auch fo groß, daß wenigſtens 50 Tifche fo bequem 
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gefeßt werden Fönnen, daB bey mäßigem laut Reden, 

"die am nächſten Tifche fipenden Perfonen, nicht geſtört 

werden. Diefe 5 Zimmer biete ih Ihnen, vom aller: 

erfien Anfang der Meſſe, bis zu deren gänzlichen Be: 

endigung, wäre es auch erſt zu den Pfingfifeyertagen, 

unter folgenden Bedingungen an: 

4) Müffen fih wenigftens Hundert Perfonen zu deren 

Annahme verbindlich machen. 

2) Ein jeder zahlt für die Oftermeffe 2 Rthlr. 12 Er. 

3) Für einen zu haltenden Aufwärter zahlt über diefes 
noch ein jeder 4 Gr. 

4) Da die Tifche unferer Gefellfchaft entweder ganz 

große zum fpeifen, oder fleine zum fpielen find, 

fo ift es nöthig, für Sie neue anzufchaffen; hierzu 

wie auch zu Anfchaffung der Schreibzeuge, Feder: 

meffer, Federn, Dinte zc. zahlt ein jeder 1 Rthlr.; 

worüber Ihnen die Rechnung abgelegt, und der 

etwan bleibende Weberfchuß zurüdbezahlt werden 

fol. Tiſche und Schreibmaterialien werden Ihnen 

nah der Meſſe aufbewahrt, und würde alfo in 

der Folge bloß für Federn, Dinte ac. ein jeder 

alle Meffen etwan 2 Gr. zu zahlen haben. 

Am nun diefes alles, und befonders die 
Tiſche noch vor Ihrer Ankunft anzufchaffen, 

fo ift es nöthig, mir mit erfter Poſt Ihre 
Erklärung zu melden, ob Sie Antheil nehmen 

wollen oder nicht? Die Herren eines jeden 
Orts könnten diefelbe unmaßgeblich sufammen 

in einem Briefe thun. 
5) Wäre die Witterung in der Meffe kalt, daß die 

Zimmer geheizt werden müßten, fo würde zu An⸗ 

fhaffung des Holzes, ein jeder circa 4 Gr. bei⸗ 

zutragen haben. 
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6) Einem jeden fteht es frey, fih von dem Koffee⸗ 

baufe Koffee oder andere Erfrifchungen in bie 

Zimmer bringen zu Taffen. Allein Tabak darf 

nur in dem großen Erkerzimmer geraucht werben. 

Diefes iſt ein Gefeb bey unferer Geſellſchaft, und muß 

daher auch von Ihnen unverbrüchlich gehalten werden. 

Sollte aus diefem Punkte jemand vermuthen, 
daß er mit dem Koffeehaufe in Verbindung komme, 

oder gendthiget ſey, täglich etwas zu verzehren, 

dem erwiedere ich, daß Herr Richter weder Kennt: 

niß von denjenigen befommt, welche Antheil an 

diefer Einrichtung nehmen, noh auch ohne Shre 

Erlaubniß nicht einmal das Necht hat, in Shre 

Zimmer zu fommen. 

7) Keinem derer Herren Buchhändler, welche nicht 

Antheil an diefer Einrichtung nehmen, iſt e8 er: 

laubt, dahin zu kommen oder Gefchäfte daſelbſt 

zu machen. Gin jeder aber, der Antheil nimmt, 

erhält von mir ein Billet, gegen deffen Vorzeigung 

ihm der Aufwärter den Eintritt geftattet; dieſes 

wird fo lange nöthig ſeyn bis ihn der Aufwärter 

perfönlich Tennet. 

8) Diefe 5 Zimmer werden Ihnen jeden Tag, fo früh 

Sie e8 verlangen, geöffnet und erft Abends um 8 Uhr 

verfihloffen werden, jedoch müßten 2 davon um 5 Uhr 

Nachmittags geräumet werden, weil fih etwan Mit: 

glieder unferer Geſellſchaft einfinden Fönnten. Ih 

hoffe diefes wird Ihnen um fo weniger läftig feyn, 

a) weil doch die meiften um diefe Zeit ohnehin zu 

rechnen aufhören, und fi mit Auffuchen und ders 

gleichen befchäftigen ; b) weil auch in denen Ihnen 

noch bleibenden Zimmern, noch wenigftens 60 Per: 
fonen bequem rechnen und Gefchäfte treiben Fönnen. 



48 

Diefes und weiter nichts find meine Bedingungen; 
ich hoffe, daß nichts darinnen, welches einer anmaßlichen 

Borfehrift, oder auch einem großen Aufwande gleich fähe. 

Diefe geringen Koften müßten wohl durch Erfparung 

der Zeit und daher frühern Abreife von hier, reichlich 

erfeßt werden. — Mir fommt es nicht zu, Ihnen Ge- 

jee vorzufchreiben, wollen ſie ſich felbft einige entwerfen, 

fo fteht e8 bei Ihnen, ſich darüber zu vereinigen. — 

Allein bis dahin, wo Sie felbft unter fi etwas beftimmen, 
finde ich doch für nöthig, in der feften Ueberzeugung, daß 

Sie es alle wünfchen, folgende Regeln feſtzuſetzen. — 

4) Daß das kleinſte Zinmer, welches ohnehin nur 

etwa 4 Tiſche bequem faffen würde, niht zum 

Rechnen gebraucht, fondern Teer gelaffen würde. 

damit wenn zwey Perſonen etwas ganz geheim 

mit einander fprechen wollten, Sie in daffelbe ab» 

treten Ffönnten, oder auch wenn ein Sremder, der 

fein Buchhändler ift, jemanden aufſuchte und ihn 

iprechen wollte, dafelbft eingelaffen, und allein mit 

ihm gefprochen werden könnte — 

2) Niemand der nicht Theilnehmer ift, wird geradezu 
in ein Zimmer gelaffen, fondern der Aufwärter 

meldet ihn bei demjenigen, nach welchem er fragt; 

it e8 ein Dienftbothe, fo wird er womöglich auf 

dem Vorſaale abgefertigt; iſt e8 jemand anders, 
fo wird er in das leere Zimmer geführt, damit 
andere, denen diefer Befnch nichts angeht, durch 
denfelben nicht geftört werden. — 

3) Wird gebeten,. dur laut Schreyen oder Lachen 
die andern PBartheyen nicht zu flören. 

4) Derjenige, welcher mäßig ift, wird ſich von den Tifchen, 
an welchen gerechnet wird, in einiger Entfernung hal⸗ 
‚ten, damit niemand weder geftört noch behorcht werde. 
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5) Würde ih unmaßgeblich anrathen, einige aus 
Shrem Mittel zu erwählen, welche auf die etwan 

zu machenden Regeln Auffiht hätten. 

Diefes find meine ohnmaßgeblichen Gedanken, welche 

ih nur fo lange zu beobachten bitte, bis Sie unter fi 

ſelbſt vereiniget, ſolche nach Gefallen aufheben, oder 
abändern. 

Diefes Anerbiethen thue ich Ihnen zwar nur für 

biefe Oftermefje, allein bloß um Niemanden zu binden, 

von Ihnen allein wird es abhängen, ob es für die Folge 

von Beſtand feyn fol. Gegen Ausgang diefer Meffe 

erbitte ich mir fodann ihre Erklärung. — 

Auf Michaelismeffen erſtreckt fih diefe Einrichtung 

nie, welches auch wohl der Mühe nicht werth wäre. 

Die verfehiedenen Meinungen der Menfchen find mir 
übrigens zu befannt, als daß ich nicht befürchten follte,' 

daß bey aller Lauterfeit meiner Abfichten, e8 nicht auch 

Perfonen geben follte, welche Nebenabfichten bei mir vers 

mutheten. Wer diefes zu denken fähig ift, dem Tann 
ich nichts weiter fagen, als daß er alles genau prüfen 

und unterfuchen möge, fo hoffe ih, man wird finden, 

daß meine Abficht bloß die Befriedigung Ihrer Wünfche 
zum Zwed gehabt habe. «ihren Zins berechne ich der 

Gefelfchaft und habe dabei Teinen Gewinn. Und daß 

eine Gefellfchaft von 140 hiefiger Gelehrten und Kauf: 

leute diefer Benfteuer nicht bedarf, wird man mir wohl 

glauben. Weit weher würde e8 mir thun, wenn man 

die edle Gefälligkeit diefer Gefellfchaft verfennen follte, 

ala wenn man mir felbft einiges Intereſſe dabey beymäße. 

Ich bitte nochmals mir mit wenig Worten durch 

erſte Poſt wiſſen zu laſſen, ob Sie Antheil nehmen oder 

nicht. 

Paul Gotthelf Kummer. 
- | 4 



P. P. 

Ich habe das Bergnügen Ihnen anzuzeigen, daB 

der für die fremden Herren Buchhändler befiimmte Ber: 

fammlungsort in der zweyten Etage des Richterifchen 

Kaffeehauſes, nun völlig eingerichtet it, und Sie fich 

nach Gefallen dahin begeben fönnen. — 

Der allgemeine Beifall, mit dem mein Borfchlag 

it aufgenommen worden, läßt mic die gewiſſeſte Fort: 

dauer diefer Einrichtung hoffen. 

Eine jede neue Verfügung hat mehr oder weniger, 

felten oder gar feine Bedenklichfeiten, welche gehoben 

feyn wollen; Tägen folche auch bloß darinnen, daß man 

die Sache nicht aus dem rechten Gefichtspunfte betrachtete. 

Ich habe mi der Sache unterzogen, es iſt alfo 

auch Pflicht für mich, fie zur Vollkommenheit zu brin⸗ 

gen, ob ich nun ſchon bei der großen Anzabl würdiger 

Männer, welche fih in Ihrer Gefellfchaft befinden, nöllig 

überzeugt bin, daß auch alles ohne mich zur beften 

Bolllommenheit gelangen wird, fo Bin ich Doch immer 

‚der erfle, an welchen man ſich mendet, um fich belehren 

und feine etwan habenden Bedenklichkeiten heben zu 

laffen. — Bedenken Sie„aber, theuerſte Herren! welche 

Laft für mich es fein würde, wenn ich mit mehr als 

hundert Perfonen mich einzeln befprechen, und ihnen 

die ganze Einrichtung, welche fi) doch bereits ſchon vor 

Augen liegend zeigt, erklären follte. — Angenommen, 
daß ich mich nur mit jedem eine halbe Biertelftunde 

Darüber unterrede, wie viel der in der Meffe fo koſtbaren 

Zeit geht mir im Ganzen dadurch verloren. Erlauben 
Sie mir alfo die Bitte, daB man mich mit der Unter- 
redung einzelner Mitglieder verfchone, es Zönnte folches 
ohne die größte Verſaͤumniß meiner Gefchäfte nicht gefchehen. 
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Sch will mich dadurch Feinesweges der Sache ganz 

entziehen, es foll mir im Gegentheil ein Vergnügen 

feyn, zu deren gänzlichen Vollfommenheit ferner etwas 

beyzutragen. — Zu diefem Behuf verſpreche id 

Ihnen, in den erften Tagen und fo lange 

Sie es felbft für nöthig halten, täglich einen 

kurzen Befuh in Shrem Berfammlungsorte zu 

machen, da belieben Sie mir zu jagen, was Sie zu er- 

innern finden. 

Wollen Sie fi nun zu mir bemühen, und die 
Entree-Billets bey mir in Empfang nehmen, fo können 

Sie fodann nah Gefallen Ihre Geſchäfte anfangen, 

wozu ich Ihnen von Herzen Glück und Seegen wünſche, 

und mich Ihrer fernern Freundfchaft empfehle — 

Den 30. April 1792. 

Paul Gotthelf Kummer. 

- 

Um aber auch ein Bild des gefelligen Lebens zu 
geben, Liefern wir eine Skizze des Lebens aus dem Jahre 
41827, wie e8 damals in der Wollenweber’fchen Eonditorei 

zuging. Sn der Oſtermeſſe befonders haben des Abegds 

Die fremden Buchhändler in der Konditorei ihren Verſamm⸗ 

lungsort, auch was von berühmten oder renommirten Frem⸗ 

den bierherfommt, erfcheint da. Die Erleuchtung ift gläns 

gend; mehrere Tifche find umhergeſtellt, Alle engbejept. 

Mancher lehnt fih an die Säule, der Andere an den 

Ladentifh. Einer fcherzt mit der brüneiten Demoiſelle, 
ein Anderer flüftert der wallachifchen Harfeniftin Liebes- 

Hagen in das Ohr. Am Fenſter ſitzt der Dichter ber 
Schuld mit einem hochgeachteten Oberhofgerichtsrath, fie 

. rauchen ihre Cigarren zum Eierpunfch und find im drama 
turgtichen Gefpräche vertieft. 

4* 
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Da wird dem Hofrath. Müllner der junge, bei 

Brodhaus conditionirende Buchhändler Vieweg vorgeftellt, 

und von jenem freundlich empfangen; der fchöne, ſchlanke 

Mann, der an der Säule lehnt und zum Takte der Muſik 

mit den Sporen irrt, ift der Erdemagoge Johannes 

Wit, gen. v. Dörringz er flieht bald in die flammende 

Aftrallampe hinauf, bald zu dem fingenden Mädchen hinüber. 

Zwei indifferente Buchhändler ftehen ihm gegenüber, fie Tegen 

die Finger an die Nafe und lächeln. Der Eine fcheint ein 

Biergrofehner. Der Nürnberger Dr. Fr. Campe fteht im 

Kreife Bieler und hält eine feherzhafte Auction von Tep⸗ 

pichen, die ein fpaßhafter Tyroler feil hat. C. Nied- 

mann, der Wolfenbüttler, hat fih nun zu der fpielenden 

Harfeniftin gefebt und läßt fih Behufs einer Novelle ihre 

Lebensgeſchichte erzählen. Das Mädchen hat Merfwürdiges 
erfahren. Aus Böhmen, mo fie geboren, wanderte fie mit 

ihrer Harfe durch Deftreih, Tam bis in die Wallachei, fiel 

unter eine Räuberbande, wurde von da befreit, gerieth un⸗ 

ter eine Seiltänzertruppe, .avancirte von da zur Geliebten 

des Fürften Ghifa von der Wallachei, wurde ihm treulos 

wg fo von ihm mit einer Penfton entlaffen, griff wieder 

zur Harfe und ging „fröhlih und wohlgemuth, frifh in 

die weite Welt.” — "Sie tft nicht mehr fehr jung, aber 

Hug und kokett. Das Geficht hat einen ſchönen Schnitt 

und die Augen ein glühendes Feuer — auch die Geftalt 

ift ſchön — fle findet viele Anbeter. — Niedmann’s Freund, 

der ſchlanke Blondin, fteht nebenan und zieht ein grimmig 

ſaures Gefiht, ich weiß nicht, ob über die Erzählung, 
welcher er mit halbem Obre Laufcht, oder über den glühen- 

den Punſch, der ihm die Lippen verbrannt hat. Neben 

dem Hofrath und berühmten Aeſthetiker Wendt ſitzt nächſt 

dem Ofen in einfamem Gefprähe der weimarfche Ober: 

Medicinalrathb von Froriep — fie fprechen von Göthe. — 
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Ein junger ſchlanker Buchhändler von der Oftfee declamtrt 

dort dem braunen Hannchen Schiller's Refignation vor — 

fie wiederholt die erfte Zeile: 

„Auch ih bin in Arabien geboren.” 

Der große Zagdhund jenes Berliner Buchhändlers hat Be- 

Fanntfchaft mit dem großen Seitentrumeau gemacht; er 

fpringt tölpifch hinein und die Scherben raffeln klirrend 

übber ihn nieder. Sein Herr regalirt ihn mit einigen Lun⸗ 

genhieben; dazu fingen die Harfenmädchen: 

„Wenn ich an Schag hätt', müßt's an artiger fein ꝛc.“ 

Ein Wiener Buchhändler hat indeß unverfehens im Gedränge 

die weißen Wellen des Eierpunfches einem Hamburger über 

den Rüden feines napoleongrünen Frades ausgegöffen, jener 

Wiener Buchhändler, dem man die Jovialität feiner Heimath 

am Gefichte abfieht, ftimmt Iuftig ein: 

„So frifh wie an Hecht, nit zu groß und nit zu Tlein ıc.« 

Der dritte Wiener grüßt und weicht dabei forgfam dem 
Demagogen, ald einem Landesverwiefenen, aus. Der 

Zeufel felbft, mit einer Brille auf der Nafe und eine 

Cigarre rauchend, fchleicht zwifchen Tiſchen und Säulen 

umber; Hofratb Müllner fagt zu ihm: „Werthefter! 
Sie haben etwas Mephiftophelifches in Ihrem Gefichtel“ 

Der Teufel Tächelt gefchmeichelt darüber und gicht den 

Thee ftatt in den Mund vorne in den Sabot, worauf er 

fih abbeutelt und den Mftr. Blad aus London erſucht, 

ibm den Rock aufzufnöpfen, um dem Thee unten freien 

Durchgang zu verſchaffen. Dort fleht fogar ein Sieben- 

bürger Buchhändler und fpricht freundlich mit einem Hol: 

länder; Otto Wigand aus Peſth mit dem blonden 
Schnurrbart erforfcht die andere Harfenfpielerin über ihre 

Reiſen durh Ungarn. Niedmann bat Seine novellen- 

gefättigt verlaffen; ein alter Baron und Domberr von. 
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hoher Seflalt im weißen Rode ift dort im kühnen Sprunge 

und erfuht das Ballachenfräulein, 
„Alles, Alles Tauft man auf dem Markt, 
‚Allein die Liebe nit — 

zu fingen. Sie firäubt fih erft ſchüchtern, läßt aber ihre 

Grundfäße durch Eierpunſch eine andere Richtung nehmen. 

Der Redacteur des „Eremiten”, Dr. Gleih, Jener der 

„Heber, Guftav Sellen, der Mufifalienhändler Hoff: 

meifter und Marfchner, der Eomponift des „Bampyrs, 

fiben dahinten an dem halbrunden Zifchhen und befprechen 

den Krieg der dreizehn Bühnendichter mit Saphir. Aler. 

Eosmar, das Haupt jener Bühnendichter,, Ichnt etwas 
entfernt davon und lief’t in der Aleris’jchen Brofchüre, die 

er verlegt bat. G. Sellen verbreitet im Eifer der Rede 

ungeheure Rauchwolten aus feiner Cigarre über die Gruppe. 

Sehe ich dort nach dem Mitternachtblatte hinüber, fo ruf’ ich: 
„Drei Redactoren, innig gefellt, 
Kritifiren die Leute und haben das Geld!« 

Da bat Dr. Campe die Auction feiner Teppiche bes 

endigt. — Jeder der Buchhändler, welcher fih Einen 

Faufte, hat fih ihn um die Schultern gehängt und fie fehen 

aus wie Braminen. 

Sept geht die Thüre auf und neue Gäfte, Buch: und 

Lichtverbreiter, Autorenfreunde treten ein. Dan fieht es 

ihnen an, daß fie in Zreibers Keller waren, die Geifter 

der Tiefe haben fie erfüllt, auch die Geifter der Höhe 

lächeln ihnen entgegen. Franckh aus Stuttgart hat fi 
eben über den Ladentifch gebeugt und zerbricht eine Glas⸗ 

fheibe über dem Bonbonfaften. Man gratulirt ihm dazu. 

Da öffnet fi wieder die Thüre und ein Kleiner 

Mann mit ftets Tächelndem, ſchalkhaftem Geficht lavirt leiſe 

herein. Es ertönt ein allgemeines „Halloh!“ der Ans 

weienden und aus jedem Munde fihallt e8: „Willtommen, 

Freund Günther!“ — . 



55 

Sie umarmen ihn nun Alle und er wird die fidele 

Seele der Unterhaltung. —- 

Anzwifchen bat Dr. Campe den Teufel feinen Cols 

legen (sc. Dr. Campe's, nicht des Teufels Collegen) den 

Herren Boigt aus Ilmenau und Schrag aus Nürnberg 

vorgeftellt und fagt felbft zu ihm: „Werther Herr Teufel, 

Ste find unfer Hiftoriograph , befuchen Sie uns morgen 

auf der Börfe, wo wir eine große Berhandlung über 

Ueberfegungscollifionen, über Pränumerationswefn und 

Zweigrofchenausgaben halten.” Auch Herr Goedfhe aus 

Meißen redet den Teufel an und erkundigt fi nah Herrn 

Saphir, der als Necenfent Hadſchi einige Berlagss 

artifel Ienes unbarmherzig mitgenommen haben fol. — 

Da ertönt plößlih, wie fih die Thür öffnet, ein 

noch dreifach flärferes Halloh, als früher, Alles fchreit: 

„MacsMerillis!” und herein fegelt eine Meine alte 

Weibergeſtalt, feltfamlich anzufehen. Sie ift der Here von 

Endor Farikirtes Bild. In ein weites graues Kleid, einen 

fhmußig weißen Shawl, eine dito Haube ift fie breit und 

ſchlottrig eingebült; aus den ſchmutzigen Blonden der 

Haube ragt blos eine lange Nafe hervor, was vom Ges 

fiht noch fonft zu fehen, giebt ihr die größte Aehnlichkett 

mit der Phyſiognomie eines Rebhuhns. In einem Hands 
forbe fchleppt fe Bücher und Spielzeug, ein Roulett ꝛc. 

mit fih. Sie macht Jedem einen Snir und fpricht, ihre 

Paaren ausbietend, ſchnell wie eine Klappermühle. 

„Declamiren, Mac» Merilis! Declamiren!"” rufen 

einige Stimmen und fchon hat man ihr einen. Stuhl ge= 

ftellt, darauf muß fie knieen; jebt ſieht fie wieder aus, 

wie ein aufrechtſtehendes Kaninchen. Zwei ftellen ſich an 

ihre Seiten, Seder hält ein Licht und in folder Gas: 

beleuchtung declamirt fie fürchterlich corumpirt Schiller 's 

„Hoffnung“ — dann: „O Liebe, du mächtige Göttin ber 
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Welt! als Abfchredungsmittel für alle Liebe; endlich be: 

weift fie aus Bürger’s „Abt und Kaifer", daß Chriſtus 
für dreißig NReichsgulden verfchachert worden if, —- 

bis ihr der Angftfchweiß in großen Tropfen über Die 

Stirne rinnt. — Man regalirt fie mit einem großen Glas 

Arracpunfh und fie muß: „Blühe, liebes Veilchen!“ fin- 

gen. Es Elingt, als ob zwanzig Mäufe einen Brautreigen 

tanzten und zwanzig Andere fchnurrend, quifend und fiftu- 

lirend dazu muflcirten. 

Endlih ruft Einer der jungen, luſtigen Männer fo- 

gar: „Mac⸗Merillis! tanzen!“ 

„Tanzen!“ fehreien die Andern — man bildet eine 
Gaſſe; die Harfenmädchen fehneiden Gefichter, weil ihnen 
die Aufmerkfamkeit entzogen wird, fpielen aber doch eine 

Bolonaife; Baffe aus Quedlinburg tritt mit Anftand her⸗ 

vor und beginnt mit Mac» Merillis den Reigen und fie 

humpelt auf und ab, mit einer Hand die Gewänder zier- 

lich fchürzend, in ihren Männerftiefeln und gleiht da in 

den feltfamlichen Sprüngen, Drehungen, dem Rutſchen 

und Wadeln bald einer Riefenfledermaus, welde man in 

diefe Gewänder fledt und die zum erfien Male aufrecht zu 
gehen verfucht; bald wieder einer Schildkröte, die fih in 

einer Morgenpromenade verfuht, endlich einem Kater, 

welcher an der Kolik leidet. 

Das Gelächter während ihres Tanzes aber ift ein 

Donnerndes; die Meiften halten fih den Bauch, die Uebri- 

gen würden es auch thun, wenn fie einen hätten. — 

Mac-Merillis hat nun geendigt; fie nimmt ihr Rous 

‚tIett, das fie als Taffe gebrauht, geht rings im Sreife 
herum und fanımelt die Gaben. Darnach macht fie Jedem 

einen zierlichen Knig, wünſcht eine: „Gute Naht!" und 

fegelt mit ihrem Korbe hinaus. — 

So endet die Comödie, doch das Zoben währt fort; 
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denn die Geifter üben auch ihr Recht. in Sinabe fümmt 

mit Blumen, man kauft ihm fie ab, um Günther damit 

zu ſchmücken. Man ernennt ihn zum Senior der Gefellfchaft. 

Spät nad Mitternacht zerftreut man fih. Der Nacht⸗ 

wächter patrouillirt in diefer Gegend der Straße, um, 

follte e8 nöthig fein, Ginem oder dem Andern unter die 

Arme zu greifen. 

Und dies, lieber Xefer, find die Iuftigen Stunden 

der Meile im Wollenweberfhhen Conditorladen 

Es war im Zahre 1834 eines Nachmittags bei fehr 

fhönem Wetter; wir famen vom Mittagseffen in das alte 

Paulinum, um die am Morgen verlaffene Arbeit des Ab⸗ 

rechnend fortzufeßen. Die alten Herren waren wohl fon 

vom guten Wetter in’d Freie gelodt, denn feiner von 

ihnen ftellte fih ein. Da faßten wir furz den Entichluß, 

den Saal gleichfalls zu verlaffen und hinaus in die 

MWaffelbuden zu gehen, um dort bei der niedlichen Schenfin 

und einem Glafe Punſch den Nachmittag zu verbringen. 

Um aber die Zeit foviel als möglich „su nützen, nahmen 

wir unfere Mepftrapen und Abrechnungspapiere mit ung 

und zogen hinaus aus dem damaligen Grimmaijchen Thore, 

nachdem wir vorher hinterlaffen hatten, wo wir hinge- 

gangen. Es währte auch nicht Tange, fo Fam der eine 

und der andere nach und eine Tleine Börfe war in der 

Waffelbude etablirt. 

Wie ift es heut’ anders, man rechnet nicht mehr viel 
zufammen, fondern läßt größtentheild den Commiſſionair 

zahlen, bleibt nur 3— 4 Tage in Leipzig und ift dann 

verfchwunden. Das gefellige Leben, das freundfchaftliche 

Zuſammenkommen hat faft ganz aufgehört; die fonft in 

Leipzig gefchloffenen Freundſchaften verwandeln fih in 

Gonvenienzen. 



Die iungen Verleger, die Leipziger Commis: 

fionaire und das Schußifche Adreßbuch. 

Die meiften Verlüfte im Buchhandel erleiden die jun- 

gen Berlagshandlungen, welche fih eben freuen, daß man 

ihre DVerlagsartifel A Cond. beftelt; fie find der goldenen 

Hoffnung, jeder Verlang-Zettel ift eine Beftellung, die fich 

fpäter in Geld verwandelt; aber wie raſch werden fie ent- 

täufht. Der junge Verleger fieht fein erfles Unternehmen 

fertig; er will e8 nun auch in der Welt fehen, denn er 

lebt der füßen Hoffnung, find nur erft in allen Hand⸗ 

lungen Exemplare, fo ift auch der Abſatz unzweifelhaft; 

er nimmt alfo das Schulzifche Adreßbuch zur Hand und 

verfendet nun nach demfelben an alle Handlungen, welche 

Nova annehmen; aber welche Erfahrungen macht er nad 

einigen Sahren. Das Schulziſche Adreßbuch führt eine 

Menge Firmen auf, welde Nova annehmen, die aber nur 

noch auf dem Bapiere exiſtiren. So figurirt noch im 

Schulzifchen Adreßbuch für 1856 Thilo Schiefer in Rürn- 

berg, obgleich er zu der Zeit ſchon lange das in Pacht 

gehabte Realjus an den Eigenthümer zurüdgegeben hatte 

und fomit weder Buchhändler noch Buchhandlung war, 

nachdem, um die Gewerbefteuer von ihm zu erhalten, fi 

das königl. Rentamt gezwungen gefehen hatte, über fein 

Hab und Gut Öffentliche Auction zu veranftalten. Aus 
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einem Buchhändler verwandelte er fih in einen Stein⸗ 

fohlenmafler und vegetirt in fo elendem Buftande in der 

Stadt, wie man fagt, felbftverfchuldet durch Tiederliches 

Leben, daß die früheren Collegen von feiner Eriftenz gar 

nichts mehr wiffen. Wir führen nur dies eine fehr 

eclatante Beifpiel bier an, um zu zeigen, wie weit der 

Leichtfinn in Aufnahme von Firmen gebt. So giebt es 
eine Menge Firmen, die nie zahlen, nie auf Auszüge ant- 

worten, alfo total infolvent find; denn fie zahlen feiner 

Handlung und doch paradiren ihre Namen permanent im 

Schulzifchen Adreßbuch. Woher fommt dies? Der ein- 
zige Grund liegt in der Sucht der Herren Commifflnaire, 

mit recht vielen Committenden zu prunfen, wenn auch mit 

einem Theil Fein Staat zu machen if. Wir wiffen recht 

gut, daß jeder verdienen will und muß, und daß an ben 

ſchlechten Committenden am meiften zu verdienen iſt; wir 

glauben aber, daß die Herren fo viel Rüdfiht auf thre 

jungen Collegen nehmen müßten, total infolvente Committen⸗ 

den nicht im Schufzifchen Adreßbuc aufzugeben und ſolche 

Handlungen wie Privatfunden zu behandeln, die nicht mit 
dem Gejfammtbuchhandel in Verbindung ftehen, da es ihnen 

ja nur felten glädt, ein Padet für ſolche Handlungen zu 

erhafchen. If Jemand durch Unglüdsfälle berabgefommen 

und ein ehrlicher Mann, fo wird er fih in einiger Zeit 

erhofen, wenn er auch nicht in Schulz Adreßbuch paradirt. 

Herrn Schulz ift weniger ein Vorwurf, daraus zu machen, 

er nimmt auf, was ihm die Commiffionatre angeben, da 

er die Verhältniſſe nicht Tennen kann, es trifft alfo allein 

die Commiſſionaire der Vorwurf, doch auch diefe find oft nicht 

fo jchwer zu verdammen, da fie mit mancher Handlung in 

ſehr intimem Verhältniß flehen, und fie gern jeden Schritt 

thun, diefe zu halten, verfteht fih, wenn es fie nichts Toftet 

und die Andern die Koften tragen. 



Ein Nechtserkenntnig gegen £. A. Kittler 

in Leipzig. 

Zur Warnung für die Leipziger Herren 
Commiſſionaire. 

J. S. Meyer in Hamburg kaufte aus der Blatt'ſchen 
Fallitmaſſe unter andern Werken mit Verlagsrecht auch 

„Lieder eines Schatzgräbers. Dichtungen von Morik 

Deutfh", wogegen Robert Kittler in Hamburg von 
dem Maffen-Berwalter die in Leipzig lagernden Eremplare 

feparat, wie fih von felbft verfieht, ohne DVerlagsrecht, 

erftand. Kittler, um feine Exemplare auf's Neue in’s 

Publikum zu bringen, druckte neue Titel und Umfchläge 

mit der Bezeichnung: Neue Ausgabe, Verlag von Robert 

Kittler in Hamburg dazu, zeigte fie jo an und verfandte 

fie auch theilweife. Meyer in Hamburg trat dagegen bei 

dem Leipziger Gerichte auf, verlangte Confiscation der 

nachgedrudten Zitel und Umfchläge und Einleitung einer 

Unterfuhung. Nachdem die erfte Inſtanz die Klage ver: 

worfen, hat die zweite Meyer's Klage in allen feinen An⸗ 

trägen beftätigt und eine Griminal:Unterfuchung gegen den 

Leipziger Commiffionair Kittler’8 eingeleitet, ob er fi 

wiffentlih der Theilnahme am Vertriebe der incrimi- 

nirten Bervielfältigung ſchuldig gemacht habe, welches ſchon da⸗ 

durch gefchehen, daß er auch nur 1 Eremplar ausgeliefert hat, 

und deſſen macht fih der Commiſſionair Teicht fehuldig. 

Bir laffen zur befferen Erläuterung das Erfenntniß folgen: 
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Das Handelögericht zu Leipzig hatte am 25. Aug. 1856 

den Kläger Meyer mit feinem Antrage auf Einleitung der 

Unterfuhung gegen 2. 4. Kittler, unter Wiederaufhebung 

des zufolge des (in unferm 2. Bändchen abgedrudten) von 

geſchworenen Leipziger Sachverftändigen (Friedr. Fleiſcher 

und Conſorten) abgegebenen Gutachtens verfügten Arreſtes, 

abgewieſen, indem es ihm überließ, bei der Criminalbehörde 

desfallfige Anträge zu ſtellen. 

Aus den Motiven dieſes hangelsgerichtlichen Beſcheides 

iſt nun folgendes hervorzuheben: daß das Gebahren des 
Beklagten, obſchon es offenbar auf eine Täuſchung des 

Publikums herauskömmt und ſchon darum in keiner Weiſe 

gebilligt werden kann, und obſchon durch ein ſolches Ge⸗ 

bahren auch Rechte oder Intereſſen Betheiligter beein⸗ 

trächtigt und möglicherweiſe Schadenanſprüche hervorgerufen 

werden können, doch unter das Geſetz gegen Nachdruck 

vom 22. Febr. 1844 nicht zu ſubſummiren, ferner, daß 

der zu einem Werke gegebene Titel zwar zur Bezeichnung 

eines Geiſteswerkes beſtimmt iſt, nicht aber ſelbſt und für 

ſich allein als Geiſteswerk angeſehen werden Tann, vielmehr 

als ein accessorium (!) zum Hauptwerke, als ein Name 

deffelben aufgefaßt werden muß, fo daß, wenn wie im vor: 

liegenden Falle, das Hauptwerk Fein Nahdrud if, au 

der dazu gehörige Titel nicht unter den Begriff des Nach⸗ 

druds fällt, — daB ferner, da zu jedem der mit Befchlag 

belegten Exemplare des Werkes: „Lieder eines Schabgräberg, 

Dichtungen von Morik Deutfh", von Robert Kittler 
in Hamburg beim Ermwerbe derfelben auch ein Titel mits 

gefauft worden ift, und daher auch aus dieſem Grunde 

fo weit der angefochtene Titel mit diefem Täuflich erworbenen 

übereinftimmt,. von einer unbefugten Vervielfältigung nicht 

wohl die Nede fein Tann, während infoweit als der mit 

erfaufte Titel geändert worden ift, eine Bervielfältigung 

dieſes urfprünglühen Titels gar nicht vorliegt. — 
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Bubl. Aug. 25. 1857. 

„Auf den von dem Bezirkögerichte zu Leipzig in 

Appellationsfahen Ifaae Salomon Meyers, Denuncian- 

tens an einem, Ludwig Adolph Kittlers, Denunciateng 

am andern Theile, Appellanten und Appellaten, erftatteten 

Bericht . 

erkennt 

das Königl. Appellationsgericht 

zu Leipzig 

für Recht: 

Daß der BI. 36b. genannte Sachwalter des Denun- 

ciaten demjenigen, fo ihm Bl. 71 der Proceßvollmackt 

halber auferlegt worden, BL. 78. Fg. nunmehr zur Ge: 

nüge nachgefommen. 

Die Hauptfache anlangend, iſt e8 bei dem BI. 71. Fg. 
zu lefenden, am 25. Auguft 1856 publicirten Bejcheide, 

infoweit darin erfannt worden if, daß dem BI. 50 ge: 

ftellten Antrage auf Einleitung der Unterfuchung gegen 

Denuneiaten nit Statt zu geben, vielmehr mit Wieder: 

aufpebung des BL. 289 verfügten Arreſtes auf Antrag 

des Denunctaten zu verfahren, auf die erfle, zweite und 

vierte Befchwerde des Denuncianten nicht zu laffen, ſon⸗ 

dern e8 hat bei dem verfügten Arrefte zur Zeit 

fein Bemwenden, und ift mit der beantragten Eins 

leitung der Unterfuhung gegen Denunciaten ge 

bührend zu verfahren, worauf ferner in der Haupts 

fache wie der weiteren Koften halber ergehet, was Recht ifk. 

Dahingegen ift der vorerwähnte Befcheid im Uebrigen, 
der fonfligen Befchwerden beider Theile ungeachtet zu be- 
flätigen; 

Die Koften der Appellationsinftanz, von welden 
die Extrajudicialien BL. 89b. ,, foweit fie aus deu Ge 

richtsaeten zu beurtbeilen find, gleich den Judicialien 
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BI. 91 ohne Abgang verbleiben, werden compenfirt, es 
ift aber der Sachwalter des Denuncianten der von ihm 

bis zu dem Berichtsabgange nicht zu den Berichtsacten 

liquidirten Gebühren und aus erfteren nicht erfichtlichen 

Berläge in Gemäßheit des Geſetzes das Liquidiren der 

Advocaten in bürgerlichen Rechtsftreitigkeits- und Unter: 

fuchungs - Sachen betr. vom 14. Mai 1840 für ver: 

Inftig zu achten. 

Königl. Sächſ. Appellationsgericht zu Leipzig. 

(L. S.) Dr. Bed, 

Meun Thlr. 1 Nor. 2 Bf. 
Tare u. Mundm. 

Dr. Schill. 

Entfcheidungsgrände in Appellationsfachen Iſaac Salo⸗ 
mon Meyer's, contra Sudwig Adolph Kitklern. 

Das vorftehende Erkenntniß beruht auf nachftehenden 

Erwägungen. 
A. 

Inhalts der Berordnung zu Publication der Straf 

proceßordnung vom 43. Auguft 1855 sub I Nr. 5 

find die Vorfchriften über das Verfahren bei Uebertre- 

tungen des Gefehes vom 22, Februar 1844, den Schuß 

der Rechte an Literarifchen Erzeugniffen betr. von den 

Beränderungen des flrafprocefiualifchen „Verfahrens eben 

fo. wenig berührt worden, als die materiellen Beftim- 

mungen über den Begriff und die Ahndung der Ber: 

gehungen gegen das nur gedachte Geſetz durch die Vor⸗ 

fhriften des Strafgefeßbuches eine Veränderung erfahren 

haben (vergl, die Verordnung zu Publication des Straf: 

gefeßbuches vom 13, Auguft 1855. 8 3. Nr. 4.). 

Wenn man gleichwohl durch das. auch in dem Ge⸗ 

fee, die höheren Juſtizbehörden und den Inftanzenzug 

— —— —— ne 
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in Zuftizfachen betr., vom 28. Sanuar 1835 sub B. 

$ 38, Nr. 5 anerfannte Princip des früheren Criminal⸗ 

verfahrens, daß auf Rechtsmittel des Angefchuldigten — 

die einzigen, welche diefes Berfahren, abgefchen von der 
Koftenfrage, geftattete, — nicht härter erkannt werden 

dürfen, als bereits gefchehen fei, in gegenwärtiger Inftanz 

an einer Abänderung der dem Denunciaten anfcheinend 

günftigen Entfcheidung erfter Inſtanz fih nicht behindert 

gefunden Hat, fo rechtfertigt fich dies durch die Betrach⸗ 

tung des rein formellen Characters diefer Entfcheidung. 

Die erfte Inſtanz bat fih nur mit Prüfung der 

Frage befchäftigt, ob dasjenige, was Denunciant dem 

Denunciaten beigemeflen hat, objectiv genommen, eine 

Mebertretung des Gefebed vom 22. Februar 1844 ent- 

halte, ohne auf die fubjective Beziehung des Beigemeffe- 

nen, die Autorfchaft der incriminirten Handlung, näher 
einzugehen, indem fie, von der Rechtsanficht geleitet, daß 

jene Frage zu verneinen fei, die Einleitung einer dies- 

fallfigen Unterfuchung überhaupt für unftatthaft erachtet, 

und den darauf gerichteten Antrag des Denuncianten 

zurüdgewiefen hat. Hiernach befchräntt ſich die erflin- 

ftanzliche Entfcheidung auf den Ausſpruch über die Recht: 

lichkeit oder Wiederrechtlichkeit einer Handlung, ganz ab⸗ 

gefehen davon, ob diefelbe von dem Denunciaten oder 

irgend einem’ Dritten begangen worden ift, fie ift dem 

Denunciaten nicht mehr und nicht weniger günftig, als 
jedem Andern, der ſich in gleichem Falle mil ihm be- 

findet oder Tüpgftig einmal befinden Tönnte, und bie 
Weigerung, eine Unterfuchung zu eröffnen, erfcheint daher 
als ein mit der Entfcheidung der Hauptfrage verbundenes 
und aus derſelben folgendes, rein proceßleitendes Decret, 
das als ſolches jeder Zeit abgeändert wrrden kann, for 

bald die demfelben zu Grunde liegende materiellvechtliche 
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Auffaffung der Sade von dem proceßleitenden Gerichte 

felbft aufgegeben, oder in dem gefeblichen Inſtanzenzuge, 

: gemißbilligt wird. Daß die Abweifung des Unterfuchungs: - 

Antrages in Folge der zufälligen Verbindung mit der 

: Frage, ob eine ftrafbare Handlung vorliege, oder nicht, 

in der Form eines Decifivdecretes ausgefprochen worden 

if, bleibt um fo einflußlofer, als hierunter nicht die 

Form, fondern die Sache entfcheidend ift, übrigens feine 

gejeßliche Borfchrift den Richter behindert, einer procch- 

leitenden Verfügung, welcher er eine umfländlihe Er: 

örterung des Streitpunctes unter den Betheiligten vors 

ausgehen zu laffen für angemeffen befunden hat, die 
Form eines Befcheids oder Erkenntniffes zu geben. 

B. 

Anlangend das Materielle der Sache, jo hat 

man im Wefentlichen der in dem Gutachten des 

Sahverfländigen » Bereins BL. 9 Fg.. entwidelten 

Anficht beizutreten gehabt. 
Das Gefeh vom 22, Februar 1844 ſchützt: 

4) die den Urhebern literariſcher Erzeugniffe, be: 

ziehentlich deren Rechtsnachfolgern, zuftehenden Rechte, 

2) gegen unbefugte, auf mechanifchem Wege vor- 

genommene Bervielfältigungen, von welchen anzunehmen 
if, daß 

8) ein dem Berechtigten -zufommender, ſchon -fkattfin- 

dender oder möglicher Erwerb durch ſie gefehmälert werde. 

Diefe Erforderniffe des geſetzlichen Schutzes find in 

dem gegenwärtigen Falle, wenigftens bis zu dem Nac- 

weife des Gegentheiles, als vorhanden anzufehen. 

Ad. 4. 

Denunciant ift durch das Zeugniß Bl.7 Fg. ver: 
bunden mit dem Verlagsſcheine BI. 26 als rechtmäßiger 

: Inhaber des -Berlagsrechtes an dem Werke: „Lieder 
5 



66 

eines Schabgräbers, Dichtungen v. Moritz Deudfch. 

Atona. Berlag von Georg Blatt. 1847“, welches: er 

and der in Altona befindlichen Concursmaſſe des nur 

genannten urjpränglühen Berlegers zugleih mit ber in 
felhiger vorhandenen Zahl von Exemplaren im Jahre 4851 

fänflich erworben hat, Iegitimirt. Daß der Buchhändler 

Robert Kittler zu Hamburg fpäter aus derfelben Con⸗ 

cursmaffe eine Anzahl einzelner Exemplare, welche in 
Leipzig gelagert haben, erworben hat, ift von dem De⸗ 

nuncianten jelbft BI, 1b. eingeräumt, die Acten weifen 

aber nicht nad, daß der Iehtere durch dieſen Ankauf 

etwas Anderes und Mehreres, ale das Recht zu dem 

buhhändlerifchen Bertriebe der erfauften Eyamplare 

erworben habe, oder daraus einen Anfprud auf das 

Berlags- und insbeſondere das Vervielfältigung $- 

recht abzuleiten befugt fe. Gleihwohl hat der- 

felbe. 

ad 2. 

eine Vervielfältigung des Titels und Umfchlages 
jenes Werkes in der Weife veranftältet, daß er die 
felbe als zmeite Ausgabe bezeichnet, und der Angabe des 

urfprünglichen Verlegers und defien Wohnortes feinen 

eigenen Namen. und Wohnort fubftitwirt hat, ohne hierzu 

die Einwilligung des Autors oder feines Rechtsnach⸗ 
folgers erlangt zu haben. Daß hierin, rein formell 

betrachtet, eine unbefugte mechaniſche Bervielfäl- 

tigung eines integrirenden Theiles jenes Werkes Liege, 

bedarf keiner ausführliden Darlegung. 
Zn wie fern hierdurch 

. ad 8, 
der Autor felbft wit Grunde ſich befchwert erachten 
dürfe, kann dermalen, wo lediglich der Berleger als 

Denunciant aufgetreten iſt, unerörtert bleiben, Daß 
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aber der Letztere in dem aus dem Bertricve des Werkes 
zu ziehenben vermögensreähtlihen Erwerbe Hier: 
durch beeinträchtigt werde, ift von den Sadjverflän- 
digen Bl. 15 ausdrüdlich behauptet, und es: Leuchte 

auch dem mit den Chaneen des buchhänblerifchen Ver⸗ 

Tehrs nicht vertrauten Laien ohne Weiteres ein, daB 

Derjenige, welcher ich entfchlofien hat, Geld auf den 

Erwerb der „Lieder eines Schabgräbers" zu verwenden, 
nicht die in des Denuncianten Berlage erfchienene an⸗ 

fcheinend ältere Ausgabe Taufen werde, fo bald er weiß, 

daß ex daffelbe Werf\i neuerer vorausſetzlich beſſerer 

oder vorzüglicherer Ausgabe, von einem anderen Bud): 

haͤndler beziehen Tann. 

FR nun aber der Autor und fein Rechtsnach⸗ 

folger dur das Gefeh vom 22. Februar 1844 nicht 

blos gegen den Urheber einer unbefugten Bervtel- 

fältigung, fondern überhaupt gegen Jeden geſchützt, 

welcher durch diefe Bervielfältigung fein Necht beein- 

teächtigt oder wiffentlih an der Bervtelfältigumg oder 

an deren: Vertriebe Theil genommen bat, fo muß ihm 

diefer Schuß auch gegen den, den Bertrieb derfelben 

% 

beforgenden oder befoͤrndernden Eommiffionair ges 

währt werden, als welcher Denunciat in concreto in 

Betracht kommt. 

Daß Denunciat an der Beeinträchtigung des De⸗ 

nuncianten unwiſſentlich Theil genommen habe, iſt, 
wenn auch nicht undenkbar, doch um fo weniger zu praͤ⸗ 

ſumiren, als eine Unfenntniß der beftchenden Berlags- 

rechtswerhältnifie des fraglichen Werkes, über die er als 

‚Buchhändler ſich zu unterrichten Gelegenheit gehabt Hat, 
Bei ihm nicht vorausgefeßt werden kann, jedenfalls alfo 

- ef. durch die anzufellende Unterfuhung zu er⸗ 
mitteln fein wird, ob ihn der Borwurf wiffent- 

5* 
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licher Therlnahme an dem Bertriebe der incrimi- 
nirten Vervielfältigung mit Grande treffe, oder ob und 

. was ihm hierunter gegen den Strafantrag des Denun- 

cianten zu Statten fomme, 

Die Gründe, aus welchen nah Bl. TI b. Fg. 

die erfte Inftanz die Eriftenz einer dem Gefehe vom 

22. Sebruar 1844 unterliegenden Rechtsverletzung ver- 

neint hat, find nach der Anficht der gegenwärtigen In⸗ 

fang nicht durchſchlagend. 

A. 

Wenn der Titel eines Werkes .nicht blos eine In⸗ 

haltSbezeichnung ‚genereller Art, welche aus dem Inhalte 

des Buches von ſelbſt mit fprachlicher und Togifcher 

Nothwendigkeit ſich ergiebt, fondern, wie der vorliegende, 

äugleich einen fpeeififch ausgeprägten, die innere Zendenz 

des Werkes und den ſubjectiven Standpund des Ber- 

faſſers bezeichnenden Character. ausdrüdt, jo Tann er 

ein literarifches Erzeugniß im weiteren Sinne mit nicht 

. geringerem Rechte genannt werden, als jede andere durch 

das Schriftwort zur äußeren Erfcheinung gelangte geiflige 

Schöpfung, welde in prägnanter Form eine Reihe 
. von Gedanken wiedergiebt, und gerade vermöge dieſer 

Form einen Anſpruch auf Originalität und Eigenthüm⸗ 
lichkeit erhebt. Er erfcheint denn auch als ein in fh 

abgejhloßenes Ganze, in ſo fern er die Idee ausfpricht, 

‚von welcher der Verfaſſer eben ſo wohl felbft geleitet 

worden üb, als den Leſer feines Werkes ..geleitet willen 
will. Jedenfalls ift er aber als Theil des Werkes 

ſelbſt ſchutzberechtigt, und man Tann. nicht einmal To 

ſchlechterdings fagen, daß er für fich allein nicht Object 
‚des Literarifchen Verkehrs fei, und überhaupt zu ben 

. Werten jelbft nur in einer untergeorhneten, .nebenfäch- 
lichen Beziehung ftehe, wenn man berüdfichtigt, wie 



69 

wichtig und eimflußreich für die Aufnahme eines “Drud- 

werkes oft der Titel tft, unter welchem daſſelbe fih ans 

fündigt, und welchen Werth daher der Buchhändler, 

deſſen Intereſſe an -die Beförderung des Vertriebes ge⸗ 

Intipft if, darauf zu legen veranlaßt fein Tann. 

B. 

Bervielfältigung ih dem Sinne des Geſetzes vom 
22, Zebruar 1844 iſt jede Reproduction des Originales 
in dem" mechanifihen Wege. Sie ift eine umbefugte, 

wenn fie von einem Anderen, als dem Trheber nder 

feinem Rechtsnachfolger veranftaltet wird. Sie kann 

natürlih das Original im Ganzen oder einzelne Theile 

deffelben betreffen, und wird in dem letzteren Falle auch 

die Ahndung des Geſetzes nur hinfichtlich der repro- 

dueirten Xheile nach fih ziehen, wie denn Denunciant 

Bl. 27, Fg. folhe auch nur in Bezug auf Titel und 
Umfchläge beantragt hat. Ob durch die Dervielfältigung 

die Zahl der in rerum natura befindlichen 'Eremplare 

wirklich vermehrt worden ift, bleibt für den rechtlichen ® 

Begriff der unbefugten Vervielfältigung einflußlos, denn 
der factifche Umſtand, daß an der Stelle verlorener oder 

vernichteter Exemplare der berechtigten. Vervielfältigung 

nur eine gleiche -Zahl von Exemplaren durch Nachdruck 

hergeftellt worden ift, vermag den rechtlichen Character 
diefer- Operation nicht zu ändert, weil der Ießtere fich 
lediglich danach beftimmt, oB ˖die Vervielfältigung von 

dem Urheber oder deſſen Rechtönachfolger ausgegangen 

if, oder nicht. Für die Anwendung des Gefebes vom 
22. Zebruar 1844 iſt die Frage dann nur die, ob 

dutch die unbefugte Vervielfältigung der dem Berech⸗ 

tigten zufommende Erwerb gefehmälert werde. Als aus⸗ 

ſchließliche Inhaber des Vervielfältigungs- und Vertriebs⸗ 

NRerhtes haben ‘aber die Ießteren an ſich auch Auf den 
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Vortheil Anſpruch, welcher ihnen dur den Verluſt oder 
Untergang einzelner bereits verlaufter Exemplare für den 

Vertrieb des Werkes inſofern mittelbar erwächſt, als 

dadurch der Abſatz ‚der noch unverkauften Exemplare be: 

fördert wird. Es kann jedoch dahingefteflt Bleiben, ob 

die Entziehung eines folden zufälligen Gewinnes 

unter den dem Gefeße zu Grunde liegenden Begriff des 

dem Bereihtigten zugefügten Schadens falle, und nicht 

vielmehr als Schaden in diefem Sinne nur derjenige 

Dermögensnachtheil zu verftchen fei, welcher dem reiht: 

mäßigen Berleger duch Hemmung feines Abfages 

unmittelbar und mit Nothwendigkeit entſteht. Denn in 

dem gegenwärtigen Falle find nicht Titel und Umfchläge 

der von Robert Kittler erworbenen Gremplare recht⸗ 
mäßiger Ausgabe zufällig verloren gegangen, fondern, 

wie nach Lage der Sache zur Zeit füglich angenommen 

werden kann, abfichilich vernichtet und die Repro— 

duction derfelben zu dem Zwede vorgenommen wor⸗ 
den, um den buchändlerifhen Bertrieb jener 

Eremplare zu befördern Daß dadurdh dem recht: 

mäßigen Verleger ein pofitiver Schaden durch 

Hemmung des Abfabes feiner Exemplare nothwendig 

zugefügt werde, ift ſchon oben dargelegt worden, 

hat auch dem Beranftalter jener Operation nicht wohl 

entgehen können, und es kann daher diefelbe unbedent- 

lich als eine fhadenbringende, unbefugte Ber: 

vielfältigung im Sinne der Beflimmung $ 16 des 

mehrangezogenen Geſetzes betrachtet werden. 
| C. 

Erledigt ih duch das vorftiehend Bemerkte der 

Einwand BI. 72, daß der unveränderte Abdrud 

des Titels Feine unbefugte Bervielfältigung enthalte, fo 
bedarf es zu Widerlegung der weiteren Bemerkung, daß 
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infoweit, als der urfprüngliche Titel verändert wieder: 

gegeben worden fei, eine Vervielfältigung deffelben gar 

nit vorliegen Tönne, nur der Hinweifung auf den 

Inhalt und die Beſchaffenheit der in Frage befangenen 

Abänderungn. Der BI. 71b. geltend gemachte Cha⸗ 

rakter eines literariſchen Erzeugniffes gebührt zweifellos 

nicht denjenigen Bemerfungen, mit welchen auf dem 

Titel eines Werkes deffen Verleger, der Ort und bie 
Zeit des Erſcheinens, fowie die Ausgabe bezeichnet iſt, 

und man kann daher nicht fagen, daß der Veranftalter 

einer Bervielfältigung,, indem er das Original unter 

Beränderung diefer Bezeichnungen abdrudt, jenes nur 

ſelbſtſtändig benuge, mithin fich eines fogenannten Pla⸗ 

gints, nicht eines dem Gefebe vom 22. Februar 1844 

unterliegenden Vergehens fchuldig made. Es fann hier: 

von in dem vorliegenden Falle um fo weniger die Rede 

fein, als die Abficht dabei offenbar nicht dahin gegangen 

ift, vermöge der fraglichen Abänderungen die „Lieder 

eines Schapgräbers” als ein neues, felbfiftändiges Werk, 

fondern nur als zweite Ausgabe des bereits erfchienenen 

gleichnamigen Werkes darzuftellen. Allerdings ift 

nah dem Gutachten BI. 15, wie fihon oben er- 

wähnt, anzunehmen, daß gerade in diefen Ab- 

änderungen das fchadenbringende Moment der 

unbefugten Bervielfältigung beruhe. Allein dies 

Tann Leinen Grund gegen die Anwendung des 

ofterwähnten Gefebes abgeben. Denn wenn daffelbe 

«vergl. S 16) Diejenigen NRechtsverfolgungen in dem 

Auge hat, weldhe eine Durch die unbefugte Berviel- 

fältigung entftandene Ermwerbefhmälerung betreffen, fo 

ff es wider durch den Wortlaut-der Beſtimmung, 

noch durch die Tendenz des Gefehes geboten, 
die Vorſchriften defielben auf den Fall, wo die 
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Bervielfältigung durch völlig unveränderten 

Abdrud des Driginales erfolgt if, zu befhrän- 
fen, jie nicht auch dann anzuwenden, wenn das 

Driginal mit theilweifen, jedoh auf den ſelbſt⸗ 

ſtaͤndigen Charakter des Werkes einflußlofen, Berän- 
derungen wieder abgedrudt worden ifl; im Gegen 

theile erbeifchen Die Worte des Geſetzes die Prüfung 

jedes concreten Falles nad der Richtung, ob eine uns 

befugte Vervielfältigung fowohl an fih, als vermöge 

der befonderen und eigenthümlichen Art.und Weife, in 

welcher fie ausgeführt worden if, eine Schmälerung des 

dem rechtmäßigen Verleger zulommenden Erwerbes ent⸗ 

halte, und die Tendenz des Gefebes, die Rechte an 

fiterarifchen Erzeugniffen in ihrer vermögensrechtlichen 

Beziehung zu ſchützen, ſteht jeder Beſchränkung ber 

vorerwähnten Art entgegen. 

D. 

Db die denunecirte Handlung eine Täufchung des 

Publicums enthalte, und als ſolche durch das allgemeine 

Strafgefeb getroffen werde, Tann auf fih beruhen, da 

ed fih dermalen um die rechtlichen Folgen derſelben 

gegenüber dem Berlagsberechtigten handelt. Unverfenn- 

bar fließt aber die Bejahung diefer Frage nicht aus, 

daß jene Haudlung außer und neben der Zäufhung 

des Publicums auch noh ein vermögensredt: 

lihes Delict gegen den Autor oder deffen 
Rehtsnahfolger involvire, und im diefer Rice 

tung dem zu deren Schuße gegebenen Sperialgefeße 
unterworfen werde. Kann, aber diejelbe unter dieſes 

Geſetz ſubſumirt werden, fo muß es auch um fo be⸗ 

denklicher fallen, den Berlepten nah Bl. 72 b. 

auf bloße Schädenanfprüdhe zu verweilen, je 

fehwieriger es werden dürfte, foldhe aus einem Factum 
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herzuleiten, welches der Anſicht des Infanzbeſcheides zu⸗ 
folge als ein. nach dem vorerwähnten Spetialgeſehe er⸗ 

laubtes zu gelten hätte. 

War die vorige Entſcheidung aus den oben ent- 

widelten Gründen in der Hauptfache zu reformiren, und 
demgemäß auf Einleitung der Unterfuchung wider Des 
nunciaten zu erfennen, ſo mußte folgereht auch das 

auf den Antrag des Denuncianten Bl. 28 b. erlaffene 

Bertriebsverbot aufrecht erhalten werden, da das ' 

dem Berechtigten durch das Gefeh vom 22. Febr. 1844 

$ 8 eingeräumte Befugniß, die Hinwegnahme und Ber: 

nichtung der vorräthigen Exemplare einer widerrechtlichen 

Bervielfältigung zu erlangen, ohne eine die Aus- 

führung beffelben nach dem Austrage der Unterſuchung 

fihernde Maasregel rein illuforifch werden würde. 

Die formelle Berechtigung zu diefer Sicherheitsmaasregel 

dedarf in Hinblick auf die gefepliche Vorſchrift keiner 

weiteren Rechtfertigung. 

Irrthümlich ſucht Denunciat in der erſten Beſchwerde 

die Unſtatthaftigkeit jener Maasregel, und zugleich die 

Incompetenz des hierländiſchen Gerichtes zu der Unter⸗ 

ſuchung Bl. 83 b. Fg. aus der Seiten der Verwaltungs⸗ 

.behörde erfolgten Zurücknahme des früheren Vertriebs⸗ 

verbotes, fowie aus der angeblihen Burüdfen- 

dung der fämmtlichen in feiner Detention befindlich ges 

wefenen Exemplare der.incriminirten Schrift nachzuweiſen. 

Denn A. 
Die Civilbehörde ift befugt, ein Vertriebs: 

und Beräußerungs- Verbot in Bezug auf die Exemplare 

einer unbefuaten Vervielfältigung, über welche ein Rechts⸗ 

freit pder eine Unterfuchung vor ihr anhängig ift, felbft- 

fändig und ohne Rüdficht auf: die vorausgegangenen 

diesfallfigen Entfchließungen der Verwaltungsbehörde 
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zu -erlaffen, welcher Teptern nah Anhängigwerdung 

der Sache vor ben Gerichten eine weitere felbftfländige 

Wirkſamkeit nicht zufteht. (Ausführungsverordnung vom 

22. Sebruar 1844 sub T. No. 7.) 

B. 

Die verfügte proviforifche Sicherheitsmaasregel 
iſt felbftverfländlich eventueller Natur, mithin für den 

Denunciaten unfhädlih, falls er wirklich nicht 

in der Lage fein follte, vderfelben zuwiderhandeln 

zu können, nothwendig aber, fo lange feine Be- 

ztehung auf die bereits erfolgte Entäußerung, wie zur 

Zeit der Fall, unerwiefen if. 

Ganz unabhängig hiervon ift 
C. 

die Competenzfrage. Denunciat, als in Leipzig domt- 
eilirender Staatdangehöriger, hat in Gemäßheit der vor- 

“ angezogenen Ausführungsverordnung sub IV. vor feiner 

daſigen ordentlichen Obrigkeit, beziehentlich der für Hans 

delsſachen beftehenden Gerichtsabtheilung Recht zu Teiden, 

während die etwaige Zufländigfeit derfelben als Forum 
arresti gegen den Beranftalter des Nachdruckes, Robert 

Kittler in Hamburg gegenwärtig nicht in Frage kommt, 
“da die Einleitung der Unterfuchung gegen lebteren von 

der erften Inſtanz verweigert worden tft, und dagegen 

eine fpecielle Beſchwerde nicht vorliegt. 
D. 

Da die rechtliche Beurthetlung der Sache mannig⸗ 
fache Zweifel darbietet, und zu differenten Auffafſungen 

wohl Anlaß geben mögen, ſo hat man die von der erſten 

Inſtanz ſachgemäß ausgeſprochene Koſtencompenſation zu 

beſtätigen, und bei dem reformatoriſchen Inhalte des gegen⸗ 

waͤrtigen Erkenntniſſes auch die Koſten der Appellations⸗ 
inſtanz zu compenſiren gehabt. 



Das Körfendlett und feine Leitung. 

Das Börfenblatt hat feit feiner Entflehung im Jahre 
1834 verfchiedene Phafen durchgemacht, ohne dag man 
fagen Fönnte, es wäre beffer geworden, ich kann fagen, es 
if Schlechter geworden; es if, was man fo fagt, jetzt ohne 

alle Leitung und redigirt fih von felbft oder wird jetzt 

beffer, wie einft die Mannheimer Abendzeitung, vom Zufall 

regiert. Wir haben zwar eine Redaktion, aber weder Leit: 

artikel noch fonft etwas. Des jebigen Redakteurs einzige 

Arbeit fcheint es zu fein, Schreibfehler oder falfch gejchrie- 

bene Namen zu entdeden, wozu wahrlich wenig Geift und 
Verſtand gehört. Bon einer Thätigkeit des Nedakteurs 

merft man jebt nichts. Wie war es fonft anders! | Im 

erfien Jahr redigirte Dr. Bergh, nachdem Dtto Aug. 

Schulz abgetreten war, das Börfenblatt, und diefes lie⸗ 

ferte bis zu feinem Tode, der leider bald eintrat, viele 
Artifel aus der Praxis des Buchhandels, fowie ein recht 

intereffante® Feuilleton ans der Feder des Redakteurs. 
Bei Beginn des 2. Sahrganges übernahm Dr. v. Binzer 

die Nedaltion, die Artikel über praftifchen Buchhandel flelen 
zwar weg, dagegen brachte das Blatt viele fehr interefjante 

Feuilleton s Artifel. Doch auch die Redaktion des Herrn 

v. Binzer währte nicht fange, es erhoben ſich verfäiedene 

Stimmen gegen ihn und er mußte abtreten. Später über- 

nahm de Marle die Medaction, welder fie bis 1848 mit 

Sachkenntniß und Geift leitete. Im dem Jahre der Be 

wegung war das Börfenblatt ein anderes geworden, denn 

es brachte folgendes Gedicht: 
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Freie Preſſe. 

Feften Tons zu feinen Leuten fpricht der Herr ber Druderei: 
»Morgen, wißt ihr, fol e8 Losgeh’n, und zum Schießen braudt man Blei! 
Wohl, wir haben unfre Schriften: — Morgen in die Reih'n getreten! 
Heute Munition gegofien aus metal nen Alyhabeten!« 

»Hier die Formen, bier Die Ziegel! auch die Kohlen facht' ih an! 
Und die Pforten find verrammelt, daß uns Niemand ftören Tann! 
An bie Arbeit denn, ihr Herren! Alle, die ihr fest und preft! 

Heft mir auf die Beine bringen dieſes Freiheitsmanifeft!« 

Spricht's, und wirft die erften Lettern in den Ziegel frifcher Hand. 
Bon ber Hite bald gefehmolzen, brobeln Berl und Diamant; 
Brodeln Eolonel und Corpus; bier Antiqua, dort Fraktur; 
Werfend radikale Blafen, dreift umgehend bie Cenfur. 

Dampfend in die Kugelformen ziſcht die glüh’nde Maffe dann! — 
So bie ganze lange Herbſtnacht fchaffen dieſe zwanzig Mann; 
Athmen rüftig in die Kohlen; ſchüren, fchmelzen Anverbroffen, 
Bis in runde, blanfe Kugeln Schrift und Zeug fie umgegofjen! 

Wohl verpadt in grauen Beuteln liegt der Borrath an ber Erde, 

Fertig, daß er mit ber Frühe brühwarm ausgegeben werbe! 

Eine dreifte Morgenzeitung! Wahrlich, gleich beherzt und kühn 
Sah man feine noch entſchwirren diefer alten Offizin! 

Und ber Meifter fieht es büfter, legt die Rechte auf fein Herz: 
»Daß es alſo mußte Tommen, mir und Vielen macht e8 Schmerz! 
Doch — welch Mittel no ift übrig, und wie Tann e8 anders fein? — 
Nur als Kugel ‚mag bie Type biefer Tage fi befrei'n! 

»Wohl ſoll der Gedanke fiegen — nicht des Stoffes rohe Kraft! 
Doch man band ihn, man zertrat ihn, doc man warf ihn ſchnöd' in Haft: 
Sei e8 venn!- In die Muskete mit dem Ladſtock laßt euch rammen! 
Auch in ſolchem Winkelhaken ſteht als Kämpfer tven beiſammen! 

»Auch aus ihm bis in die Hofburg fliegt und ſchwingt euch, trotzige Schrifter 
Jauchzt ein rauhes Lied der Freiheit, jauchzt und pfeift es hoch in Lüften! 
Schlagt die Knechte, fchlagt die Söldner, fchlagt den allerhöchſten Thoren, 

Der fi Diefe freie Preffe felber auf den Hals beſchworen! 

»Für die rechte freie Preſſe kehrt ihr beim aus diefem Strauß: 
Bald aus Leihen und aus Trümmern graben wir euch wieder aus! 
Gießen euch aus ftumpfen Kugeln wieder um in feharfe Lettern — 
Horch: ein Bochen an ber Hausthür! und Trompeten Hör ich ſchmettern! 

»Jetzt ein Schuß! — Und wieber einer! — Die Signale find’s, Gefellen! 
Hallender Schritt erfüllt die Gaffen, Hufe dröhnen, Hörner gellen! 
Hier bie Kugeln! bier die Büchſen! Raſch Hinab! — Da. find wir ſchon!« 
Und die erfte Salve prafielt! — Das If Revolution! j 

Gerd. Freiligrath. 
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Herrn de Marlé, der wahrſcheinlich durch den Abs 

druck dieſes Gedichtes die Redaktion einbüßte, folgte Rem⸗ 

melmann als Redakteur. In der erſten Zeit redigirte 

Remmelmann nicht ohne Geiſt und Aufmerkſamkeit, aber 

allzubald lenkten pecuniäre Sorgen feine Anfmerkſamkeit 

ob, bis er in Folge feiner Verhaͤltniſſe gezwungen ward, 

Leipgig zu verlaſſen. Es jcheint überhaupt ein gewiſſes 

Odium an dem Börjenblatt zu haften; denn auch Frohe 

berger, der Eryedient des Börfenblattes, troßdem er früher 

fehr folide war, ergab fi} dem Trunke und ward infolvent. 

Mit dem Ausfcheiden Remmelmanns kam die Redaktion in - 

die jebigen Hände und das oben ausgefprochene Urtheil iſt 

ein allgemeines, von mir vielfeitig gehörte. Ich will 
gerne glauben, daB dem Redakteur jebt mehr denn je die 

Hände gebunden find; aber fo fann man doc Teinem Res 

dakteur die Hände fefleln, daß ex eben gar nichts ſelbſt⸗ 

ſtaͤndiges arbeitet. Man if zwar bei allen Amtöblättern 
gewohnt, daß ‚fie inhaltlos find "und zum bloßen Anzeiges 
blatt herabſinken; aber fo inhaltslos, wie jebt das Boͤrſen⸗ 

blatt, if felten ein Blatt. Se weniger Unterflüßung ein 

Redakteur durch Mitarbeiter findet, je mehr muß er felbft- 

ftändige Arbeiten liefern. Bei allen offenen Fragen tritt 

nie der Redakteur mit einem Leitartifel hervor, fondern er 

bringt uns höchftens ein DBerzeichniß falfch gejchriebener 

Namen, und wie leicht kann dem Sortimenter ein falfcher 

Name unterlaufen; es kommt ein größerer Auftrag, der 

Befteller beftelt Bücher, die der Expedirende nicht Tennt, 

befonders alte, die er auch nicht in Katalogen findet, da 
nur wenige Buchhandlungen antiquarifche SKenntniffe und 

Georgis Bücherlericon haben, und noch wenigere benupen 

werden. Es wird alfo der Titel, wie er im Auftrag 

ſteht, abgeſchrieben und an’s Börfenblatt als Geſuch ein- 

gefendet; hat der Beſteller den Namen falfch gefchrieben, 
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fo copirt der Suchende den Ramen auch ſalſch und fu ent⸗ 

ſtehen oft die falſchen Namen. Maubt aber damit eim 

Medaktenr allein genug. getfan zu haben, fü irrt ex fig. 

denn eines Redalteurs Arbeiten follen, wie: oben: angegeben, 

in gang. anderen Arbeiten beflehen. 

Wo eriftirt wohl ein Blatt mit ähnlichen pecmwärew: 

Mitteln, ohne fländige, honorirte Mitarbeiter? Was würde 

wohl die Welt dazu fagen, wenn die Augsb. Allgemeine 

Zeitung ohne Mitarbeiter erfcheinen wollte? Iſt es em. 

Wander, mern ein ſolches Blatt unter Null herabſinkts 
Und nun gar ein Blatt. für Buchhändler, die Träger ber 

Literatur, foll fo gehaltlos erfcheinen, das einzige Oxygen‘ 
des Geſammtbuchhandels foll nichts weiter fein, als ein: 

bloßes Anzeigeblatt; es macht der Andelfigeng des Buche 

haudels wenig. Ehre. Wer ſoll fi aber verantaßt fühlen, 

feine freie Zeit den: Arbeiten: für’& Börfenhlait zw widmen; 

da nur Selten ein Aufſatz, befonders wenn. er die Mänge 
dev Gegenwart beſpricht, Guade findet. vor den. Augen. us 

Seren, 



Eine Antikritik gegen eine Kritik. 

Nachdem die „Baufteine zur Gefchichte des Buchhandels” 

in dem Börfenblatte fehr günftig beſprochen worden waren, 
brachte das Börfenblatt Nr. 133 vom 27. Oktober 1856 

eine Kritif über die Eleine Brojchüre: 

„Stand, Weſen und. Bildung. des Zuchhendtua. 
eine Kritik, die auch kein gutes Haar an dem Verſaſſer 

und der Schrift ließ. Daß perſönliche Animoſität vorlag, 

ergiebt ſich aus der ganzen Faſſung. Da ich dieſelbe wider⸗ 

legen will, jo laſſe ich fie hier abdrucken, da fie wohl Nie- 

mand mehr im. Gebähtnif fein wird; denn Arbeiter in 
Zeitſchriften werden- nur oberflächlich gelefen nnd felten won 

Jemand beachtet. Mit einem Buche iſt es anders: ein Buch 
bleibt in den Händen der Beſitzer und wird immer wieder 

einmal, angefehen und geleſen; eine alte Zeitſchrift lieſ't das 

gegen Niemand wieder, beſonders wenn ihr Gehalt nicht. 

beſſer ift, wie jetzt der Gehalt des Vorſentlattes. 

Die Kritik lautet: 

„Die kleine Schrift zerfällt in die Abſchnitte: Der 

Stand und die Bildung des Buchhändlers. — Das 

Eigenthuͤmliche des Buchhandels vor andern Ständen. — 

Was fol der Buchhändler lernen? — Der Sortiments- 
buchhändler. — Der Berlagsbuhhändter. — Der Bud 
händler als Staatsbürger. — Dis Buchhandler und ſein 
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Berfonal. — Ref. hat nichts Neues darin gefunden und 

das Alte in fo triviafer Form, daß die Schrift fehon 
aus dieſem Grunde beffer ungefchrieben geblieben wäre. 

Zu diefem Urtheil giebt jedoch ihr fonftiger Inhalt, der 

dem Buchhandel nur zur Schande gereihen Tann, in 

noch weit höherem Grade Veranlaffung. Faſt auf jeder 

Seite verräth fie Unreife des Urtheils und eine wider 

liche Tleberhebung und Anmaßlichkeit des Verf. 

Wenn derfelde auf S. 3 den Stand des Bud: 

händlers als fehr ehrenwerth, feinen Beruf als erhaben 

und heilig preift, fo leidet diefes Lob auf den Berfaffer 

nicht die mindefte Anwendung, der ©. 14 geftübt auf 

“ein leeres: „wie allgemein behauptet wurde“ mit frecher 
Hand Familienverhältniffe bloßftellt und eine unferer acht: 

barften Firmen mit Koih bewirft. Dem namenlofen Ber: 

Faller Scheint noch unbekannt zu fein, daß es ein hohes 

Geſetz des Ehrfftenthums ift, nicht afterzureden, und das 
erite Gebot der Ehre perfönliche Angriffe, die zur Steuer 

der Wahrheit fich nicht umgehen laffen, nur mit offener 

Stirn erlaubt. Wer aus dem Hinterhalt der Namen⸗ 

loſigkeit unbewieſeue Behauptungen ausfpriöht, der brand» 
‚markt fich ſelbſt und ſchließt fih von guter Geſellſchaft aus. 

Allerdings paßt. die Lehre, zu welcher der Verfafler 

- &.87 fi bekennt: „Redlich muß man ſchon aus Klug⸗ 
. heit fein, der Kluge wird. feine Ehre einer Lapalie wegen 

nicht aufs Spiel feben und Millionen find im Buch: 

handel durch eine Unredlichkeit nicht überzuſchlucken“ voll- 

Emmen zu diefem Verhalten; dem der Berfafler wird. 
gegen die Logik des Satzes nichts einmwenden -Fönnen, 

daß es na des Verfaſſers Anfiht nur in der Ord⸗ 

nung ift, wenn Jemand feine Ehre nicht mehr zu ſchonen 

nöthig findet, wo es ſich um mehr als Lapalien handelt. 

* Einen Thaler zu RKehlen, trägt dee Verfaſſer Bedenken, 
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- weiß. es unfiug iſt, wo es aber ummine Tonfie Gouldes ſich 

“ Yandelt, da laäßt ſich die verlorne Ehre ſchon verfihmerzen ! 

@iner folchen Denkungsweife läßt ſich auch zu Gute 

halten, was der -Berfaffer auf &. 42 über den. Urſprung 

ner Bibel fagtzs er verſteht es eben nicht beffer. md 

jeine weiteren Auslaffungen: auf S. 44 und B1 über 

religisſe Dinge ſprechen deutlich. Für feine Bomictheit.. 

Nicht minder unverfändig und obexrfiälhlich. ift das, 

was 12:5. 82 fiber die Breßgelebgebung und ihre Hand⸗ 

habung zu Marfte bringt; es if: das. fadeſte und einfäl- 
tigſte Gewäch, was fich denken läßt. . 

WMWit ſeiner ganzen. niedrigen. Auffaffang der That⸗ 

. jagen fieht andy die: Behauptung auf S. 88 in Reber: 

einſtimmung, daß der ſel. Friedrich, Berthez allein feiner 
-Meblühleid, dag Aufblühen feine Etabliſſementa verdaske. 

MDer Berfafler ift ‚Freilich fo wenig. fähig; einen. Geiſt 

wie Perthes zu würdigen, daß «ex billig bei. feinem 

‚Reifen, dent handiwerfömäßigen Betriebe des Buchhandels 

Sitte ſtehen bleiben ſollen. Dieſen fiheint: er zu. Tonnen; 

-fo oft er fih über diefe Gränze hinauswagt, Tann er 

fein: eigentliches Fell nicht länger bededem:i... . 

Nicht ohne Verwunderung warden fehh die. Schäler. 
‚der. biegen ‚Lehranftalt anf ©. 32, „die beiten neu; 

Hudfsmittel zur Kenntniß der Bücher“. leſen, we. ſie 

Namen aufgeführt⸗ ſinden, vom denen fie: moͤglicherweiſe; 

noch nichts: erfahren haben, und dagegen hie ihnen als 
Meißſter gelehrten Süerarhißoriker, Gerxinus,Heianer, 

8 D. Müller und Fr. waSchlegol, pexmiſſen. Anter⸗ 

allen Umſtaͤnden aber zeugt es ferner von mangelhafte: 

Bildung: des Berfoffers zur weruu.e ıglambijt: daß die 

‚Miberaturgefihichte, für: den Vagchhaͤnd ler mit. bew: Eitiſchen 

uſtenntniß der Buͤcher abgethan ſei, und: die: Kufteuer 
Michertuudei ſgang uukenädfichligkuiläßt. = Min: main: 

6 
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Auf S.857 Haben wir mit Entrüſtung eine Firma 

geſchmaͤht gefunden, deren. einftigen gleichnamigen Truͤger 
der unge: deutfche Buchhandel als feinen Berbienteften 

Einen fortehrt. Es iR doppelt niedertvaͤchtig, bie ges 

arhtete Yirma zu: nennen und des Umſtandes zu ſchwei⸗ 

gen, ‘daß: diefelbe. einen zu dem urfprünglidien Träger 
in einen Beziehung ſtehenden Beyer hat, und wenn 
auch nur. ſcheinbar den Namen eines Mannes, der die 

Redlichkeit ſetbſt war, mit einem angeblichen Unrecht in 

Verbindung zu bringen. . 

Ob endlich die Schreibweife der Frembworte „as 

ui, „„Mebamöntatenı, „Makalatur“ als feltfam 
wiederkehrende. Drudfepter oder als. Veweiſe dafuͤr zu 

nehmen finb,".daß der: Berfaſſer den Katechiemus dur 

Wechtſchreibung ebenfo wenig kennt wie gen Katechiemas 
der Kinderlehre, bleibe der Sntſchei dung der Bsfer:Ans 

eimgeſtellt; nen wird es für Viele, fen, daß. min much 

Belichen bald⸗ der“, buld das”. Erumen .fagen: dann, 

wie: aus: wiederholten Velsgfiaiek er ©. 77, Ir und 
"98 hervorgeht," ... ; 

Der Krititee fagt von— vornheren „ef, bat nichts 
Meues barin gefunden und Bas Alse: in- fo trivialoͤt Form, 

daß: ‚die: Schrift. fchon aus dieſem Grunde beſſer unge⸗ 
ſchrieben geblieben mäve: Zu vieſem AUrtheil giebt jedvch 
ihr ſonſtiger Inhalt, der yaı Buchhandel nur. zur Schande 

gereichen Tai „in Ro: ‚höherem: Grade  DBerhnlafing. 

Faſtuauft jeder Seite verrſth ofle Unveife des Urtheils und 
eins widerlicht eberherunug u. Brnatiqteit dei Ge 
fen won! oe. 

DE Recenſant —— es it: ei 

jungen: DRenf ati: zu: Spänithai- haben, der! 'nie in: ſetarin 
Lrbani chwaßl gefihrichen Hat, ad fül: vie erſten Spolen 
verdienen will. Dies nike inet 
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wohl je würdigen fann. Ich forach an dieſer Stelle nicht 

von Perthes Geiſt, fondern von feiner Rechtlichkeit, die .am. 

dieſer Stelle nur in Betracht kam. Zur Zeit als Die Herren in; 

Hamburg Perthes Geld zu feinem. Etabliffement vorſchoſſen; 
war fein Eharakter nichts weniger als entwidet. Damals“ 

wer: er ein junger Mann, wenn auch von Geiſt, doch ohne 

herosrragenden, auffallenden Geiſt, auf defien: Geſtchte eine: 

gewiffe Offenheit und Gradheit ausgebrädt war, und diefe 
waren es eben, welche ihm die Mittel zum Etabliffement ver- 

ſchäfften. Es war damals no die glückliche Zeit in Ham⸗ 

burg, wo man jungen Leuten, die ein rebliches, offenes 

Geſicht hatten, auf.ihr Geſicht hin Geld vorſchoß. Geiſt 

wir‘ ſtets ein Artikel, der in. Sanburg ohne Cours und 
nicht zu begeben il. Dod davon hat: Recenfent Teinen 

Begriff; woher foll. er die Zeiten und die durth fie be⸗ 

dingten Verhaͤltniſſe kennen? 

„Auf Seite 87", fährt Mecenſent fort, „haben wir. 

mit: Enttüfung eine Firma: geſchmäht gefunden, beren- 

einigen gleichnamigen Träger der ganze. deutiche Buch⸗ 
handel. als feiner: DVerdientefien ‚Einer fortehrt. Es iR. 
doppelt niedertraͤchtig, Die geächtete Firma zu nennen und. 

des Vmſtandes zu: vedſchweigen, daß: dieſellſe einen gu dene“ 

usfsrängtihen Träger in feiner Beziehung ſtehenden Bes: 

ſider bat, und’ wenn. auch nur ſcheinbar den Namen eines: 

Munnes, dev: die Rechtlichteit ſelbſt war, mit einem unbe 
lien: Unrecht in: Verbindung : zu: Bringen. u 

Die Stelle aber: lautet :: . 3: 

„Es gub nur ab und zu Baralungen / bie: Arie Oi 

fehltes verfchrieben, wenn man tuchnrinne Sendung 3: bie, 
Aral! conferixh hatte, ober die Saidungen nicht erhalten 
hatten, wenn ſich andy) ein / gienctith gruauer Nachwris Ltferw 
liaßundaß das. Baıt:anı He gekoumen fensmmußter "Wiek: 
Hunbiängen: tal fs up. :'; Su -Iinnsiigehöete: won 
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20 JZahren die Enstinifche Buchhandlungg in Berlin, gu. 

einer Zeit, wo ſie noch nicht im Beſitze von F. Geelhaar 

war. Unredlichkeit führt auch zu nichts; der damalige 

Befißer entleibte ich fpäter, ein. Beweis, daß unredliche 

Manipullationen gewöhnlich ein ſchlechtes Erde herbeiführen.“ 
Hierauf folgt: die. Stelle, dien frähen Recenſent aus 

der. Mitte geriſſen und mir zum Vorwurf gemacht. had: r 
„Redlich muß:iman fchon: aus Klugheit fein.“ -- 

Der Herr Reoenfent:' in feiner. Mugheit weaß gar 
nicht, daß Th. C. Enslin niemals: Enslimſche Buch⸗ 

handſüng firmirter, ſondern Enslinſche Buchhandlung eine 

ganz neue, ihn nichts: angehende Firma war. Eben fo- 

niederträchtig würde es nach des Recenfenten. Meinung fein, 
wer man mittheilte, daß Enslin in Reutlingen nach⸗ 

gedrudt, da. ja auch derfelbe Name mit’.den- Rachdrude- in: 

Verbindung käme und Enslin in Berlin war. befanntlid 
einer der. entſchiedenſten Gegner des Nachdrucks, obgleich er 

„Segar, .histoire® nachgedruckt, was damals in. Preußen 

geſetzlich erlaubt war, da zwiſchen Preußen und. Fraukreich 
noch kein Bertrag abgefchloffen: war: In Ihrer Bornizts 

heit, Herr Recenfent, Haben Sie dies nicht einmal gewußt, : 
oder:Sie haben ſich nur fo geftellt, nm mit Schimpfworten 
um fich werfen zu koͤnnen. ‚Die wenigen übrigen Sätze 
will ich unbeachtet laſſen; da die Antifritil gu groß. werken: 
würde. :Der eingige Grund, warum Sie ſo wüthend- auf 
das Büchelchen, ift’ wahl ber, ;daß-.in. demfelben- die Leitung 
des Börfenblattes mitgenommen: werten. ik. ‚Was werden 
Sieerſt :jebt. fagen; wo wir das vorſanblait in} A jeiner 

jepigen: Nichtigkrit darſtellen. 

Bu: Ihrer Beruhigung ſei Smen Magt, ‚Sie. 2. haben: 
vom. Abſatze +08 Bundes "fahre genütztz in Falge: Ihren 
Schimpfens erde: das. Düchlein yon allen. Seiten varlangt 
und: famenimnänmitle Briefe zu, Ale den: Geiſtuennd den 
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Inhalt des Buches für den ihrigen erklaͤrten, wie bes 
überhaupt die Baufleine ein geifliges Leben im Buchhandel 

anregten. Bon allen Seiten kommen Briefe mit Anfragen, 

Zuſtimmungen, Berbefferungen ꝛt.; die geachteiften Namen 
haben mir Mittheilungen gemacht, um fie zu benuben, wie 
denn auch nur vielfeitige Notizen folche Bůcher entſtehen 

laſſen konnen. 

Ich Hin Ihnen ſehr dankbar; wenn fie dieſes Bändchen 

wiederum ebenfo angreifen, der Abſatz kann nur gewinnen. 

Wenn Ihre Kritiken nützen ſollen, müffen Sie nicht fchimpfen, 
fondern belehren. Wer fchimpft, iR lets im Unrecht ober 
hat den Charakter eines Fiſchweibes, und beides möchten 

Sie doch nicht gern. Es thut mir leid, daß Sie Ihren 

Namen nicht genannt haben, da Sie jedes Namenverfchweigen 

als ehrlos bezeichnen. Mein Name als Verfaſſer fleht 
Ihnen gern zu Dienft, wie er überhaupt auch vielen Buch: 

händlern befannt iſt. Wird man Ihren Eennen, wenn Sie 

ihn nennen, als einen foldhen, der fihon etwas auf dem 

Felde des Buchhandels geleiftet hatt Was Sie im Dienfte 
der Frömmigkeit geleiftet haben, iſt für den Buchhandel 

ohne Werth; denn man kann jehr gut ein fehr frommer Mann 

und doch ein fehr fchlechter Buchhändler fein; denn dumm 

und fromm ift fehr häufig gepaart. Und trotzdem ich nicht 
fromm und" nicht gehorfamer Diener jeder Regierungsmaß- 

regel bin, ftehe ich doch mit vielen Theologen auf dent 

freundfchaftlichften Kuße; ein Tönigl, preuß. Supertntendent 

it mein Freund und Dubbruder; ein anderer Geifllicher 

feiftete für mich Jahre lang eine ſelbſtſchuldige Bürgſchaft 

von 5000 Rihlr., ein Zeichen, daß ich doch nicht fo gott: 

los und niederträchtig fein muß, wie Sie der Welt glauben 

machen möchten. Diefe Herren verſtehen aber die hriftlihe 

Liebe anders, wie Ste. Trotz meiner zuweilen beißenden. 

Feder bin ich doch won Allen, die mich perſönlich Tenmen, 
7 

® 
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gegchtet; ſelbſt von meinen-politifchen. Gegnern, tie: ich ſchon 

vielfach. zu erproben Gelegenheit hatte. Können Sie das 

auch von ſich fagen, troß Ihrer. chriftlichen: Liebe und 

Frömmigkeit? oder ift diefe, wie anzunehmen, nur Tünche, 

wie bei den Gräbern, der Juden, außen gemalt ‚und 

innen: faul? 
Daß ich diefe Antikritik bis jetzt verſchoben, liegt 

darin, daß das Börſenblatt keine Entgegnung aufgenommen 

haben würde; es blieb mir alſo nichts weiter übrig, als 

bis jetzt zu warten. Sie kommt dem huchhändleriſchen 

Publikum gewiß noch zu recht. 

Miscellen. 

- Hemmerde und Klopſtock. 

Der ehemalige reiche Buchhändler und Buchdruder 

Hemmerbe. in Halle, deſſen würdiger Nachfolger der noch 

lebende jeßige Befißer feiner HandInng, Herr Schwetſchke, 

it, war ein fehr geiziger und dabei nichts weniger als 

wiſſenſchaftlich gebildeter Mann. Er zahlte daher auch 

feldft dem berühmten Dichter Klopſtock für feine Meſſiade 

ein fo geringes Honorar, daß der Profeſſor Meier, der 

damals Aeſthetik in Halle als Baumgartens Schüler lehrte, 

und eine trefflihe Kritik der Meffiade gejchrieben hatte, 

laut darüber feine Indignation äußerte und fih auch gegen 

Hemmerde privatim empört darüber erklärte. Hemmerde 

ließ ficheiedoch dadurch nicht im Mindeften rühren. Nach 

einiger Zeit aber kam Klopſtock felbft zu einem Befuh nad 

Halle, und nun ermannte er fi, doch etwas mehr für ihn 

zu tbun. Worin befland dies aber? Hemmerbe ließ ihm 

einen neuen Anzug machen, den Klopfiod aus Gut⸗ 

% 
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müthigfeit nicht ablehnte, und auf! Semmerde’s- inſtanibigſte 

Bitten mußte er darin feine Beſuche bei dem damaligen 

Hallefhen Profefforen machen, zu denen ihn Hemmerde 

führte, indem er gegen alle feine Belannten prablte: „Alles 

was er anhat, Rod, Weſte und Hofen, ift von mir!“ — 
Zu ähnlichen Erzählungen wie diefe, einer völlig wahren 

Geſchichte, findet ch wohl auch in der Leipziger Buch⸗ 

bändlerwelt, wie unferer deutfchen überhaupt, noch mancher 

Stoff. 

Her alte Iron duch ein J nom Tode gerettet, 

Bran, der Gründer der Bran’fchen Buchhandlung in » 

Jena, war früher ſchon Buchhändler in Hamburg und hatte 
dafelbft die Aftenftüde des Cavallos aus dem Spanifchen 

überfeßt, weshalb er in Gefahr ſchwebte, auf Befehl von 
Davouft erfchoffen zu werden. Rur fchleunige Flucht konnte 

ihn retten, und er entkam glücklich nad Leipzig, aber auch 
die dortige Polizei war bereit von der Hamburger aver⸗ 

tirt, auf den Flüchtigen zu vigiliren, ihn fefzunehmen und 
auszuliefern. Der Polizei-Direktor in Leipzig Tannte aber 

den deutfchen Namen Bran nicht und glaubte, die franzöft- 

hen Behörden hätten wohl den Namen, wie gewöhnlich, 

verhunzt. Bran? was iſt das für ein Name; es muß wohl 

Brand heißen! Vielleicht auch wollte er den Flüchtigen 
retten vor dem Untergange, genug, er ließ einen ganz Un; 

ſchuldigen Namens Brand aufgreifen. Bran erhielt früß 

genug Wind und floh über die böhmiſche Gränze, wohin 

vor ihm ſchon jo Mancher gewandert war. Ehe der Miß⸗ 

geiff fih aufflärte, war Bran längft in Prag und gerettet. 
Später würde die Leipziger Polizei den Gründer der Mi: 
nerva und der Miscellen wohl gefannt haben, menn fie 

Ordre gehabt hätte, ihn zu verhaften. 
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Die Ucherproduktion macht alle Jücher wetthlos. 

Ein Leipziger Antiquar Taufte die Bibliothek eines 

Sandgeiftlichen, die fo bedeutend war, daß drei Pferde nur 
mit Mühe die ſchwere Laſt fortbewegten, für 28 Thaler, 

fage achtundzwangig Thaler Preußiſch Courant, wie der bei 
Ernf in Quedlinburg erfchienene „Spiegel der Gegenwart“ 

mittheilt. Wie lange wird’s noch dauern, fo kaufen wir 

De Werke der ausgezeichneiften Schrififteller nicht mehr 

eremplar-, fondern wagenweife. Die Herabſetzungen find 

zu enorm; fo kündigt Kollmann 1200 Bände für 80 Thlr. 

an, uud wicht blos Schund, fondern auch gute Sachen von 

‚Sue und Dumas, und in dem Maaße geht es fort. . Was 

heute neu und wertbvoll, hat in 3 bis 4 Jahren nur 

Makulaturwerth, wenn nicht bald eine Stodung in der 
Veberprobuftion eintritt. Die Verleger entwerthen dadurch 
felbft ihr Eigentum, was ohnehin nicht viel werth iſt; denn 

was. hoben Bücher für Werth, wenn es nicht die wenigen 
Maffifchen Schriftfteller find. Ein Buch auf dem Lager if 
nicht piel mehr als Makulatur werth, ein Buch wird nur 

werthvoll, wenn es gefauft wird. 

Originele Antworten anf SMahnzettel. 

Auf einen Mahnzettel, den eine befannte Handlung 

zurüdfandte, fland flatt jeder fonftigen Antwort das eine 

Bort: „preſſirts?!“ 

* Eine andere Handlung fehrieb unter einen Mahnzettel, 
der freilich nur 1 Silbergroſchen betraf, welcher aber ſchon 
einige Jahre offen ſtand: „Wenn Sie ihn vafch haben und 
Sie das Porto tragen wollen, fo Tonnen Sie den Groſchen 
mit direfter Bor erhalten, fonft warten Sie.” Es find 
num wieder zwei Meſſen vergangen, aber ber Grofchen tft 
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immer noch nicht ‚eingegangen und. da8 Bonto wird wohl 

ad calendas graecas offen ſtehen. 

Bier ungläklidhe Antiguare im Jahre 1856. 

Ein Hamburger Antiquar, Herr Bauer, hat wies 

derum das Weite gefucht, nachdem ex eben erft. fein neu 

zufammengebrachtes Lager an andere Antiguare zu Gelde 
gemacht hatte. Ein anderer, of. Heilbutt, hat feinen 

Tod in der Elbe gefucht. Ein Dritter fallirte. Einem 
Bierten it — durch Liebe — zum — Tobad ein anderes 

Unglück paſſtrt, welches wir nicht erwähnen wollm, da es 

zugleich einen Buchhändler, feinen nahen Berwandten, com⸗ 

promittirt. 

Ein Beiteng zur gewiffenlsfen Schrlingsaunahme, 
(Aus dem Leben) 

Ein feit anderthalb Jahren in einer Sortimentsbuch⸗ 

handlung fehender Lehrling wird von einem Kunden um 
nShafespeare’d Hamlet mit Roten" gefragt. Er eilt fos 

gleih zu dem Gehülfen und fragt, ob er dad Gewüuͤnſchte 
von der benachbarten Muſikalien bandlung holen Iaffen ſoll? 

Eunrisfum. 

Ich erbitte mir ihre diesjährigen Novitäten in zwie⸗ 

facher Anzahl gleichzeitig mit andern Handlungen von jet 

an gütigft zu fenden, und dabei Vertrauen auf gegenfeitigs *) 

Vertrauen zu hegen, und dem gewünſchten Gefchäftsgang 
auf diefer Bafls gütigft anzubahnen. Ergebenft 

Bayreuth, 15. Juni 1849. HM. Spandau. 

*) Kein Drudfehler. Der Seter. 
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AMerkwurdiger Juͤchertitel. 

Bei Löfflund & Sohn in Stuttgart erſchien 1826: 

„Der Schweinehirt oder Anwetfung zur Wartung derfelben. 

(sic) 13 Bogen. 12 g6Gr. 
„Handbüchlein für alle Solgarbeiter, die der Bolitur 

bebürfen.” Zurih 1827. 

Verbeſſerung einer Mittheilung im erften Bändchen. 

Seite 38 des erften Bändchens der „Baufteine” findet 
fih die Bemerfung in dem Artikel „Stunden der Andacht”, 
daß Biſchof Weffenberg in der Schweiz geftorben ſei. Nach 
freundſchaftlicher Mättpeilung von Seiten der Br. Wagner: 
fchen Buchhandlung in Freiburg lebt aber Bifchof Weſſen⸗ 
berg noch in Conſtanz, welches ich mir hier zur Verbeſſerung 
mitzutheilen erlaube. Zugleich ſpreche ich meinen Dank aus, 
daß die Wagner'ſche Buchhandlung die Güte hatte, jene 
Derbefferung mitzutheilen; ein Zeichen, daß ſie das Babel 
hen. mit Anbei geleſen hat. 
eı 
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Jetziger Verdienst beim Ruchhandel. 

Verdienen iſt ein Hanptwort nicht nur für Jeder⸗ 

mann, fondern namentlich auch für den Kaufmann, den 

Buchhändler! Dom Berdienfte foll man leben und fich, 

und oft noch eine ſehr zahlreiche Familie daneben, be- 

Heiden; man fol davon fehr thenre Micthen für 
Wohnungs» und Handinngsräume bezahlen; man muß 

Eommiffionaire in Leipzig und vieleicht noch an mehreren 
anderen Orten vom Berdienfte befolden, theure Emmballage 

für Baquete und Ballen von und nach Leipzig, Berlin a.f.w. 

bezahlen, Commis, Lehrlinge, Markthelfer unterhalten, 
refp. bezahlen, Handlungsutenfilien anfchaffen und unters 
halten, fehr theures Holz befchaffen, theure Echaufenfter — 

weil e8 einmal die Mode jetzt fo erfordert und die Bücher, 

die Abnehmer jebt fuchen müſſen, ſtatt daß es früher ums 

gekehrt war — anlegen; und noch viele Dinge mehr muß 

man vom Derdienfte beftreiten, die alle anzuführen, zu 
weitläufig wäre, und auch Einem nicht gleich Alles eins 
fällt! 

Fragen wir: iſt es möglih, daß der Buchhändler 

alle dieſe Dinge mit feinem jetzigen Verdienſte beſchaffen 

und beſtreiten kann, ſo iſt die Antwort unbedingt: nein, 

nein und abermals nein!!! Es mag allerdings noch 
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einige glüdlih fituirte Sortimentsgefchäfte geben, oder 

vielmehr es giebt dergleihen noch, welche entweder Die 

Zinfen eigenen Vermögens zugufeßen haben, oder die noch 

ein ſolch großes Feld des Abſatzes bebauen, daß fie davon 

gut und behaglich leben Fönnen, ja wohl aud noch etwas 

erübrigen; der größte Theil der Sortimenter aber, ih 
wage es kühn zu behaupten, hat ſchon feit Jahren ein 

feineswegs mehr zu beneidendes Loos: man lebt kümmer⸗ 

lih fort, fiecht vielleiht dahin, und Mander und Viele 

verfchwinden endlich ſpurlos aus dem Geſchäftskreiſe, aus 

dem Buchhändlerverzeichniffe; oder fie werden verfolgt, oft 

gar hart, und müſſen ihr letztes bischen Habe ‚hergeben; 

— aber Bieles bleibt dennoch in den Strazzen der Ber: 

leger für immer hängen, was niemals eingehen wird, was 

endlich geflrichen oder in ein ſchwarzes Buch notirt werden 

muß! — — — 

Es iſt faſt Alles in den letzten Jahren iheurer ge 
worden, nur nicht der Berdienft des Buchhändlers ift ges 
fliegen ; vielmehr ift diefer fchlechter und immer fchlechter 

geworden, theild dadurch, daß die gefleigerten Preiſe an⸗ 

derer, nothwendigerer Lebensbedürfniſſe viele Perfonen 
vom Bücherkaufen zurüdhalten mußten, der Buchhändler 

dadurch aljo einen geringeren Umfaß machte, was gleich ber 

deutend ift mit wenigeremBerdienk haben; anderntheils da⸗ 

duch, daß fo mande, ja viele Berleger heut zu Zage 

ihren Gollegen, den Sortimentern das bischen Verdienſt, 

was fie noch hatten, kaum zu gönnen feheinen! Es if 

traurig, ſehr traurig, aber wahr: man .fucht ung immer 

mehr und mehr den Berdienft zu fhmälerm durch Gewäh⸗ 

rung immer kleinerer Procente am Rabatt, ale ſolche 
früger üblih waren, früher, wo weniger Goncurrenz im 

Buchhandel war, wo die einzelnen Gefchäfte noch mehr 
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Umfag machen fonnten als heute, und. wo noch feine foldh’ 

drüdende und theure Zeiten waren als jebt ſchon feit 

mehreren Zabren! Man follte meinen: es wäre eigentlich 
wohl recht und billig, daß bei den jebigen Zeiten, wo faſt 

Alles theurer geworden if, der Buchhändler-Rabatt 
wieder ein höherer würde, flatt daß er gerade umgelehrt 
ein niedrigerer wird, damit wenigſtens die Sorti— 

mentshbandlungen beſtehen fönnten und nicht immer 

mebr und mehr zu Grunde gehen, wie fchon fo viele in 
den lebten Jahren zu Grunde gegangen find. — — 

Dder glauben denn etwa die guten Herren Verleger, 

melche fo gern mit Ya rabattiren, dadurch, Daß fie etwas 

an Rabatt für fich zu erjparen fuchen, einen wefentlichen, 

reellen Nuten zu haben? Wir glauben es niht! Echen 
Sie fih doch nur Ihre Bücher einmal an, meine Herren, 

und rechnen Sie! Veberwiegt das bei 30, 25 und 20 pCt. 

Rabatt, den Eie jetzt fo gern gewähren, Erfparte mohl 

die Berlufte, die Sie haben durch die vielen untergegangenen 
Handlungen, bei denen Sie gar nichts oder nur fehr wenig 

berausfchlagen und das Leptere durch Aerger, durch ges 

richtliches Berfahren und durch Weitläufigfeiten meift nur 

befommen können? Wäre es denn nicht weit beffer ges 
weſen: Sie hätten das gute alte Drittel Rabatt gewährt?! 

Biele Handlungen hätten dabei wohl beftefen können; Sie 

kätten Ihren vollen Saldo von denfelben erhalten und 

feinen Xerger, fein Progeßverfahren, keine Zeitverfäumniß 

gehabt. Mindeftens würden Eie feinen Echaden haben, 

da die Eriparniffe, welche Sie fiir ſich am Rabatte machen, 
mit den Berluften bei untergehenden Handlungen wohl bas 

faneiren dürften. Und dann auch, meine Herren, bedenken 

Eie; man verwendet fih doch am Liebſten wohl für ſolche 

Artifel, wobei man 1/a verdient, und es giebt noch viele 

· — 
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Handlungen, die vom der alten guten Eitte des Y/s Rabattes 

nicht abgehen, fondern diefen Rabattfaß beibehalten haben 

und noch beibehalten; wir erinnern uns an die ehrenwertben 

Firmen Amelangs Verlag in L., Zanfe in Berlin, Verlags⸗ 

bureau in Altona, Boigt in Weimar, Baſſe in Quebdlins 

burg und mehrere Andere. Den Berlag folder Handlungen 

wird m.un doch zunähft im eigenen Snterefje bevorzugen, 

und dann erſt, wenn es nicht anders mehr geht, Ihre 

Artikel mit 30, 25 oder noch weniger Rabatt vorzeigen 
und empfehlen! — — — 

Wir halten dafür, daß ein Gapitel über „den 

jebigen Verdienſt im Buchhandel” gewiß ein zeitges 

mäßes ift in "einem Werfchen, welches „Banſteine“ zus 

fammentragen will Behufs einer künftigen Geſchichte des 

. Buchhandels. Es ift gewiß nicht unzweckmäßig, und wird 

demjelben wohl lieb fein, wenn unfere fpäteren Nachkommen 

erfahren, wie viel man eigentlich in der Mitte des aufges 

klärten, des ſchreib- und Tefeluftigen 419. SZahrhunderts 

verdienen fonnte und verdient hat, und fie, unfere Nach⸗ 

fommen, werden vielleicht mit Staunen vernehmen, Daß 

Diele von uns faum fo viel verdienen fonnten, um fid 

fatt zu effen, um fi endlich durdzubringen, troß der ans 

geftrengteften Zhätigfeit vom früh bis ſpät; daß viele 

Sortimentsbuchhändfer der Verkauf von Schriften nicht 

mehr ernähren fonnte, fondern fie darben und untergehen 

mußten, gleich wie früher viele Schriftfteller auch gedarbt 

‘haben, denen ein nur fpärlicher Lohn, oder vielleicht auch 
gar nichts, für ihre Geiſtesproduete und Meifterwerle ges 

zahlt worden it! — 

Zum Beweife unferer Behauptung, die wir hiermit 

aufgeftellt haben, „daß nämlich oftmals der Buchhandel den 

DBerbreiter der Literatur heut zu Tage nicht mehr ernähren 
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kann, und daß der Eortimentshandel. jebt ein der müh⸗ 

feligften und am wenigften einbringenden Gefchäfte if, 

wollen wir aber auch noch einige Zhatfachen anführen: 

Zwei Leipziger Ballen, die Echreiber diefes fo eben 
auspacte, enthielten A408 Beiſchlüſſe. Bon diefen waren 

39 foldhe, wo man bei den Artikeln, die fie enthielten, 

weniger als "Ys Rabatt hatte; 2 Paquete enthielten gar 

aur folche Bücher, bei welchen der Rabatt noch unter 25 pCt. 

bemefjen war. Gehen wir auf einige Eperialia ein, fo 

find es oft gerade die gangbarften Artikel vieler 

Verleger, bei denen man jegt einen gegen früber ganz 

unüblichen Rabatt erhält. 

Ganz abgefehen davon, daß man an den Preifen des 

Geſangbuches, welches Herr Deder in B. im Berlage 

hat, fo wie an denen des Porfifhen Geſangbuches 

Hei Zonas in B. nit, wie man zu fagen pflegt, das 
Salz verdient uud daß noch diefe erwähnten zwei Gefangs 

bücher den Buchbindern ganz eben fo geliefert werden, wie 

den Buchhändlern — es find vicdeiht Gründe vorhanden, 

daß diefe gangbaren Gefangbücer fehr billig verkauft 

werden foßlen, obgleich doch immer ein‘ Derdienft für die 

Buchhändler daran wohl möglih wäre —, fo hat z. 8. 

Herr Ling in Tr. auch ein (katholiſches) Gefangbuch 

im Berlage, wovon bei baarer Bezahlung, nicht einmal 

25 pEt. zu verdienen find. 

Hr. Oehmigke's Berlag verkauft die gangbare 
„Berlinifche Handfibel“ nur gegen baar, und mit Ya Ras 

batt und erläßt fie den Buchbindern gerade zu denfelben 

Nettos Breifen und mit denfelben Freiegemplaren (auf 400 

nur 4), wie den Buchhändlern. — Bei Hrn. Stubens 

zaud u. Co. in B. if „Schullefebuh von Wepel« 

erfhienen, welches in vielen Schulen eingeführt wurde; es 



8 

wurde deshalb fofort nur gegen baar abgegeben, e8 wird 

uns mit Ya rvabattirt, aber auf 400 mit einem Male 

entnommene Exemplare erhält man noch eine Ertra=Bers 

gütung von 2 Ciage zwei) Freieremplaren. Hierbei will 

ich gleich nody erwähnen, daß ein Buchbinder mir gejagt 

hat: er und feine Gollegen befämen dies Lefebuch von der 

Berlagshandlung auch mit 25 pCt. Rabatt, und ein Lehrer 

verfiherte mich, daß fein Prediger gedachtes Leſebuch direct 

von der Berlagsbuhhandlung bezogen und dabei 

fhon auf 25 Eremplare A Freieremplare erhalten habe. — 
Ferner: Die Ergänzungen und Erläuterungen der Preuß. 

Rechtsbücher“ bei Aderholz in Br. erhielt man mit Ys 
Rabatt. Acht wird davon eine neue Auflage bei Deder 

ericheinen, welche nur mit 1/4 Rabatt gegeben werden foll. 
Bei Franckh in St. ift eine „Encyelopädie der Künſte 

und Wiffenfchaften erfhienen, die man bisher mit 1/s Ra⸗ 

batt hatte; jegt foll eine neue Auflage davon mit 1/a ers 

fcheinen. Die Herren Adler & D. gaben früher ihre 

„Geographie von Ungemwitter« mit 40 pCt. Rabatt auf 

Rechnung; jebt, nachdem diefelbe gangbar geworden, offes 

riren die Verleger bei der neu erjcheinenden Auflage nur 

30 pCt. — Hr. Nauck in®. hat eine „Weltgeſchichte von 

Wernicke“, die in mehreren Schulen eingeführt it, und 

auf welche man bei der neueften Auflage nicht einmal Ya 
Rabatt befommt. — Herr Müller in B. bat ein fehr 

gangbares, in vielen Schulen eingeführtes „Rechnenbucd von 

Böhme”, welches nur eingebunden zu haben ift, und wos 

von das erfle Heft einen Verkaufspreis von 5 Gr., das 

zweite von 7 Gr. bat, welche Preife fogar auf den 

Büchern aufgedrudt ſtehen, fo daß man nicht einmal 

eine Kleinigkeit mehr fordern kann; gedachte Rechnenbücher 
erhielt man bei der frühern Auflage doch wenigftens mit 
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Ya Rabatt, jebt aber, bei der neuen, wird das Exemplar 

bes Aiten Heftes den Buchhändlern mit 4 Gr., des zweiten 

mit 672 Gr. angefebt. Die Herren Trowitzſch & Eohn 

haben ein „Leiebuch von Baumgart«, das 7Ys Gr. Vers 

fauföpreis hat und 6/4 Gr. aber notirt wird, und eine 

ngibel von Baumgart”, die gebunden 5 Gr. koſtet, aber 
nur £ Gr. netto gebucht wird. Der Selbftverlag ads 

liger Wappen giebt dies Wappenwer? gar nur mit 

162/3 pCt. Rabatt, und was fann man wohl an Paynes 

„Bumilienjournal® verdienen, wovon wöchentlih 1 Nummer 

zum Preije von 4 Gr. mit 30 pCt. Rabatt erjcheint? Das 
Familienjournal ift in Preußen ftempelpfiichtig, muß dess 

balb aud pr, Poſt bezogen werden; es wiegt wegen des 

großen und ſtarken Papiers ſchwer, macht Mühe und bringt 

nichts ein! — 
Herr Brodhaus gicht bei den neuen Auflagen von 

„NRaumer’s Hohenftaufen” und „Dieffenbach's Chirurgie“ 

kein reelles Biertel Rabatt, indem er die Hefte mit 15 Gr. 

41"e Gr. netto notirt; und die Expedition des Erlös 

fers in B. giebt ihr eben anoncirtes Werk auch aus mit 

25 pCt., und geht auch Privatlente durch Circulaire an, 

das Werk unter dieſen Bedingungen zu verbreiten. 

Wir haben in der legten Zeit fchon immer fehr bedauern 

müffen, daß auch zwei Coryphäen unſeres Buchhandels, 

die geachtetiten Collegen: Brodhaus und Bieweg, ihren 
fehönen und neuen Verlag größtentheil$ nur mit Y/a rabats 

tiren; wenn man erwägt, wie fchwer der Verlag des 

Herrn Dieweg *) wegen des Ternigen ſchönen Papiers in’s 

*) Der Traneport einer Jahresrechnung deſſelben ftellte 
ſtch, beiläufig erwähnt, in einem Jahre auf circa 24 Thlr. 
ordinair neben eirca 140 Thlr. für Netto ('ı) Artikel bei 
wir heraus! 
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Gewicht fällt, dadurch alfo ein Bedeutendes mehr an Fracht 

und Epefen koſtet, als leichter wiegende Waare, fo ift der 
Wunſch, refp. die Bitte bei Herrn Vieweg und aud bei 

Herrn Brodhaus gewiß gerechtfertigt: „möchten doch dieſe 

biedern Coryphäen mit gutem Beifpiele vorangeben, und 

das gute alte „Drittel“ überall bei ihrem Verlage und 

im Buchhandel überhaupt wieder herzuftellen fuchen ! 

Eine weitere neue Methode, die für die Eortimenter 

nachtheilig ift, nämlih: ein Bud, 3. B. ein Schulbud, 

Anfangs, bevor es noch geht und zur Einführung gebracht 

ift, mit Ws Rabatt zu geben, dann aber, wenn der Ber: 

leger fiehbt, daß es Anklang findet, und dur die Bemü⸗ 

hungen der Sortimenter geht nnd Abſatz findet, auch eins 

geführt wird, es ihm (dem Verleger) nun auf einmal nit 

mehr möglich ift v/a zu geben, fondern nur fernerhin Wa 
oder noch weniger Rabatt gegeben werden fann, haben wir 

im Borftehenden ſchon mit berührt. 

Es wäre uns ein Leichtes, noch mit leider vielen, 
fehr vielen Beifpielen zu dienen; jedoch mag es vorläuflg 

hierbei bewenden. Beiläufig wollen wir aber auch bier 

nicht unerwähnt laffen, daß auch der Sortiments-Buchhändler 

heutiger Zeit vielfach von feinen Collegen, den Berlegern, 

felbft umgangen wird, indem fich Lebtere nur zu häufig an 

PBrivatperfonen und Behörden wenden, und diefe 
um Bertrieb meift gangbarer Artifel angeben; zu guter 

Lebt, wenn das Feld fhon abgeerntet, wird dann der 

„liebe College“ noch beanfprucht, und. foll diefer dann 

noch das Möglichfte auf dem Stoppelfelde thun. Oder man 

macht es wie eine Buchhandlung in C., die den Sorti⸗ 

mentern vielfahen Schaden zufügt. Diefelbe läßt nämlich 

ihren DBerlag, meiſt pädagogifchen Inhalts, durch ihre 

Boten durch's ganze Land colportiren, und dieſe Boten bes 
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fuchen fo gründlich jeden Lehrer und faft auch jeden Pre⸗ 

diger in Dorf und Etadt, daß der Eortimenter mit dem 

Verlage betreffender Handlung faft gar nichts mehr machen 

fann; ja was noch ſchlimmer ift: die Boten der quäfl. 

Handlung find in den Stand geſetzt, die Berlagsartifel 

berjelben billiger zu verlaufen, als folche der Sortimenter 

angefeßt erhält. — Eine andere Handlung Iäßt wieder 

fämmtlihe Gewerbetreibenden überall durch ihre 

Boten beimfuchen und Beſtellungen bei denfelben auf ihren 
technologifchen Berlag annehmen, und verurfaht dadurch 

auch vielen Sortiments⸗Collegen den empfindlichften Schas 

den. Rechnet man nun noch den Gewerbbetrieb der vielen 

Buchbinder, die auch faft jedes Buch verfaufen, hinzu, 

und daß diefe oft dieſelben Vortheile wie der Buchhändler 

vom DBerleger erhalten; erwägt man, wie viele andere 

Perſonen fonft noch unbefugt in den Buchhandel pfufchen, 

ja daß felbft der Abſatz des fo gangbaren Volkskalen⸗ 

ders theilweis fchon den Buchhändlern entzogen wird, ins 

dem nicht nur faft jeder Buchbinder folche Kalender von 

dem Verleger zugefchidt erhält, fondern daß aud fogar 

Behörden derartige Kalender debitiren, fo ift es gewiß 

nicht zu viel behauptet, wenn wir fagen: der Sortiments: 
buchhandel if heut zu Tage wohl das fchlcchtefte, will 

fagen das fchlechteftrentirende und das mühfeligfte Gejchäft, 

welches es nur geben Tann ! 
Möchten unfere Nachkommen ein beffer rentirendes 

Feld bei Betreibung des Buchhandels haben! — 

Möchten aber unfere Herren Verleger doch recht bald 

und noch zeitig zur Einfiht und Erkenntniß fommen, daß 

das Befchneiden des Nabattes ihnen felbft Leinen wefent- 

lihen Bortheif, viel eher wohl Nachtheil bringt. Möchten 

fie doh im Sinne des Herrn Kaiſer in Berlin und nad 
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defien vor einiger Zeit verfandtem Eirculair handeln und 

gemeinfam wirfen! Bereine, um die Gelder einzuzwingen 

und oft rechtliche Männer bloßzuftellen durch Bezeichnen der 

Namen derjelben in gewiffen Liften mit gewiſſen Zeichen 

(was eigentlich gejeblih wohl unftatthaft if, und weswegen 

man als ein fo Betroffener und Benachtbeiligter wohl Klage 

bei den Behörden würde anftellen fünnen) werden wohl 

gebildet; aber wo es fonft gilt einig zu fein, um Mißs 

bräuche abzuftellen und den völligen Ruin des Sortiments 

zu verhüten, da wollen feine Vereine zu Stande kommen! 
Seder handelt da nach feinem Belieben und wie er gerade 

am meiften verdienen fann! — 

Wir haben im Vorſtehenden Riemanden beleidigen 

‚wollen, und nur die Wahrheit gefprochen, die aber oft 

bitter ſchmeckt: wir wollten nur zeigen, daß die Eortis 

menter immer mehr und mehr untergehen müffen, wenn 

der Rabatt immer mehr und mehr verkürzt wird, und 

wollten mit im eignen Sntereffe aller zu wenig Rabatt 

gebender Kollegen diefelben hiermit aufgefordert haben, 

doch die Lage der Eortimenter, und fomit ihre eigene, 

nicht noch mehr zu verfchlechtern, vielmehr durch unver⸗ 

fürzte Gewährung des alten üblichen Rabattes fie wieder 

zu verbeflern fuchen. 



Der moderne "Antiquarfander, ein Vorfchlag 
jur Aenderung des Buchhandels. 

Die jüngfte Zeit hat unfäglihe Kämpfe gegen diefe 
Schmareperpflanze, den kaufmänniſchen Betrieb des Buch: 

handels hervorgerufen. In allen Bauen Deutfchlande, in 

Bayern, in Berlin, der Rheinprovinz Weftphalen und jelbft 

in Sachſen entbrannte der Kampf, der theil mit großem 

Gluͤck, theils aber ohne Wirkung geführt wurde, und felbft 

Schriften pro und contra hervorrief. Der Borwurf, 

welcher dem modernen Antiquarhandel gemacht wird, daß 

er die Bücher verfchleudere, ift nur zum Theil ein begrüns 

deter, jedenfalls ift aber die Rüdwirkung auf den Sorti⸗ 

mehtshandel eine fehr unangenehme; denn die fonft feften 

Ladenpreife wurden nur imaginär durch dieſen Geſchaͤfts⸗ 

betrieb, da man eben nicht gebrauchte, fondern neue 
Exemplare verkauft. 

Zunächſt müffen wir uns aber Flar machen, wie ent⸗ 

fand diefer moderne. Untiquarhandel und wie fonnte er 

rafch zu der Größe wachfen, welche er erreicht hat. 

Der moderne Antiquarhandel, ganz ein Produkt der 

Neuzeit, konnte erſt erfichen, wie die Verleger Auflagen 

über den Bedarf hinaus zu machen begannen, um, was 

man fo fagte, die Sortimenter damit zu überfchütten, fle 

— — — — — — — — 
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gingen von dem Grundfaße aus, erhält der Sortimenter 

eine große Anzahl Exemplare a Condition, fo flieht er das 

Bud) für. etwas außergemöhnliches an, verfendet es nach allen 

Eeiten und es werden eine große Zahl Exemplare abgefebt. 

Bleibt auch eine größere Anzahl Exemplare liegen, fo if 

e8 Doch noch »ortheilhaft, da bei einer Auflage von 5000 

Exemplaren Eapfoften, diefelben find,, nur Drud wenig 

mehr Foftet und, das Papier in Anſchlag Tommt, dies fi 

aber ausgleiht durch den bedeutend vermehrten Abfab. 

Die Herren müflen fi) aber doch verrechnet haben oder 

ihre Vorräthe wuchſen zu bedeutend an, denn fie fuchten 

fih bald andere Abſatzwege und machten den Antiquaren 

Offerten. Die erften Erfinder und Ausführer diefer Ideen 

waren die Herren in Stuttgart, namentlich Scheible, wels 

her enorme Auflagen machte, nachdem die erftien Werkchen 

- eingefchlagen waren, die folgenden Unternehmungen, die 

weniger ſtark gingen, und wie Hoffmann’d Europa viel- 

bändig und Ddidleibig waren, die Caffe daher über alle 

Maßen anftrengte, veranlaßte Scheible, Rieger und Sattler 

die Untiquare heranzuziehen. Gleich Scheible arbeitete eine 

Zeitlang C. Hoffmann, nur mit bedeutend mehr Glück und 

Cramer (Funkſche Buchhandlung) in Erefeld, welcher, nach⸗ 

dem ihm die billige Ausgabe der Jobſiade eingefchlagen 
war, nur Anfligen von 20,000 Exemplaren, wie er an 

gab, machte, wie dies bei Ulmanus Alkoran gleichfalls ger 

ſchah. Da die füddeutfchen Buchhandlungen ihre Hauptvers 

bindung mit Frankfurt haben, fo ward zunächft eine Reife 

‚ von Etuttgart nah Frankfurt befchloffen und hier ein 

großes Quantum verkauft, wie eben die Meſſe beendet und 

die Nemittenden über alle Maßen ſtark eingetroffen waren. 

Statt Geld waren Remittenden gefommen, Buchdruder 

und Papierhändler wollten aber die Remittenden nicht 
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nehmen, fondern baare Valuta, fo mußte alfo Geld ange: 

haft und auf einen neuen Weg gefonnen werden, die 

Nemittenden bald in Caffe zu verwandeln. Die gewöhn- 

lihen Manipulationen im Buchhandel dauern zu lange und 
bringen zu wenig baar Geld, man mußte alfo große 

Quantitäten auf einmal billig losfchlagen, um baar Geld 

oder Wechfel zu erlangen. Die Antiquare mögen zuerft 

noch ziemlich gute Preife bezahlt, aber auch nur geringere 

Quantitäten genommen haben, man fuchte ſich alfo neue 

Antiquare und es fand fih ein Antiquar, der dies zuerſt im 

Großen ohne Mittel betrieb, dieſer Antiquar war Zonger 

in Cöln. Mittellos, wie er war, kaufte er Alles, was 

ihm angeboten wurde, gegen Wechfel auf 2, 3 oder 6 

Monat, ohne daran zu denken, wie er diefe Wechiel bes 

zahle, alle Zage enthielten die Kolniſchen Zeitungen große 

Anzeigen von ſolchen Partieartikeln und obgleich er wohl 

gut verkaufte, fallirte er doch in ganz kurzer Zeie mehrere 

Male, doch aber ſo, daß er ſein Lager ſtets behielt und 

nur die Gläubiger leer ausgingen. Zuerſt waren den 

Antiquaren nur Offerten gemacht worden, wie aber bie 

Sranffurter einzelne gute Gefchäfte gemacht hatten, wands 

ten fie fih an die Berleger und machte ihnen Dfferten 

wegen Partien größerer gängbarer Werke zu billigen 

Preiien, fie boten ein groß Stück Geld auf einmal, was 

im Buchhandel immer Iodt, wo das Geld ziemlich rar if. 

So fhrieb auch Zonger an mich 48423 um größere Par» 

tieen zu aequiriren, ich hatte eine Aheinreiie vor und 

wollte dann bei ihm vorgehen, wenn ich nah Cöln käme, 

lieg ihn vorläufig ohne Antwort, da mir die Gefchichte 

nicht ganz glatt ſchien; denn Here Zonger bot flatt Geld 

Sola⸗Wechſel und Zongers Ruf war mir derartig befannt, 

daß er fi) daraus wenig mache, ob er feine Wechfel eins 

— — — — — — — — — — 
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föfe oder nicht. In Cöln traf ih Herrn Eramer aus 

Erefeld, mit dem ich ein anderes Gefhäft abzumwideln hatte 

und den ich damals noch für einen wohlhabenden Mann 

hielt, da er jo große Unternehmungen, und wie er felbfl 

aller Welt fagte, glüdlihe Unternehmungen, macht und 

Ettlinger aus Würzburg, beide in Cöln anmefend, um mit 

Tonger zu verhandeln und beide riethen mir fehr zu, Das 

von Zonger proponirte Gefchäft einzugeben und feine Wech⸗ 

fel anzunehmen. Tongers Wechfel feien gut; denn Scheible 

habe auch erft eben ein Geſchäft abgefchloffen für 6000 fl. 

und Cramer felbft babe 5000 Rthlr. Wechfel, ebenfo 

Ettlinger, der fehr bedeutende Geſchäfte mache. Ich ging 

ging am andern Morgen zu Zonger und traf, traß des 

Katholifchen Feiertage, ein reges Gefchäftstreiben und fehon 

etwas kirre gemacht durch die glatten, Worte Gramer's, 

ließ ich mid von Zonger bereden das Gefchäft einzugehen 

und Partieen meines Berlages im Ganzen von 500 Rthlr. 

Netto, zum Theil in Tauſch gegen Uebernahme eines Vers 

Berlagsartifels, zum Theil in Wechſeln abzufchließen, Herr 

Zonger acceptirte ohne weiteres, wie ed aber zum Einlöfen 

kam, wurden die Wechfel proteftirt und Tonger erflärte 

fih infolvent. Wie mir erft fpäter Mar wurde, beorderte 

mich Cramer zu dem Gefchäft in der Hoffnung feine eis 

gene Wechſel dadurch zu verbeffern; denn je mehr Waare, 

je eher Tonnte er feine Wechfel bezahlen. Cramer mußte 
nachher freilich flüchten, da im die Schulden über den 

Kopf wuchſen, und traf ich ihn gerade auf der Reife im 

Boftwagen, wie er feinen Berlag an Belhagen und Hlafing . 

in Bielefeld verkaufen wollte und verkaufte, er hatte ſich 
aber fo did in feinen Mantel eingehüllt, daß ich erft beim 

Ausfteigen in Bielefeld fein Geſicht und ihn erkennen 

fonnte. Man fickt Daraus, daß an dem erſten Erftehen 
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des modernen Antiquariats nit die Antiquare, fondern 

die Berleger Schuld find, und wiederum nur die Berleger, 

bie größere für's große Publikum berechnete Werke in 

Maſſen auflegten und dieſe verfchleuderten. Dan follte 

alſo nicht allein, wie dies Herr Kaifer und Konforten in 

“Berlin vorfchlagen, gegen die Antiquare vorfchreiten, nein, 

auch gegen die Verleger; denn es würde feine Diebe ohne 

Hehler geben, ſowenig wie es Käufer ohne Verkäufer geben 

fann. Der Hauptfrebsfchaden des ganzen Buchhandels Tiegt 

nicht im modernen Antiquariat, fondern in dem maffens 

haften Verlegen, in zu großen Auflagen, der Markt ift zu 

überführt, das Publikum wird überfchüttet mit Novitäten, 

es weiß nicht, was es Faufen foll, nimmt daher lieber gar 

nichts, und fo verwandeln ſich die Novitäten bald in Krebfe, 

die dann wiederum in die Hände der Antiquare, Juden 

und Ehriften wandern. Nach Verlauf des Novitätenjahre 

hört daher bei vielen Büchern der Ladenpreis auf, und 
fleinere Bibliothefen Taufen daher ſchon jebt Fein neues 

Bub mehr, außer in einer Ueberſetzungsbibliothek, abwar⸗ 

tend bis es herabgefeßt ift, da gerade die NRomanensLiteratur 

am meiften entwerthet ifl. Wie denn erft wieder Meidinger, 

Sohn und Co. die mit fo großem Pomp angekündigte 

Romanbibliothef, die nie herabgeſetzt werden follte, bie 

ganze Bibliothek an Antiquare zu Spottpreifen vertrödelten. 

Daß es dahin Fam, war auch die große Auflage Schuld, 

die Herren können die Maffen, die ihnen liegen bleiben, 

nicht bewältigen, und wie man das fonft thut, daß man 
ohne weiteres die Vorraͤthe makulirt, dies gefchieht jet 

nicht, da man durch die Antiquare doch noch oft doppelten 

Makulaturwertb herausbelommt, die Herren vergefien aber 

eins, fie verderben damit den ganzen Büchermarft und gra- 

ben beſonders ihren eigenen Unternehmungen , das Grab, 
2 
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da fih das Bücher Taufende Pubiifum bald die Firmen 

merft, welche nach beenteter Meſſe die Remittenden an die 

YAntiquare verkauft. So fehr wie Herr Kaifer in vielen 

Dingen recht hat, fo unrecht hat er, wenn er den moders 

nen Antiquar allein der Zrödelei befchuldigt, fteht der 

. Berleger nicht auf demfelben Boden, welcher feinen Berlag 

fo & tout prix losſchlägt; der Berleger ift noch größerer 

Trödler; denn das Buch trägt feine Firma und er vernich— 

tet damit den Ruf feiner Firma. Giebt es aber eine große 

Firma, die von folhen Handlungen frei if. Hat nicht 

ſelbſt Cotta den Schiller in einem Bande in feiner Reſt⸗ 

auflage an einen Antiquar in Stanffurt verkauft, liefert 

niht Gotta fortwährend an die Antiquare zu PBartiepreifen, 

verfauft nicht Brodhaus an diefe Antiquare Partien und 

AuflagesNefte, obgleich Brodhaus felbft ein Antiquargefchäft 

‚mit feinem Verlage und Sortimente verbindet und Kataloge 

von dem eingetaufchten fremden Verlage drudt. Verkauft 

nicht Rieger in Stuttgart feinen Haffifchen Verlag, Dymo: 

fritos, ac. fortwährend an Antiquare auf Wechfel zu Baar: 

preifen, ohne der anderen kleineren Verleger zu gedenten, 

die gezwungen find, mit jedem Gefchäfte zu machen, nur 

um Gefchäfte zu machen und fih zu erhalten. Und kann 

man es den Antiquaren wiederum verdenfen, wenn ſie 

große PBartieen gekauft haben, fie jelbige billig anzeigen, 

um fie bald wieder los zu werden, damit fie die eintreffens 

den Wechfel eintöfen Tönnen. Verkaufte doch der alte Earl 

Tauchnitz fchon vor vielen Sahren feine Bibeln an Onden 

in Hamburg fo billig, daß wir vorzogen, die Bibeln von 

Oncken, ſtatt von Tauchnitz zu beziehen. 

Ein anderer Uebelſtand des jeßigen Sortimentögefthäfte 
hat aber den Verlegern die modernen Antiquare Hieb ges 

macht, und zwar der, die Sortimenter unterhalten Fein 
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ſeſtes Lager mehr, fie beftellen nur & Condition und remits 

tiren zur nächſten Deffe jedes Blatt, ſelbſt Feftbeftelltes, 

und was nicht remittirt wird, wird disponirt, fo daß fi 

ein Conto von 12 bis 15 Rthlr. oft auf far nichts redu⸗ 

eirt. Anderes iſt es mit dem Antiquar, er fauft, wenn 

auch gern zu billigeren Preiſen, doch die Exemplare feft und 

der Verleger hat ein Gefchäft gemacht. Die alte gute Sitte 

ein eigenes fees Lager zu unterhalten, ift im Buchhandel 

total verfchwunden, außer den Paar Claffitern findet man 

nichts mehr vorräthig, faſt alles Andere ift Eigenthum des 

Verlegers, felbft eingeführte Schulbücher werden nur A Cons 

dition beitellt und bleibt je ein feftbeftelltes Exemplar ftehen, 

fo ſucht man e8 noch nach Sahren zu remitticen, fo geht 
es felbft mit baar bezogenen Artifeln. 

Der Buchhandel ift in einer Webergangsperiode, was 

ſich daraus entwideln wird, läßt fih heut noch nicht fagen, 

Doch fiheint es mir, als würde das Kaufen mit erhöhetem 

Nabatt gegen baar immer mehr die allgemeine Norm, 

jedem, der baar verlangt, wird man auch & Kondition 

liefern, wogegen man Handlungen, die 20 und 30 Erems 

plare A Condition verlangen, ohne etwas baar oder ſeſt zu 

beziehen, gar nichts liefern wird. Eben fo verlangen eine 

große Anzahl Handlungen Inſerate zu theuren Preiſen 

nur in der Abfiht ihre Firma groß, fehr groß in bie 

Welt fenden zu können, ohne oft auh nur 41 Exemplar 

abzufegen, wogegen der moderne Antiquar die Inferate für 
eigene Rechnung macht, alſo auch nach diefer Seite Hin 

zisfirt. Die beſten Mittel das moderne Antiquariat zu 
vernichten, find alfo von Seiten der Berleger Tleinere Aufs 

fagen, damit nicht mehr Maſſen oft guter Bücher auf ein⸗ 

mal an den Marft gebracht werden müffen, am nur ‘Geld 

anzuſchaffen und von Seiten der Sortimenter ſelbſt fich 
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beffere fefte Lager hinzulegen und für gute, gehende Bücher 

felp einmal wie die Antiquare eine Anzeige zu risfiren. 

Die Zahl der modernen Antignare wird dann von ſelbſt 
geringer werden und vom Schauplabe verfchwinden, ba 

ihnen niemand Teichter als der Sortimenter eine zerflörende 

Goncurrenz machen Tann. Bon felbft werden vom Schau⸗ 

plaß verfchwinden, foldhe, welche große Quantitäten Vers 

lags⸗Reſte kaufen, fie Haben flets fehr bald ihr Geld in 

Papier verwandelt und Lämpfen mit Kummer, Sorgen 

und Roth; denn die gefauften Verlagsrefte liegen wie Blei 
auf dem Boden herum und geht felbft das eine oder das 

andere Buch, fo bleibt doch für gewöhnlich der Gewinn in 

Meften liegen, der ſich höchftens in einzelnen Exemplaren 

verwerthen läßt. Der größte Theil der Käufer von ganzen 

Auflagen⸗Reſten ift bereits untergegangen oder wird noch 

untergehen, und nur diejenigen floriren, welche Heinere Bars 

tieen guter gangbarer Bücher Taufen und mit geringem 

Gewinn wieder in's Publitum bringen. Aus diefem Bilde 

koͤnnen fih die Sortimenter leicht die Lehre ziehen, welde 

Bücher fie in Partieen zu ihrem DBertriebe baar billiger 
einfaufen Tönnen, um den modernen Antiquaren eine genüs 

gende Boncurrenz zu bereiten. Diefer Kampf, in welchem 

der Buchhandel begriffen if, muß durdhgelämpft werden, 

die auf ung laftende ſchwere Zeit wird den Kampf erfchweren 

und erleichtern, wie man will, d. 5. fie wird den Kampf 

rafcher zu Ende führen, und fi den Baarkäufen zuneigen; 
denn je fchlechter gezahlt wird, je weniger werden die Vers 

Ieger Luft haben in Rechnung und à Condition zu verfens 

den. Es it auch eine eigenthümliche Sache, daß Hands 

lungen, die fih alle Novitäten verbitten und felbft nie 

welche wählen, das wenig feftverlangte, welches fie brauchen, 

in Jahresrehnung verlangen. Handlungen, bie fih für 
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Nova nicht verwenden, bedürfen feines Credits oder follten 

Teinen beanfpruchen, fie follten von folchen Handlungen lieber 

nur baar mit erhöhetem Rabatt beftellen; aber großentheilg 

hat dies wohl in der großen Mittellofigfeit feinen Hafen, 

daß dies nicht gefchieht. Nur Handlungen, welche fich 

thätig für Nova verwenden, bedürfen A Conditions-Senduns 

gen und Jahrescredit. Es würde das Gefhäft nah allen 

Seiten hin erleichtern, wenn. alles Zeftverlangte baar beftellt 

und baar geliefert würde mit erhöhetem Rabatt, wogegen 

Nova A Condition und in Rechnung. 
Diefe neue Art den Buchhandel zu betreiben, bitte ich 

Berleger und Eortimenter in Ueberlegung zu ziehen und 
ihre Anſicht öffentlich auszufprechen, vielleicht führt eine im 

Börfenblatt fortgeführte Debatte zu einem Entjchluffe und 

Reſultate, da ich mir allein Fein Urtheil, welches enticheis 

det, erlauben mag. 



Auch ein Heilcag, wie in Leipzig Padkele 
verloren gehen. 

Am, 6. Mai 1856 erhielten wir von einer befannten 

Leipziger Firma einen Beftellzettel gegen baar mit 50 pCt. 
auf 4 Chriftern ver Kaufmann 3 Theile. 

Am folgenden Tage lieferte unfer Commijfionair das 

Buch aus; aber die Einlöfung ward verweigert ohne Ans 
gabe irgend eines Grundes. Im gewöhnlichen faufmännis 

fhen Leben würde man den Kaufmann, welder feine 

Unterfchrift nicht anerfennt oder welcher die Annahme einer 

Beftellung refüfirt, für unfolid oder infolvent halten, im 

Buchhandel ift das anders, hier kommen folche Dinge alle 

Zage vor, weil einmal kein Geld in Leipzig if, ein anders 
mal die Beftellung zu lange ausblieb, wenn nicht in Leipzig 

ausgeliefert, fondern vom Haufe erpedirt wird, und wie die 

vielen Meinen Möglichkeiten fonft heißen mögen. Hier war 

e8 anders, die Firma war eine Leipziger, fie Tonnte fi 

alfo damit nicht ausreden, es fei feine Caſſe da, fle konnte 

nicht den Vorwand benußen, es ſei zu fpät gefommen, da 

in Leipzig am folgenden Tage ausgeliefert wurde. 

Es war bier aber ein anderer Fall eingetreten, daſſelbe 

Buch war einem feiner Committenden pro Novitate gefandt und 

diefe Packete gerade in diefen Tagen, vielleicht an demfelben 
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Tage ausgetragen worden, und das Packet ift, obgleich es 

richtig in Leipzig eingetroffen ift, niemald in die Hände 

des Empfängers gelangt, wie derfelbe mittheit. Wir 

wollen auch nicht behaupten, daß der Zufammenhang ein 

folder ift, aber es drängte fih ung zufällig diefe Vermu⸗ 

tbung auf, wie wir die Nahriht von dem Nichtempfange 

dieſes Padets erhielten und zufällig die von Leinzig zurück⸗ 

gefommene Factur und den Berlangzettel des Commijfionairs in 
die Hand befamen. Wir hatten ung die Factur und den Ders 

langzettel zurüdgelegt und aufgehoben um gelegentlich eins 

mal gegen das Nichtanerfennen feiner Beſtellungen zu Felde 

zu ziehen. Iſt jemand in der Lage momentan ohne Caſſe 

zu fein, fo hört alles Streiten auf, if aber jemand nit 

in. diefer Lage, fo ift e8 eine großartige Unverfchämtheit 

feine eigenen Beftellungen zu refüſiren. Es iſt ganz das⸗ 

felbe, ob jemand einen Wechfel, den er ausftellt, nicht 

einlößt, oder ob er eine Beltellung, die es gemacht hat, 

ohne Grund zurückweiſ't. Inzwiſchen habe ich die Bemers 

Tung gemacht, daß in der lebten Zeit wieder ungewöhnlich 

viele Padete verforen gegangen find und es brachte unbes 

dingt auf die Vermuthung, daß die Packete unterichlagen 

werden müffen, und zwar in Leipzig. Schon zweimal 
wurden ordentlich organifirte Diebesbanden entdedt, die fi 
wie fcheint immer wieder in größerem oder geringerem 

Maße aufs Neue bilden. Wie mir Privaten mehrfach 

mittheilen, find bei den Antiquaren die meiften., beſſeren 

Novitäten ſtets ganz neu zu haben, ich ſelbſt kann darüber 

nichts fagen, da ih Erfahrungen derartig nicht zu machen 

Gelegenheit hatte, da ich feit 18 Jahren nicht in Leipzig 

war. Auf welhe Weiſe können aber die Antiquare anders 

billig zu den Novitäten kommen, als daß fie auf die eine 

oder andere Weiſe in Leipzig entwandt werden, dies if 
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ber einzige Plaß, wo es möglich iſt; denn nur dort cons 

centriren fih tie Packete. 

Oſter⸗Meſſe 1857 und 4858 verloren fih in Leipzig 

ganze Reihen von Nemittendenpadeten, daß fie einges 

troffen find, bemweifen die eingegangenen und conferirtem 

Advife und doch kamen fie nicht dem Adreffaten zu Händen, 

alle Reclamen und Recherchen in Leipzig führen zu nichts, 

der eine Commifjionair bezeugt, daß er das Padet erhals 

ten und ausgefandt Hat, der andere Commiffionair hat 

nichts erhalten feiner Angabe nah. Wie und wo vers 

fhwinden die Padete, Derindur Iöfe mir dies Raͤthſel. 

Wie der erfle große Diebſtahl in Leipzig entdedt wurde, 

enthielt das Börfenblatt Feine Notiz über die Dinge, die 

da vorgegangen waren, und nur erfl, wie das Organ für 

den Buchhandel und andere nicht buchhindlerifche Blätter 

lange Artikel über diefe Diebftähle brachten, entfchloß ſich 

das Börfenblatt zu einer kurzen Notiz, die das Gefchehene 

als fehr gering darftellte, und doc fehlten einzelnen Ver⸗ 

legern Zaufende an Werth wie Juſtus PBerthes, Hoffmann 

und Campe ꝛc. Befoldet man das Perfonal zu fchlecht 

oder was liegt dem zu Grunde, daß in Leipzig fo manche 

Angriffe auf fremdes Eigenthbum gemacht werden, ich bin 

nit im Etande diefe Frage zu beantworten, nur das eine 

iR gewiß, daß felten einmal ein Lager mit dem Inventur 
übereinftimmt, befonders ein Lager mit gangbaren Artikeln, 

an ungangbaren vergreift man fich nicht; denn Makulatur 

hat zu wenig Werth und die Herren in Leipzig willen ſehr 

genau, was abfeßbar, und was nicht. 

Merkwürdig genug iſt es, daß, wenn das Börfenblatt 

alles Mögliche bringt, es nie über etwas berichtet, was 

in Leipzig vorgeht, es müßte denn eine Ghrenbezeugung 

fein, welche den Leipziger Patronen zu Theil wird. 



Der chinefifche Puch- und Steindruck, 
vor und nad der Erfindung der Buchdruckerkunſt in Europa. 

Mir übertragen aus den Comptes rendus nachſtehen⸗ 

den intereffanten Artifel: Nah Klaproth läßt fih die erfte 

Anwendung hölzerner Etereotypplatten in China bis in die 

Mitte des zehnten Sahrhunderts unferer Zeitrechnung ver⸗ 

folgen. Derfelbe bemerkt, daß die Buchdruderfunft, wie 

fie in China beftand, in Europa ſchon 150 Jahre früher, 

als fie daſelbſt entdedt wurde, hätte befannt fein Fönnen, 

wenn die Europäer die perfifchen Hiftorifer verſtanden und 

fludirt hätten, denn das chinefiihe Drudverfahren findet 

fh ganz deutlich ‚auseinandergefeßt im Djemma’a et te- 

warikh des Rachid⸗Eddin, der diefes ungeheure Werk uns 

gefähr um das Jahr Chriſti 810 beendigte. 

Dem fügen wir die Bemerkung zu, daß Europa bie 

Buchdruderfunft 860 Jahre früher hätte kennen lernen kön⸗ 

nen, als e8 der Fall geweſen if, wenn es einige Jahre 

vor Beginn des fechsten Jahrhunderts mit China in Ders 

“bindung gewefen wäre. 3a, hätte es ſchon damals das 

einfache Verfahren, mochte es noch fo unvollfommen fein, 

gefannt, mit wie wenig Koften würden dann die Meifters 

werfe der alten Griechen und Römer vervielfältigt, wie 

viele derfelben, deren Verluſt wir heute als unerfeßlich bes 

Magen, und bewahrt worden fein! 
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Die Kunſt, durch Holzfchnitte Zeichen und Bilder zu 

vervielfältigen, beißt China noch feit weit längerer Zeit, 

als man geglaubt hat. Wir lefen Folgendes in der chines 

fiihen Encyklopädie Ke-tchi-king-youen, Buch XXXIX. 

©. 2: „Am achten Tage des zwölften Monats des dreis 

zehnten Jahres der Regierung Wenti's, Gründers der 

Tynaftie der Eou (im Sahre 593 v. Chr. ©.) wurde 

durch ein Decret befohlen, die gebrauchten Zeichnungen 

und noch nicht herausgegebenen Echriften zu fammeln und 

in Holz zu fchneiden, um fie zu veröffentlichen. Das war, 

fügt das Wert, welches wir citiren, hinzu, der Anfang 

ber Buchdruckerkunſt mit Holzplatten; man fieht, daß ders 

felbe in eine weit frühere Zeit fällt, als in die Fong⸗in⸗ 

wang's oder Fongtao's (welchem man diefe Erfindung um 

das Jahr 932 zufchrieb). 

Diefe Citation findet fih in einer andern chinefifchen 

Enchklopädie, mit dem Titel: Po-tong - pien - län 

Bub XXL S. 10. Nah einer andern Sammlung, 
„Pi-tsong“”, entftand die Buchdruderfunft mit Holz mi 

Anfang der Regierung des Soui's (581—618 n. Chr. 

Geb.); fie verbreitete fi unter den Thang’s (618—90D, 
nahm einen großen Aufſchwung unter den fünf Tleinen 

Dpnaftien (907—960) und gelangte zur hoͤchſten Blüthe 
der Entwideluag unter Dynaftie der Song’s (980— 1278). 

Ein chineſiſcher Gelehrter aus der Mitte des zwölften 

Sahrhunderts, den wir fpäter bei Gelegenheit der beweg⸗ 

lihen Typen erwähnen werden, giebt zwar die Zeit der- 

Erfindung nicht ganz genau an, aber er ſetzt fie mit pofis 
tiver Gewißheit über 400 Jahre vor Fong-inswang hinaus, 
welchem letzteren viele chineſiſche Echriftfieler und nad 
biefen mehrere europäifche Gelehrte die Ehre der Erfindung 
beigelegt haben. Es kann felbf angenommen werden, dag 
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die Kunſt ſchon vor 593 in Anwendung geweſen ſei, weil 

man ſagt, daß der Kaiſer damals "geboten habe, mit 

Holzrlatten zu druden. Wenn es eine ganz neue Kunf 

geweſen wäre,. fo würde man nicht ermangelt haben, den 

Urfprung und den Erfinder derfelben anzugeben. 

Die Erfindung des Druds mit gravirten Eteinplatten 
in China, welche zwifchen der Erfindung der Holzftercotyps 

platten und der der beweglihen Typen aus gebrannter 

Zhonmaffe mitten inne liegt, iſt unferes Wiffens meder 

den franzöfijhen Miſſionären, noch überhaupt den Gelehrten 

Europa’s befannt worden. 

Man begann zuvörderfi, um die Mitte des zweiten 

Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, die alten Texte im 

Stein zu graben, um fie correct zu erhalten, indem fie 
täglih mehr durch Unmwiffenheit und Nachläſſigkeit der 

Kopiften entftellt und verfälicht wurden; doch fcheint man 

damals keineswegs daran gedacht zu haben, ſich diefer ge: 

fhnittenen Platten zur Bervielfältigung und Wiedererzeus 

gung der Urliteratur Chinas zu bedienen. 

Man Tieft in den Annalen der Han’s in der Bios 

graphie der Tſai⸗yong's: Im vierten Zahre der Periode 

Hisping (175 v. Chr. Geb.) überreichte Tſai-vong dem 

Kaifer ein Memorial, in welchem er ihn bat, den Text 

der 6 canoniſchen Bücher durchſehen, corrigiren und 

feßftellen zu laffen. Er ſchrieb denfelben felbft mit Roth 

auf Steintafeln und beauftragte die gefchidteften Künftler 

mit dem Schnitt derfelben. Man ſtellte diefe Tafeln vor 

den Thüren des großen Gollegiums auf und die Edhrifts 

verftändigen jeden Alters konnten täglich ihre gefihriebenen 

Gremplare der ſechs canonijhen Bücher mit den Zafeln 

vergleichen und die vorhandenen Fehler verbeffern. 



— — —— —— — — — —— 

— — — — —— 

28 

Die Schriftzeichen dieſer ausgegrabenen Tafeln waren 

rechts geſchrieben und konnten folglich zur Vervielfältigung 

mittelſt Abdruck nicht benutzt werden, indem dabei die 

chineſiſchen Zeichen umgekehrt zu ſtehen gekommen fein wür⸗ 

den. Die alleinige Beſtimmung der Platten war alſo, 

wie man fieht, die Bewahrung der Reinheit der Texte. 

Unter mehreren fpäteren Tynaftien wurden die Zafeln 

mehreremale erneuert und copirt, bald in einer einzigen 

Schriftart, bald in drei verfchiedenen Arten von Beichen. 

Die Gefchichtsfchreiber berichten uns, daß den Studirenden 

zum Studium der fehs Bücher in jeder Echriftart ein 

Jahr bewilligt wurde; nah Berlauf von drei Zahren 

mußten fie im Stande fein, fle geläufig unter jeder der 

drei Formen leſen und verftehen zu fönnen. 

Erft gegen Ende der Dynaftie der Thang (904) fing 

man an, umgefehrte Zeichen in Stein zu fchneiden, um fie 

dann weiß auf fchwarzem Grund abzudruden. 

Eousyangsfiun fpricht fih in feiner archäologiſchen 

Sammlung „Tsi-kou-lo” folgendermaßen aus: „In Folge 

der Unruhen, weldhe zu Ende der Dynaſtie der Thang 

flattfanden, öffnete Quentostao die kaiſerlichen Gräber und 

bemädhtigte fi der darin niedergelegten Bücher und Mas 

terialin. Er nahm das Gold und die Edelfteine, welche 

die Hüllen (rouleaux) derfelben verzierten und Tieß fie, 

wie fie waren, zurüd. Daher fam es, daß die autogra⸗ 

phifchen Manuferipte der berühmteften Männer der Tynaßie 

der Wei und der Tfin, die von den Kaifern fo forgfältig 

bewahrt wurden, ſich zerftreuten und in unwürdige Hände 

geriethen. . 

Am elften Monat des dritten Jahres der Periode 

Chun⸗hoa (993) befahl der Kaifer Thaistfong durch ein 

Decret, alle Manufcripte diefer Art, welche man hatte aufs 
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kaufen und wieder einſammeln können, in Stein zu ſchnei⸗ 

den und durch den Druck zu erneuern. Man druckte ſie 

mit der Hand, ohne fie mit der Tinte zu beſchmutzen *). 

In der Enchflopädie „Tehi-pou-tso-thäi® (Samms 

fung X.) hat man ein kleines Werk in zwei Büchern neu 

aufgelegt, worin alle antifen Infchriften und Autographen 

berühmter Männer, welche auf diefe Weife (nämlich weiß 

auf ſchwarzem Grunde) feit dem Jahre 4143 n. Chr. Geb. 

gedrudt wurden, auf's Genauefte befchrieben find. **) 

In Bezug auf den Drud nit beweglichen Typen 

(zwiſchen 1041 — 4048 nad Ehr. Geb.) lieſt man im 

„Mong-khi-pi-tan®, Memoiren Thin⸗kono's, welcher im 

Sabre 1056 unferer Zeitrechnung Doctor wurde (Lib. XVIII. 

Fol. 8) Folgendes : 

„Man drudte mit Holzplatten zu einer Zeit, wo bie 

Dynaftie der Thang (gegründet 618) noch nicht glänzte. 

(Anfpielung auf die Anwendung von Holzſtereotypplatten 

unter der vorhergehenden Dynaſtie. Seit Fong-ingsouang) 

angefangen hatte, die 5 Kings, (die canonifchen Bücher) 

zu druden, wurde der Gebrauch allgemein, auf diefelbe 

Weiſe die Geſetzbücher und hiftorifchen Werke zu veröffents 

lichen. 

») Hier Iegte St. Julien der Akademie eine Grabfihrift 
vor, welche derartig mit Stein gedrudt und, was Eleganz und 
Sauberkeit der Formen betrifft, ven fehönften, mit Holzplatten 
gedrudten Editionen nicht nachzufegen war. 

**) Der Verfaſſer will damit fagen, man fet, nachdem ber 
Stein geſchwärzt und das Papier darauf gelegt worden, mit 
der Hand über die Kehrfeite des Blattes hingeftrichen, damit 
der Abdruck überall gleichmäßig vor fich gehe. Heutigen Tages 
‚bedienen fih die Chinefen dazu einer weichen Bürfte und ers 
halten dadurch einen regelmäßigeren Abaug- 
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In der Periode King⸗li (zwiſchen 1041 u. 1048 

n. Chr.) erfand ein Menſch aus dem Volke (ein Schmidt 

— daffelbe Werk Lib. XIX. Fol. 14), Namens Piching 

ein anderes Verfahren, mit Blatten zu druden, die Ho-pan 

oder beweglihe (aus Typen geformte) Platten genannt 

wurden; (diefe Bezeichnung ift noch heute üblih, wenn 

von den Platten der Paiferlihen Buchdruckerei in Pecking 

im Palaſte Wnu⸗ing⸗tin die Rede ift). Folgendes ift die 

Befchreibung davon: 

Er nahm einen Teig aus feiner Mebriger Erde, bils 

dete daraus regelmäßige Plättchen von der Dide der Münze 

(genannt Zfin) und grub darein die (am öfterſten gebraudps 

ten) Schriftzeichen. 

Für jedes Zeichen machte er ein Siegel (Type); dann 

brannte er diefe Siegel (Typen) am Feuer, um fie zu härten. 

Borerft legte er auf einen Ziih eine Eijenplatte, Die 

er mit einem (ſehr fehmelzbaren) Kitt aus Harz, Wachs 

und Kalk überzog. 

Wenn er druden wollte, nahm er einen eifernen 

Rahmen (der inwendig und zwar in perpendifulärer Rich⸗ 

tung durch Drähte von demfelben Metall abgetheilt war — 

man weiß, daß das Chinefifhe von oben nad 

unten geſchriebn wird), brachte ihn auf die Eifens 

platte und feßte die Typen, eine dicht neben die andere, 
eng hinein. Jeder (mit derartig zufammengeftellten Typen) 

gefüllte Rahmen bildete eine Platte. 

Er nahm diefe Platte und brachte fie ans Feuer, 

um den Kitt ein wenig zu fchmelzen; dann drüdte eine 

ſehr ebene Holzplatte Coaffelbe, was wir das Klopfholz 

nennen) fiharf auf das Ganze, fo dag die Typen (indem 

fe in den. Kitt eindrangen) ebenmäßig und glatflädkig 

wurden wie ein Muͤhlſtein. 
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Wenn es fih nur um zwei oder drei Eremplare eines 

Werkes gehandelt hätte, würde freilich diefe Methode weder 

bequem noch förderfam gewefen fein, wenn man aber zehn, 

Bundert, taufend Abzüge haben wollte, ging der Drud 

mit außerordentliher Schnelligfeit vor fih. Gewöhnlid 

bediente man fih zweier Gijenplatten (und zweier Rahmen 

oder Formen) während man mit einer derfelben druckte, 

wurde die andere fchon ausgefüllt. Wenn die Erfte gedrudt 

hatte, wurde fie dann fogleich durch die zweite erfeßt. So 

ließ man fie abwechfeln und der Drud jedes *) Blattes 

geihah in einem Augenblid. 

Für jedes Zeichen hatte man immer mehrere gleiche 

Typen und wohl an zwanzig Abklatfhungen (zwanzig wie⸗ 

derholte Typen) der am öfterfien vorkommenden Zeichen, 

um die Worte zufammenfegen zu fönnen, welche vielleicht 

mehreremale auf derfelben Platte vorfamen. Wenn man 

dieſe Doubletten nicht gebrauchte, bewahrte man fie in 

Papier eingewidelt auf. 

Die Zeichen waren in technifcher Ordnung claffificirt 

und alle gleichartigen Raute lagen in befonderen Berhälts 

niffen zufammen. Wenn fich anfällig ein felten vorfommens 

des Zeichen fand, das man vorher nicht zubereitet hatte, 

fo grub man es alsbald, brannte e8 an einem Strohfeuer 

und konnte fi feiner fofort bedienen. 

Der Grund, welcher den Erfinder beftimmte, Teine 

gewöhnlichen Holztypen zu nehmen, lag fowohl in der bald 

) Die Ehinefen druden nur zwei Seiten auf einmal auf 
nur einer Seite des Papiere, das fie zudem Ende zuvor in ber 
Mitte umbreshen. Die weiße zwifchen den Seiten befinpliche 
Hälfte trägt gewöhnlich den Titel des Werkes, Nummer und 
Adfchnitt des Buchs und die Seitenzahl. - 
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dichten, bald pordfen Befchaffenheit des Holzes, als auch 

darin, daß die einmal ins Wafler getauchten Typen ungleich 

geworden und überdies mit dem Kitt fo feſt zufammens 

geklebt fein würden, daß man fie nicht hätte losmachen 

“ Tönnen, um fie zu einem neuen Safe zu verwenden. 

Es war alfo viel beffer, ſich der Typen aus gebrannter 
Thonmaſſe zu bedienen. Wenn man den Abzug einer ‘Blatte 
beendigt hatte, erhigte man fie wieder, fo daß der Kitt 

fhmelzen und man mit der Hand die fih von felbft löſen⸗ 
den Zypen herausftreichen konnte, welche auch nicht das 

geringfte Anhängfel von dem Sitte oder fonft einer Unreis 

nigfeit behielten. 

Als Pirhing farb, haben feine Freunde feine Typen 

geerbt nnd fie forgfältig aufgehoben. 

Man fleht aus diefer lebten Bemerkung, daß der Ers 

finder der beweglichen Typen in China Anfangs wenigfteng 

feine Nachahmer fand und man fortfuhr, wie vorher mit 

Holzplatten zu druden. 

Diefes fehr natürliche Wiederergreifen des alten Buchs 

drudverfahrens hatte feinen Grund ficher nicht in der Uns 

vollfommenheit der Methode Pi⸗chings, fondern in der 

chineſiſchen Sprache, welche fein Alphabet aus verfchiedenen 

Heinen Buchftaben, aus denen man alle Arten von Büchern 

zufammenfeßen kann, bejaß, fondern bei welcher der Buchs 

druder gendthigt war, mehreremale fo viele Typen, als 

verfchiedene Worte waren, zu fchneiden, und (nah der 

Eintheilung der Laute in 106 Glaffen) auch 406 befondere 
Verhältniffe zu haben, deren jedes eine ungeheure Menge 

mehrmals wiederholter Typen enthielt, deren Ausfuchung, 

Zufammenfeßung und Bertheilung nah dem Abdrud großen 

Beitverluft mit fig bringen mußte. Es war alfo' leichter 
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und förderfamer, den Zert, welchen man druden wollte, 

zu fchreiben, dann auf eine Holzplatte zu leimen und mit 

dem Grabftichel die weißen Partien herauszuarbeiten. Seit 

jener Zeit bis gegenwärtig haben die chinefifchen Buchdruder 
fortgefahren, hauptfählich mit Holzplatten oder Tupfernen, 

en relief gegrabenen Stereotyptafeln zu druden. Nur 

unter der Regierung des Kaifers Khang-hi, welcher 16623 

den Thron beftieg, ließen europäifche Miffionäre, welche bei 

diefem Monarchen viel galten, 250,000 bewegliche fupferne 

Typen fchneiden, mit welchen eine Sammlung älterer und 

neuerer chinefifcher WWerfe umter dem Zitel „Kou-kin-thou- 

chou® gedrudt wurde, die 6000 Bände in Octav *) ums 

faßte, wovon die fönigl. Bibliothet in Paris mehrere bes 

deutende Abſchnitte beſitzt (Geſchichte der Muſik, in ſechs 

Büchern; Geſchichte der chineſiſchen Sprache und der Schrift⸗ 

zeichen in verſchiedenen Jahrhunderten, in 80 Büchern; 

und Geſchichte der fremden, den Chineſen bekannten Voͤlker, 

in 75 Büchern). Die Ausgabe kann ſich an Nettigkeit der 

Formen und Schönheit des Drucks den beſten in Europa 
veröffentlichten Werfen an die Seite ftellen. 

Es giebt einen Taiferlihen Palaſt zu Peding, ein 

Gebäude Namens Wousingstien, wo man feit 1776 jedes 

Jahr eine große Menge Bücher mit beweglichen Typen 

druckt, weldhe man, wie in Europa, mittelft gegrabener 

Etempel und Matrizen herfellt. 

*) Einige Jahre fpäter war man fo unfinnig, dieſe 250,000 
Kupferzeichen einfchmelzen zu laſſen. Diefe bevauerlicde That: 
ſache erfehen wir aus der Vorrede eined Heinen Buches über 
die Landwirthſchaft, welche fpäter auf dieſelbe Weife in der, 
tppographifchen Anftaft des Faiferl. Palaftes, deffen wir bereits 
gebarht, gedruckt wurde, 

3 
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Die koönigl. Bibliothek in Paris befigt mehrere Aus⸗ 

gaben von bewundernswerther Feinheit und Schönheit, welche 

den Stempel jener Druderei tragen, deren bewegliche Typen 
von Kaifer den eleganten Namen Tsiu-tchin, d. 5. „ges 

fammelte Perlen” erhalten haben. 

Der offizielle Bericht, welcher einer diefer Editionen 

vorgedrudt ift, erwähnt eine fehr intereffante Thatfache, die, 

wenn man darüber nachdächte, in Europa zu wichtigen 

Refultaten führen könnte. Unfere Stahiftempel und Kupfers 

matrizen find ſehr Foftjpielig und leiden leicht dur Oxy⸗ 
dation. Die Chinefen find dieſem Uebelftande zuvorges 

fommen, indem fie ihre Stempel in fehr hartes und 

feines Holz fchneiden (wovon jede Type ungefähr 3 bie 

40 Centimes koſtet) und fich derfelben. bedienen, um 

Matrigen in eine Art von Porzellanthonmaffe zu ſchla⸗ 

gen, welche im Ofen gebrannt wird, in die man die 

zum Druden gebräuchlichen Zeihen aus einer Mifchung 

von Blei und Zint, bisweilen auh aus Silber gießt. 

Es handelte fih nur darum, zu erfahren, wie man 
damit zu Stande kommt, derartige Matrizen, wie es 

in der Kunſtſprache heißt, zu juftıren. Man darf wohl 
annehmen, daß die Juſtirung Ddiefer Matrizen in China 

nichts zu wünfchen übrig läßt, denn die chinefiichen typos 

graphifchen Leitungen diefer Art, welde ung zu Geficht 

gefommen find, z. B. die Feine Ausgabe des Chou- 

king-thou oder des Buches der Flüffe mit einem Coms . 

mentar, müſſen felbft die fchwierigften und competenteften 

Nichter befriedigen. 

Zum Schluffe diefes Artikel verdient noch bemerkt 

zu werden, aus weldhen Gründen der Kaiſer Khien⸗long 

4776 die Buchdruderei mit beweglichen Typen im Pas 

lafe Wousingstien einrichten ließ. Es haste diefer er⸗ 
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feuchtete Monarh 1773 ein Decret ansgefertigt, daß 
auf Staatskoſten 10,413 der bedeutendften Werke der 

hinefiichen Literatur in Holz gejchnitten und gedrudt 

werden follten. Ein Mitglied des Minifteriums der 

Finanzen, Namens SKinsfien, der die ungeheure Zahl 

der dazu nöthigen Holzplatten und die mit dem Echnitt 

derfelben verbuntenen unbercchenbaren Koſten in Er⸗ 

wägung zog, ſchlug dem Kaifer vor, das Syſtem der 

beweglichen Typen anzunehmen, und legte ihm Modelle 
derfelben auf 16 Platten mit allen nothwendigen Ans 

weifungen zum Gebraudy derfelben, mit Holzftempeln zum 

Anfertigen der Matrizen, dem Guß und der Zufammen- 
fegung vor. 

Der Kaifer genehmigte den Vorfchlag durch ein be: 

fonderes Deeret, und befahl den Drud nah dem Plane 

Kinstien’s auszuführen. Der kritiſche Katalog der 
10,412 Werke, welcher auf Taiferlichen Befehl veröffent- 

licht wurde, bildete 120Bände in Octav. Diefes Foftbare 

Merk befindet fih in der königlichen Bibliothek in Paris, 

und haben wir demfelben die vorhergehenden Einzelnheiten 

entlehnt. 

In jüngfter Bergangenheit hat die Buchdruderkunft 

mit bemweglihen Typen (pai-steu oder zufammengefebte 

Zeichen) in China bedeutende Fortfchritte gemacht und 
wird man möglicherweife mit der Zeit den Gebrauch der 
alten Holzplatten ganz aufgeben. Paris befißt mehrere 

große, nach dem neuen Verfahren gedrudte chinefiſche 
- Werte, 3. B. eine Abhandlung über die Kriegskunſt 
Wou-thsien-heou-pien), in 24 Bänden; ein techni⸗ 

[ches Wörterbuh der Etädtenamen (Litai-ti-li- yan- 

pien), 146 Bände in Quartz; eine geographifche Bes 

fhreibung des Erdbals, nad andern chinefiſchen, orien⸗ 
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taliſchen und europäifhen Schriftfielleen (Hai-kone- 

ichu-tchi), 20 Bände in Quart sc. Diefe Ausgaben 

find allerdings nicht fo rein und fchön wie die unter 

der kaiſerlichen Preffe bervorgegangenen, allein fie find 

ſehr fauber und viel correcter als die durch Holzplatten 

erzeugten, indem die Verfaſſer oder Herausgeber jebt, 

wie bei uns gebräuhlih, Probebogen erhalten, um fo 

lange verbefjern zu Lönnen, bis der Zert frei von typo⸗ 
graphiſchen Fehlern if. 



Eine KBuchhändler:IMefle zu Hanau. 

Der Verfall der Frankfurter Meſſen veranlaßte zu⸗ 

nächſt, daß feit 1749, kein: Meßkatalog mehr erfchienen 

war und daß, da die Frankfurter Handlungen insgefammt 

den füddeutfchen Nachdruck vertrieben und hegten, die nord» 

deutichen Buchhändler, veranlaßt durch die Beftrebungen von 

Philipp Erasmus Reich in Leipzig den Entſchluß faßten, 

die Frankfurter Meffen gar nicht mehr zu befuchen, fons 

dern nur noch die Leipziger Meffen. Das Zahr 1764 

war das verhängnißvolle, wo die norddeutfchen Verleger 

den Entihluß faßten, die Frankfurter Meffen nicht mehr 

zu befuhen. Die Frankfurter Herren fahen fi) daher ger 

nöthigt, nach Leipzig zur Mefle zu fommen, da man aber 

in Leipzig fehr flreng gegen alle Nachbrüde war, fo waren 

die bekannten Nachdrucker-Firmen wie Göbhard in Bamberg, 

Barrentrapp in Franffurt a. M., Trattner in Wien 

mancherlei Moleften, wie Hausjuchungen, Verſchluß ihrer 

Gewölbe ꝛc. ausgefeßt. Um diefen Unannehmlichfeiten zu 

entgehen, wollte man den Meßverkehr wiederum von Leipzig 

wegziehen oder mindeftens theilen. Man beabfichtigte dem 

proteftantifchen Leipzig eine Tatholifche Meffe gegenüber zu 

Rellen und unterbandelte mit dem geiftlihen Churfürften 

von Mainz eine Meffe in Erfurt abzuhalten, doch mäffen 
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ih wohl diefe Unterbandlungen zerjchlagen haben; denn 

aus der Erfurter Meſſe ward nichts, eben fo wenig wie 

in den 30 Jahren, wo man ten Commifionshandel von 

Leipzig wegziehen und eine Meſſe in Braunfchweig abhalten 

wollte, da die fähfiihe Regierung Verbote und onfiscas 

tionen auf Berbote folgen lief. Da fih die Verhandlun⸗ 

gen wegen Erfurt zerfchlugen, fann Varrentrapp auf einen 

anderen Ort, da er Franffurt a. M. als den Sitz der 

Faiferlihen Bücher-Commiſſion nit wählen fonnte; denn 

diefe hätte gegen die überhbandnehmenden Nahdrüde ein 

ſchreiten müflen, fobald die Nahdrüde Bücher betrafen, 

welche ein kaiſerliches Lönigliches Privilegium hatten. Man 

fam denn auf Hanau, da der Landgraf von Hanau, um 

feine Stadt zu heben, alle möglichen Facilitäten anbot, bes 

fonders folle Alles verkauft werden fönnen, gleichviel, ob 

Original oder Rahdrud, der Punft gerade, worauf e8 den 

füddeutfchen Nachdruckern und ihren Genoſſen ankam. 

Am 21. Oktober 1774 wurde von Varrentrapp in 

Frankfurt ein Gircular erlaffen, welches den Beginn der 

Hanauer Meffe auf Ente Zuni 1775 feftichte und auch 

das Erfceinen tes Meßkatalogs für den Hanauer neuen 

Büdher-Umfhlag anfündigte. Die Motive diefes Cirs 

culairs für die neue Meife hießen „wider Ordnung in den 

feit mehr denn 20 Jahren in Berfall gefommenen Buchs 

handel zu bringen. Reich in Leipzig antwortete auf diefes 

Gireulair durch ein neues vom 31. December 1774: 

„Ich werde täglih von auswärtigen Herren Buch⸗ 

bändlern um meine Meynung wegen des unter dem 21. 

October erfchienenen Hanauiſchen Lirculars Echreibens bes 

fragt, und um Zeit und Mühe zu erfparen, bin ich ges 

nöthiget, Ihnen durch gegenwärtigen Weg zu antworten.“ 
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„Das Project, in Hanau einen Bücherumfchlag zu 

errichten, ift nicht neu; vor mehr als 30 Jahren kam es 

ſchon in Meberlegung. inige unruhige Köpfe waren mit 

der Kaiferlihen Bücher: Commiffion unzufrieden, und fie 

glaubten durch dieſes Mittel nun’ allen weltlichen Gefegen 

zu entgehen. Spt wird es wieder von dergleichen Leuten 

bervorgefucht, die gern ärndten möchten, wo fie nicht ge⸗ 

fäet haben; die, unzufrieden, weil man ihnen ihren uner= 

daubten Handel nicht überall geftatten wollte, noch geftatten 

wird, immer fihreyen, daß fie für andere arbeiten müffen, 

ohne zu bedenken, daß der Fabrikant eben fo gut für den 

Kaufmann, als diefer für jenen arbeitet; die Nachdrücke 

befördern, ohne zu überlegen, daß nun ein foldyer durch 

den Nachdruck für die Handlung getödteter Artikel ihrer 

eigenen Rußung entgeht; die überhaupt nicht bedenken, daß, 

wann auch eine allgemeine Plünderung möglih wäre, fe 

Dadurch weder glüclicher, noch ihre eigenen. Berlagsartifel 

dadurch gangbarer würden gemacht werden. Das Weſent⸗ 

liche des Buchhandels hängt von dem Sibe der Gelehr⸗ 

ſamkeit, der Künfte und Wiffenfchaften ab; die Handlung 

aber überhaupt, und fo auch der Buchhandel insbefondere, 
gründet fi) auf die gegenfeitigen Bebürfniffe, und gefchiehet 

entweder durch Tauſch oder mit Geld. Nichts iſt natürs 

licher, als daß ein Buchhändler, deffen Handlung des bes 

nachbarten feine weit überwiegt, oder der an feinem Wohns 

plaß wenig Abſatz hat, dieſes leßtere zu Vergütung feines 

Veberfchuffes fordern muß, und nichts ift daher auch uns 

billiger, als diefe Folge der gegenfeitigen Bedürfniffe, zum 

Gegenftand der Betrügerey, des Unterfchleifs, der Verfol⸗ 

gung und der offenbarften Ungerechtigfeiten zu machen. 

Wer die allgemeine Sette der Handlung zerreißen; wer das 

natürlihe Recht "untergraben; wer nur eigene Habſucht 
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durch Gewaltthaätigkeiten befriedigen will, der verdienet 

ebenfofehr Beratung als Etrafe. Es ift daher auch nicht 

zu glauben, daß der Durchl. Erb: Prinz von Heſſen⸗Caffel 

zu einer fo widerrechtlichen Sache, al® der vierte Artikel 

des Hanauifchen Projects if, die Hand bieten dürften, 

fobald fie von der Sache gehörig unterrichtet ſeyn werden. 

Daß ein Landesherr die Aufnahme feiner Ränder zu bes 

fördern, und feinen Unterthanen Bortheile zu‘ verfchaffen 

ſuchet, iſt Löblih, welche Vortheile, welchen Eegen aber 

Tönnte fih Hanau durch Begünftigung offenbarer Ungerechs 

tigfeiten verfprechen, und welcher ehrliche Mann unter ung, 

meine Herren, könnte einem Plane mit gutem Gewiffen 

beytreten, der auf das Verderben feines Bruders abzwecket? 

Doch der Mann der fih an die Spitze der Mißvergnügten 

geſtellet hat, iſt zu befannt, als daß viele feiner Fahne 

folgen follten, und in der That wäre es ein großes Uns 

glück für die Welt, wann ihr Schickſal von den Leidens 

ſchaften einzelner Menfchen abhienge! Zur Ausführung ihrer 

Abfichten gehöret mehr als böfer Wille, und ich habe das 

Vertrauen zu Gott und den Obrigfeiten, daß fie fih ihre 

echte nicht werden nehmen laffen; auch jene werden zus 

let einfehen lernen, daß wer recht thut, niemand fcheuen 

darf, und daß es weit befier fen, ein ehrlicher Mann, als 

ein Betrüger zu feyn. Ich weiß zwar wohl, daß viele 

unter uns über diefen Punkt hinwegſehen werden; dieſe 

Herren find gewohnt nach dem Schatten zu ſchnappen, fie 

beurtheilen die Handlung nie nach ihrer natürlichen Grund⸗ 

lage, und fuchen daher ihre Bedürfniffe an dem unrechten 

Orte und fehr oft durch finftere Wege. Diefen Leuten 
wird es ein biendender Vortheil fcheinen, nun in Hanau 
da8 zu holen, was fie vorher in entfernteren Gegenden 

ſuchen mußten, aber werden fie es da finden? Schwerlich 
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werben die Brandendburgifhen und Sächſiſchen Buchhändler 

and mit ihnen viele andere, welche ihre Bedürfniffe weit 

näher und viel fiherer zu finden wiffen, den Umſchlag bes 

fuchen, und fih den willführlichen Gefeßen einiger Buch⸗ 

händler unterwerfen, deren Hände flets nad fremdem Gut 

ausgeftredt find; wann fie das aber nicht thun, werden 

jene nun nicht gendthiget ſeyn, fih durch doppelte Unkoſten 

das zu verfchaffen, was fie zur Treibung ihres Gewerbes 

'nöthig haben möchten? Ja, werden fie entrüftet ſchreyen, 

wir wollen alle gangbare Artifel nachdruden, und uns 

dadurch einen eigenen Weg bahnen ꝛc. in vortreflicher 

Borfaß, der aber nicht fo leicht auszuführen ſeyn dürfte. 

Geſfetzt aber, er wäre es, würden fie fih nicht bald in 

eben der DBerlegenheit befinden, über die fie nun ohne 

Grund Hagen? Wird der, deffen Handlung das Leberges 

gewicht hat, nicht ebenfalls am Ende für feinen Ueberfhuß 

Geld verlangen? Wird ihnen auch die Freyheit in Hanau 
"immer gefallen, die ihr Eigentyum dem Nachdrucker Preiß 
giebt? Werden hieraus mit der Zeit nicht taufend Unbes 

quemlichfeiten für fie felbft entfliehen? Gewiß, dieß haben 

Diefe Herren nicht überlegt, oder überlegen wollen. Vers 

muthlich ift ihnen ebenfo wenig beygefallen, daß wann die 

vorzüglichen Buchhandlungen aus Norden in Franffurth 

am Mayn ein GeneralsWaarenlager errichten, und hierzu 

einen vernünftigen GCommiffionaie beflimmen wollten, fie 

fih ohnftreitig des Schutzes Ihro Kaiferl. Majeſtät und 

eines Hochw. Rathes zu erfreuen haben würden, und daß 

diefes &tabliffement die Hanauer Abfichten ziemlich vereiteln 

dürfte; daß ein folder Plan aber leicht ins Werk zu rich⸗ 

ten fcy, daran ift eben fo wenig zu zweifeln, als ihnen 

die Folgen davon gleichgültig feyn werden.“ 

Aber außer den norddeutſchen Buchhändlern hatte auch 
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die kaiſerliche Bücher⸗Commiſſion in Frankfurt ein Intereſſe 

daran, daß die Meile in Hanau nicht zu Stande komme; 

denn ihr entgingen dadurh die Sporteln, die fie nur 

während der Frankfurter Meſſe erheben fonnte. Der Dom: 

dechant von Echeeben, welcher als kaiſerlicher Bücher⸗ 

Commiffarius fungirte, ward durch diefen Schritt der 

Sranffurter Herren gleihfald aus dem Schlafe gerüttelt 

und wandte fih mit folgendem Schreiben an Reih in 

Reipzig, um den Frankfurter Buchhandel wieder zu beleben: 

„Hoch&bdelgebohrner! 
Der gegenmertige verwirrte Zuſtand des Sanferl. 

Bücher: Commifjariats gehet Mir fehr zu Herken, nad 
meinem erlebten alter folte ich billig fehr gleichgultig feyn, 

wie die lage der Sachen nah meinem Zodte fich befinden 

möge. ‘Genug ift mir, daß ih mich allemahl beftrebet, 

daB ein jeder bey feinem hergebrachten Recht erhalten 

werde. gegenwertig ift der Zeitpundt erfchienen, wie ein 

jeder nach frembten Guth fich fehne, und ſich einen Schein: 

grund ermwerbe, fih mit anderen Nachtheil zu bereichern 

fuhe. Der ſchöne Borgang von Hanau leget darzu den 

offenen weg an die Hand. Die Frankfurter, die nicht 

wiffen, was ihnen Nüßlih oder fchädlich ift, helfen dieſen 

plan ausführen und der dafige Dictator Barrentrap gibt 

darzu den wohlflingenden Zon. Größere, welche diefe böfe 

abfichten vereitelen folten, finden feine Zeit darzu zu biethen, 

und ih Hab Urfah zu zweifelen, ob dieſem firom der 

ungerechtigfeit noch vorzubeugen ſeye. 

Mir ift vor einiger Zeit ein Meines Blatt zu geficht 

gefommen, welches mich glauben machet, dag Ew. HochEdl. 

davon der Berfaffer feyn, und aus weldem dero edle und 

redlihe gedenfungsarth Mar bervorleichte. Sollte ich mich 

darin nicht irren, fo folte ich billig ferner glauben, daß 
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diefelbe, und dero gute Freund allein im fland feyn die 

bösartige abjihten zu bezwingen, wan diefelhe mit ein und 

anderen Matador fich entidliffen wurden von neuem ein 

bauptswaarenlager nad) Frankfurt zu etabliren, um dadurd 

denen anderen einen zaum anzulegen, frembte Götter zu 

verehren. Zu diefem Entzwed käme es hauptfächlich dar: 

auf an, Einen der fache erfahrnen ehrlih und würdigen 

GSenerals&ommiffarium ausfindig zu machen. Solte diefer 

Vorſchlag, um andere in ihrem blinden Vorhaben zu bes 

zwingen, anfändig ſeyn, fo wüfte ich in wahrheit keinen 

befieren und tauchlicheren Mann darzu vorzufchlagen, alß 

den ehemaligen Bücher Commiſſariats Actuarium Koch. 

Ras ic zu diefem heilfamen Entzweck nüßliches beytragen 
fann, will ih von gangen Kerpen willig beytragen, der 

in erwartung einer beliebigen Rückantwort mit vieler 

Hochſchätzung beharre 

Ew. Hochedelgb. 

Wormß, d. 6. Merz 1775. 

Ergebenſter 

Frhr. v. Scheben, Weihbiſchof.“ 

Herr v. Scheeben ließ nun, da ſich Reich ihm zu⸗ 

ſtimmig erklärt hatte, die Frankfurter Buchhändler während 

der Faſtenmeſſe 1775 auf den Roͤmer citiren und verbot 

ihnen die neuetablirte Mefle in Hanau zu befuchen, doch 

erflärten ihm die Herren ganz frei, daß fie fich nicht abhalten 

Saffen würden, und Barrentrapp ging fogar noch weiter, er 

würde für die Folge nur die Hanauer Meffe beziehen, 

feine Ddiesmalige Leipziger Reife fei die letzte, er werde 

dort fein Lager verpaden und dies nach Hanau überfiedeln. 

Was blieb da Herrn v. Echeeben übrig, er mußte fehweigen, 

da er nicht in der Gewalt hatte, feinen Befehlen Nachdruck 
zu geben und der Hanauer Meßkatalog erfchien unter dem 
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Titel: „Sanauer neuer BühersUmfhlag.“ Erſtes 
Sabre DMCCLXXV, worinnen die von Ihre Hochfürſtl. 

Durchlaucht gnädigft verlicehene Freiheiten, ein Vorbericht 
und die vollländige Anzeige, von denen Büchern neuerlich 

zum Borfchein gefommen oder annoch fünftig zu erwarten 

find. Hanau und Franffurt a M. 8 6 Bogen, dem 

Ende Zuni die Hanauer Mefle folgte, die aber, da fie 

ſehr ſchwach befucht war, die einzige war, obgleih der 

Erbprinzg Barrentrapp bei Ueberreihung des Meßkatalogs 

fehr freundfih empfing und allen möglichen Vorſchub zu 

feiften verfprah, ja ein eigenes großes Gebäude mit 60 

Läden und Logis aufführen laffen wollte. 
Das Gefhäft und eine Meffe läßt fih aber nicht 

fünflih an einen Ort verpflanzen, eben fo wie die Meffen 

in Naumburg, Lüneburg u. ſ. w. Lebensfähigfeit Haben, 

ebenfowenig war der Meßverfehr von Leipzig jet wieder 

wegzuziehen, und ebenfowenig fonnte Hanau erflarfen. 

Der lebte Vorſchlag die Meffen von Leipzig nad Brauns 
ſchweig oder Weimar zu verlegen, ging von der Cotta’s 

fhen Buchhandlung aus, und obgleich die Firma in’s 

Gewicht fällt, blieb der Vorſchlag doch ohne Refultat, da 

es nicht leicht if, einen ſolchen Plan durchzuführen, es 

gehört eine Energie dazu, wie fie nur wenigen eigen ift, 

und dann müffen auch die Zeitverhältniffe einer folchen 

Nenerung Bahn machen, es muß etwas in der Luft fein, 

was die ganze Atmofphäre derartig durchweht, daß fie ſich 

Allen aufdrängt und mittheilt, wie ja auch politifche Re⸗ 

volutionen nur dann gelingen, wenn die ganze Luft mit 

dem Revolutionsftoff gefchwängert if. 



Deutfche Autoren über deuffche Kuchhändker. 

Es ift eine fonnenklare, höchſt einfache Wahrheit, daß 
das Bölfchen der Autoren das erſte fchaffende Princip in 

der Buchhändlerwelt, der geiftige Grundftein zu unferer 

Börfe, der Vater unferer Unternehmungen if, allein es 

it auch eben fo richtig, daß fie uns mit Mißtrauen, Neid, 

Heuchelei, Haß und ähnlichen Ausftrömungen ihres poetis 

fhen Gemüths, theils hinter der Larve, theils unverſteckt 

betrachten. | 

Man weit ein Manufeript zurüd, weil die pecuniären 

Kräfte von der Preſſe bis Zubilate ſchon erſchöpft worden, 

allein der Schriftfteller wird raifonniren: „der unmiffende 

Krämer weiß „den Werth, den Gehalt meines Werkes 

„nicht zu ſchätzen, Deutſchland läßt feine beften Dichter 

„verhungern 20." 

Iſt man fo ſchwach, das Manufeript nit glei 

abzulehnen, fondern nach erfolgter Durchficht zurüdzugeben, . 

fe wird natürlih das Urtheil des Autors noch. etwas 

fhärfer. Entſchließt man ſich zur Uebernahme, ſo rüdt 
wohl der Autor mit einer Forderung von 2—4 Louisd'ors 

p. Bogen,. bei 500 Auflage, 25 Zreiegemplaren, 24 Zeis 

Ien auf die Seite und Zigirung des Ladenpreifes von höch⸗ 

ſtens 1 Gr. p. Bogen heraus; man verfihert, fo nicht 
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contrahiren zu koͤnnen, handelt bin und her, bis die Eini⸗ 

gung erfolgt und der Drud beginnt. Da fleigt denn im 

Kopfe_ des Schriftftellers eine ganze Armee von Args 

wohn auf: 

„Der Buchhändler hat mein Prachtwerk um ein 

nLumpengeld, der Geizhals mäftet fih mit den Früchten 

„meines Schweißes; (nad) Abgabe des Manuferipte) er 

„wird Taufende über die contrahirte Auflage heimlich 

„abziehen laſſen; du fteht ein umgefehrte® n, wie uns 

„correct drudt er; ich befomme zu felten Aushängebogen, 

„gewiß ift das Werk längft verfandt, und der Echändliche 

„verfchweigt ed, um das Lumpenhonorar länger im Kaften 

„zu fehen; (während des Drudes) „ich brauche noch außer 

„Meinen Sreieremplaren 20 Eremplare zum DBerfchenfen 

„und diefe SKrämerfeele will mir etwas dafür anrechnen; 

ner ſchlägt mir einen Pump von erbärmlihen 25 Thlrn. 
„ab und doch wird wenigſtens in 4 Wochen eine zweite 

„Auflage meines Buches nöthig, wodurd diefer Menſch 

„wie mit einer erften Hypothek gefichert iſt; er fuhr heute 

„an mir vorüber, und ich, mit deffen Geiftesfapitalien er 
„diefe glänzende Caroſſe hält (denn jedenfalls if es feine 

„eigene Equipage) und womit er diefe didbäucigen Pferde 

nfüttert, ih muß zu Buße gehn; (nach der Verfendung) 

„der Croͤſus ftreicht jebt die Summen ein, die ihm mein 

„Fleiß gebracht; er kommt nicht einmal mir zu danken und 

ndie unfehlbar nöthige zweite Auflage, die er aber wahr⸗ 

haft anftändiger honoriren fol, zu beſprechen; (mährend 

nder Mefle (er fprach von vielen Remittenden und zeigte 

„mir die Inventur feines Vorraths, — o, diefer fchlaue 

„Betrüger hat nur meinetwegen einen falfchen Lagers 

„beftand aufſchreiben Iaffen, denn ich will wetten, daß mein 
„Werk längſt fehlt, — ja, in den erften 4 Wochen mußte 



47 
— —t 

„es vergriffen fein, wenn der Unwiſſende den Vertrieb ge⸗ 

„börig beeilt und mit dem Annoneiren nicht gefpart hätte! 
„(nach der Meſſe). Abfcheuliche Vampire, „die unfer Herzs 

„blut faugen, ihr lügt von Berluften und fabelt, nur 50 

„Exemplare abgefeßt zu haben, während ich ſelbſt 45 

„Stüd gebrauht habe (oft)!!! „— —“ 

Gewöhnlich werden folhe Ausbrüche nur laut, wenn 

die gelehrten Leute unter ſich find, doch zu poetifchen Sei- 

tenbieben auf den Buchhändler verführt fie der innere 

Drang defto öfterer, und das Poffterlichfte dabei ift, daß 

wir felbft mit unferm Gelde folhe Ausfäle druden 

lafjen und Honorar dafür bezahlen. 

Karl Gutzkow 3. B. fagt im Dichterthee bei 

Nero *): „die Verleger hören nichts lieber, als wenn fi 

„die Dichter mit dem Nuhme begnügen, und wollte man 

„ihnen einmal eine goldne Säule feben, fie würde fehr 

„Mein gerathen, wenn man fie aus dem Honorar ſchmölze, 

„weiches die Poefie von ihnen bezogen hat; fie würde un: 

ngefähr einem Pfeifenftiele gleichen ꝛc.“ 

A. Lewald fpricht in feinen Aquarellen, Seite 271: 

„Wer ein fehr gutes Buch gefchrieben hat, aber nicht 

„alljährlich mit fünf neuen im Meßcatalog erfcheint, kann 

„fih darauf gefaßt machen, bei einem reichen, verblüfften, 

„diden Sortimentshändler nad Nennung feines Namens 

nein: Habe nicht die Ehre! zu vernehmen; Glück genug, 

„wenn der durch ihm erf reich gewordene Kleinhaͤndler 
„dabei die Müpe ein wenig rückt!“ 

Der deutjhe Dr. Kremfier fagt Bag. 91 in feinen 

Weltanfihten: „Schlummernder Gemeingeift, Gefühllofigfelt 

„für Baterland nnd Menfchengtüd, merkantilifcher Specu⸗ 

*) Der übrigens die Poeten auch ſcharf geißelt. 

nn um > — 
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„lationstrieb, Sucht nad Glanz und Weltfreuden, Eiferfudgt 

„und Selbfigenügfamfeit fegen den deutfchen Buchhandel im. 

„manchem Laden zum gemeinften Handwerk herab.“ 

Wurde doch fogar in einer füddeutfhen Kammer 

fürzlich referirt, daß der Staat uns weit höhere Procente 

als felbft einem Apothefer geſtatte. Sie ſetzen nämlidh, 

erzählt der Staatsmann, ihre Gefammtauslage durch Die 

Bahl der Exemplare getheilt als Grundpreis eines Exem⸗ 

plars fett und beftimmen das Dreifache diefes Grundpreifes 

als Ladenpreis. Sf der Verlagshändler zugleih Sorti⸗ 

mentshändler, fo bezieht er diefen Aufichlag von 200 

Procent; bei den an andere Buchhandlungen abgefebten 

Exemplaren bat der Berleger freilih nur 1400 Procent zu 

genießen 22. (Daß die Auflage rein abgefept wird, pers 

flieht fih dabei von ſelbſt.) 

Glasbrenner ſchleudert in der Mitternachtszeitung . 

(Februar 1835) das Anathema gegen die Berleger von 

Zangbeing einzelnen Werfen, die gegen Echeible fih wegen 

der Herausgabe der fämmtlichen Werke firäubten. Er will 

die Namen der Herrn Buchhändler veröffentlichen, die von 

der armen Wittwe eines Dichters Geld nehmen (mas gewiß 

Keiner thun wird, wenn man vollends überlegt, daB es 

Amelang, Cotta, Dyk find), an dem fie Taufende vers 

dient haben. Du mein lieber Gott! ruft er aus, darf 

man denn fein Herz haben, wenn man Gefchäftsmann 
(Buchhändler) if! Scheible giebt ihr 2500 Thlr. — und 
von diefer Kleinigkeit wollt ihr der Wittwe eines deuts 

ſchen Dichters, der euch die Kaften gefüllt, noch Abzüge 
machen? ac. 

Adolph Müllner Hat bei dem achten Bande feiner 

dramatifchen Werke, gleich eine fehr bezeichnende Titels 

vignette gewählt: zwei Verleger ziehen aus Müllner’s Kopfe, 
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unter den fie derb und tüdhtig Feuer gemacdt haben, 

23,000 Thlr. auf den Deftillirfolben. 

Man leſe ferner in diefem Werfhen nur S. 32, 

ebenfo auf S. 194, wo er fagt: „Man trifft häufig auf 

„Buchhändler, welche ein Manuſcript, das ihnen zu einem bes 

„ftimmten Berlagsgebrauche überlaffen worden, wie ein Stüd 

„Vieh betrachten, welches fie auf dem Markt vom Bauer ges 

„kauft.“ Er hält jpäter nicht Eigennuß, fondern Mangel an 

Berftand, für die Quelle ſolcher widerfinnigen Anfichten, obs 

gleich jeder Fuchs der Rechte jo Etwas einfähe x. 

Auf S. 120 meint er, daß wir als Priefter der 

Göttin von Sais die Falten des Heiligen Schleierd um 

unfer Gefiht am dichteften legen, und daß von uns das 

aufrichtige Bekenntniß eines Königsmords weit leichter zu 
erlangen wäre, ala eine treue Angabe unferes Gewinnes; 

und fo geht e8 an vielen Orten fort. 

A. v. Kotzebue eifert gegen uns in feinem literari- 

chen Wochenblatte auch nicht etwa in fanfter oder poetifcher 
Weiſe. 

Schlimmer noch donnert Ernſt Moriz Arndt gegen 

unſern Stand los: „Wenn man einen Buchhändler, äußert 

er, „in der Mitte durchſchneidet, fo hat man zwei voll⸗ 

„kommene Juden.“ 

Auch Nemnich ſagt in früherer Zeit bei feiner Reife, 

daß unfer Gefhäft nicht fo weit gefunfen wäre, wenn nicht 

eine oder einige Generationen hindurh die Buchhändler 

Ihlaffe, in Schlummer verfunfene, unthätige und größten 

Theils unwiffende Menfchen wären ꝛc. 

Am erbittertften Spricht fih aber Dr. J. Burmeifter- 

Lyſer aus, weldher in feinem bei Dtto Wigand erfchienenen 

Rübezahl fagt; „Ein Buchhändler ift ein Ungeheuer, das 

„des Tigers Züde, des Molfes Gier, der Schlange Gift, 
4 
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„des Fuchſes Lift und der Katze betrügerifche Falfchheit in 

„fich vereint; dabei verführt er mit den Dichtern erbar- 

„mungslos, wie der Rabe mit feinen Jungen, läßt fie 

„darben, während er fi mäftet — kurz, geht ein wahrer 

„Dichter zu Grunde, fo ift Niemand anders als der 

„Derleger daran Schuld. — Did, mein Johannes, wür: 

„den fie vollends verderben, nicht nur, daß fie di 

„prellen würden von wegen des Honorars; file würden, 

„fobald du einigen Ruf erlangt, deine beften Arbeiten, die 

„du in glühender Begeifterung empfangen — zurüdweifen, 

„und dir dagegen aufgeben, in ihrem Intereſſe Bücher 

„zu fchreiben, woran deine Seele nicht gedacht, z. E. flatt 

„deines großen, herrlichen „Satan,“ müßteft du alberne 

„Kinderbücher, ftatt deiner jungfräulichen „Berenice,“ frivofe 

„Novellen fchreiben. — O Gott! am Ende müßte du gar 

für ein Pfennig: Magazin oder ein ConfufiondsLezicon 
„Beiträge liefern. — Alles des Geldes wegen!" 

Jedenfalls gehören ſolche Urtheile über uns auch zur 

Buhhändlerskiteratur. 



Schwimmende Buchhandlung. 

Ein amerifanifcher Reifender erzählt. „Indem Baſſin 

des Erie-Kanals bei Albany in Nordamerika fah ih auf 

einem Ganalfıhiffe. eine ſchwimmende Buchhandlung 

feit 2 Jahren durch einen Herrn Wilcop auf dem Erie- 

Kanal etablirt, mit der er einige Mal des Jahres die 

Reiſe hin und zurüd macht und ſich recht gut dabei flehen 

fol, Er war eben von einer folchen Reife zurüdgefommen, 

um fein Magazin wieder zu erneuern. ‘Die meiften Bücher, 

die er in den in der Gegend des Kanals liegenden Ort: 

fchaften verkauft, find Flaffifche, medicinifche, Romane und 

Volksbücher. Sch freute mich Über den Unternehmungsgeijt 

dieſes Mannes, der früher ein bemittelter Kaufmann in 

Albany geweſen, durch einen Banquerott ruinirt worden 

war, und nun durch diefe glüdlihe Epekulation ſich 

und feine Familie, die mit ihm fein Schiff bewohnt, er- 
nährt.“ | 

Da in Deutfchland auf feftem Grund und Boden 

faum ein Etabliffement mehr möglih ift, wie wäre es, 

wenn die jungen Herren, die fich etabliren wollen, gleich- 

falls eine bewegliche, flotte Buchhandlung errichteten. Wir 

Deutfiche find ja fo für alles Neue, befonders, wenn es 

genial in’s Leben tritt, Und welche großartige Firma 
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fönnten die Herren annehmen, da wäre Schuberth und 

Comp. in Leipzig, Hamburg und Newyork nichts dagegen! 
Die Herren, die fehr Fonfervativ am Alten hängen, 

würden erft recht ihre Freude erleben, denn der Bud; 

handel Tehrte zu feinen Urzuftänden zurüd. Im Anfange 

des Buchhandels bezogen die Buchführer die Märkte von 

Stadt zu Stadt und erft fpater wurden fie ftabil an einem 

Orte. Rynmann in Augsburg und Gottfried Hittopp in 

Göln, Leonhard und Lucas Alantjee in Wien, fo wie alle 

ihre Zeitgenofien reiften von Markt zu Markt, um ihre 

Erzeugniffe zu vertreiben. Die fliegenden Buchhändter, 

die das Jahr 1848 erzeugte, find in den 10 Jahren feit 

ihrer Geburt durch das Minifterium Manteuffel rein alle 

geworden, eine neue Art Buchhändler könnte daher nicht 

Schaden. Einer Concefjion würden fie nicht bedürfen, freis 

lich würde ihnen aber leicht ein Artikel zu Wafler werden, 

wenn er über Bord fiele. Gedichte zu verlegen würde den 

Herren aber nicht rathſam fein, denn es könnte ihnen dann 

leicht paffiren, daß fie zu viel Wafler bekämen und Schiff 

mit Mann und Maus verfänte. 

Wir fehen hieraus, daß in Amerifa der Buchhandel 

noch in den Urzuftänden und Ueberfüllung an Etabliffements 

noch nicht eingetreten ift. 



Herr Spiß in Cöſn! 

— — 

Dieſer Name und dieſe Figur ſpukt ſeit etwa 40 
Jahren im Buchhandel herum, ſeit welcher Zeit er auf 

originelle Weiſe ſich zu ernähren fucht. Immer taucht dieſe 

Figur wieder auf, einmal in Göln, dann in Deu, dann 

in Düffeldorf, unter diefem und jenem Namen, immer aber 

mit einem Schwindel in petto. Wer das Unglüd hatte dem 

Manne etwas zu creditiven, Tonnte ficher fein, nie wieder ein 

Wort von ihm, nie wieder ein Lebenszeichen zu erlangen. 

Schrieb man nah Köln, fo war er dort nicht, fondern in 

Deuß oder Düffeldorf, verfolgte man ihn dahin, fo war 

er wo anders oder verleugnete ſich an dieſer Stelle, 

und fo ging es fort. Immer verfchwand er auf einige 

Zeit, um nad furzer Zeit wieder zu erfcheinen. Obgleich 

vom Könige Friedrih Wilhelm HI. mit einer goldenen 

Medaille bedacht, waren doch alle feine Unternehmungen 

nur Nachdrud, von feinen deutichen Glaffitern an, die etwa 

von 1815 an erfchienen, bis auf die neuefte eit. Seine Haupt: 

unternehmung „das rheinifche Converſationslexicon“, wofür 

er eben decorirt wurde, war nichts meiter als Nachdruck. 

Herr Spitz fuchte in letzter Zeit größere Changen zu 

machen, hatte er die verlangte ChangesSendung in Händen, 

fo war man ficher nichts mehr von ihm zu hören, die 
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Gegenwahl traf nie ein. Um ſein Thun und Treiben 

beſſer zu kenntzeichnen, drucken wir einige ſeiner eigenen 
Circulaire aus verſchiedenen Zeiten bier ab, welche deut⸗ 

licher ſprechen wie alle Raiſonnements. Herr Spitz ver⸗ 

ſandte December 1820 ein Verzeichniß von Bädern unter 

folgendem Titel: 

Borrath derjenigen en Büder, 

welhe mir am 25. Okt. 4820, theils nicht mit 

Beihlag, theild wieder frei gegeben wurden, und 

welche mit neben angezeigtem Rabat verkaufe. W. 
Spitz'ſche Buchhandlung in Köln. 

(Die refp. löbl. Poſtämter, wie auch fonflige Be 

kannten, denen ich dieſes Verzeichniß überfende, bitte 

ergebenft daſſelbe den dortigen Literaturfreunden, mit- 

zutheilen). 

Hinter dem Titelblatt folgt eine: 

Nothgedrungene Erklärung. 

So lange man das Berfahren gegen mich allgemein 

von der Seite betrachtete, was es eigentlich war — 

Unrecht; fo lange fonnte ich geduldig die härteften Un⸗ 

bilde ertragen; jet aber, da mich Männer die ich fehr 

fhäße, nun auch mir ihre Achtung zu entziehen fcheinen, 

Tann, darf und will ich nicht länger mehr fchweigen. 

Die Befchlagnahme 1816 wo ih nemlüh ein auf 

das beftehende Geſetz unternommenes Gefhäft ausühle, war 

Unrecht. 

Das franzöfiſche Geſetz ſichert dem Schriftſteller fein 

Manuſcript ſeit ſeiner Lebenszeit, und nach deſſen Tode iſt 

daſſelbe auf AO Jahre das Eigenthum der nächſten Ans 

verwandten. Sind diefe 40 Jahre erlofchen, fo iR es 
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Eigenthum der Nation, und jedem Buchhändler war erlaubt 

daffelbe zu druden. 

Das rechte Rheinufer gehörte nicht zu Frankreich, 

und was fchon in Deuß (ein Zlintenfhuß über den Nhein 

gelegen) gedrudt wurde, konnte nicht ohne Abgaben einge: 

führt werden; aber jedes Werk, was auf demfelben verlegt 

war, durfte in Frankreich. gedrudt werden. Unter der 

Herrſchaft der proviforifchen Regierung, frug ih den da- 

maligen Gouverneur Herr von Sad an, ob ich die klaſ⸗ 

ſiſchen deutfihen Schriftfteller drucken dürfte; derſelbe be⸗ 

willigte mir dieſes. 

Als Köln zur preußiſchen Monarchie einverleibt wurde, 

blieben die alten franzöjiihen Geſetze in ihrer Kraft. 

Schmähungen die von Seite der Monopoliften gegen mid) 

in pöbelbaften Ausdrüden, in den öffentlichen Alättern er: 

ſchienen, achtete ich nicht, den fie bewieſen meiftens gefähr: 

deter Eigennuß. Zwei hiefige Buchhändler rapportirten an 

Cotta mein Thun und Trachten, und diefer hatte Einfluß 

genug, die Befchlagnahme meines Eigenthums zu be: 

wirken. 

Ich verlor in diefem Augenblid alles. Mein Muth 

und meine Ausdauer halfen mir durch, und hätte ich nicht 

verftanden durch jede Aufopferung meine Subfiftenz zu er: 

halten fo wäre ich verloren gewefen. Jedermann wünfht 

ein für ganz Deutfchland geltendes beflimmtes und geredh- 

te8 Geſetz über Berlagsreht und Nahdrud, und fühlt 

feine Nothwendigkeit. Aber es ift noch feines da und bie 

zu feiner Entfcheidung bält ſich jeder Verleger ganz recht: 

ih und untaftbar an die Geſetze des Staates, dem er 

angehört. Das Gefeß kann nicht rüdwirken und doch war 

die. Befchlagnahme gegen mich 1816 gemäß dem beftehenden 

rückwirkend. 
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Nach drei Jahren erhielt ich das in Beſchlag gelegte, 

ohne alle Enſchädigung zurück. Früher hatte ich eine ge⸗ 

fiherte Speculation von 8000 Rthlr. Gewinn, dieſe ward 

zerrüttet und verlor obendrein aus dem meinigen baar 

4000 Rthlr. Schiller war: ſchon zehn Jahre todt, und 

wire fein Verleger felbft ein franzöfifcher Bürger geweſen, 

fo wäre ich zu diefem Unternehmen berechtigt gewefen, um 

wie viel mehr da derfelbe ein Ausländer und gar ein 

Würtemberger war, deſſen Fürft nicht allein den Nachdruck 

in Schub nimmt, fondern vor nicht Tangem dem Buch⸗ 
händler Madlot das’ Converfationd-2ericon zu druden 

erlaubte, wovon Brodhaus in Leipzig erfter Verleger if. 

Und was nüßte diefe Maasregel im allgemeinen? das Bus 
reau der deutfchen Klaffifer in Carlsruh, drudte Teit dem 

Sabre A814 Amal die Schillerfchen Werke, überſchwemmten 

damit die Nheingegenden, und Kaufleute felbft Tiefen fi} 

diefe zu Ballenweife kommen, und vertheilten felbige unter 

ſich; ich felbit war genöthigt mir über 400 Eremp. von 
dorten anzufaufen, um meine Abonnenten zu befriedigen. 

Richt lange nachher ward eine neue Maasregel gegen 

mich ergriffen, und neuerdings wollte man mir meinen 

übrigen Vorrath unter Siegel legen; da ih mich aber 

diefem auf's Aeufferfte widerfeßte, und den vollwichtigften 

Beweis lieferte: Daß alle Buchhändler dahier nach— 

gedrudt, und noh ganze Magazine eigenen und 
fremden Nahdruds befäßen fo unterblieh die Ver⸗ 

fegelung. — Brockhaus fonnte gegen Macklot wegen 

Nahdınd feines Converfations-Lericonsg nichts ausrichten; 

ich erhielt von demfelben einige Exemplare, und dieſe wur⸗ 

den mir unter Siegel, gelegt. 
Perthes in Hamburg Magte, daB ich die Ausgabe 

der Stollbergs Religionsgefchichte, fo in der Schweiz ver⸗ 



357 

legt war, hier verbreitete; der hiefige Buchhändler Dus, 

mont übernahm es, diefe Sache zu betreiben, und aus 

Auftrag des -Staatsprofurators wurden mir die vorräthigen 

Exemplaren durch die SPolizeibehörde mweggenommen. Ih 

wurde vor Gericht geladen, vom Staatsprofurator aufs 

ſchwärzeſte angeflagt, und derfelbe ſchloß fein Bortrag 

damit: Das Gericht möge mi in 1000 Franken Etrafe, 

Eonfiscation des in Befchlag gelegten und in die Koften 
verartheilen. Ich antwortete hierauf kurz: 

Es ſey kein Gefeb vorhanden, weldhes mir 

den Verkauf des ausländifhen Nahdruds ver: 

biete. Nach gepflogener Berathung erklärte das Gericht: 

daß dieſe Sache auf 14 Tage vertagt ſey. Sch erfchien 

nachher noch zweimal, und nie wurde ein Urtheil gefällt. 

Doh hiermit nicht zufrieden, fihritt man zu einem 
andern Plane, der dem Vernehmen nah, auf der Ichten 

Leipziger Meffe gefchmiedet wurde. Bon allen Seiten lie: 

fen die bitterjten Klagen an die Oberbehörden gegen mid) 

ein, daß ich von ihrem Verlage ausländifche Nachdrüde 

verbreitete; dies veranlaßt nun, daß man mir drohte, in 

öffentlichen Blättern follte befannt gemacht werden: daß 

mir der DBerfauf verboten ſey, und fo ftand ih vom Mo: 

nat September an, faft jeden Tag vor dem Unterfuhungs- 

Richter, wo mir entweder zugemuthet wurde, meine Korres⸗ 

pondenz abzugeben, oder zu gewärtigen, daß auf dem 

polizeilichen Wege Hausjuhung ſtatt fände Weder in 

das Eine, noh in das Andere Tonnte ich mich fügen. 

Beides war Störung und Nachtheil meines Gefchäftes. 

Dabei erklärte ich: daß dieſe Maaßregel unnöthig ſeye, 

indem ich nicht in Abrede ftelle: allen und jeden aus: 

ländiſchen Nahdrud zu verlaufen, fo lange 

kein Geſetz mir diefes verbiete Allein am 26. 
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Oktober erfihienen bei mir der ObersStaatsprofurator nebft 

Snftruktionsrichter in Begleitung des Ajiiftenten, des Ge⸗ 

richt8vollzichers und eines Polizei-Sergeanten. Der Ober: 

Staatsprofurator erklärte mir, daß ih in Unterfuchung 

feye, mein Waarenlager und meine Korrefpondenz unter 

Eiegel gelegt würde, für deren Verlegung ich mit meiner 

Berfon haften müßte. Ich übergehe ftilljchweigend, alles 

andere hierauf Bezug habende. Die Siegel wurden anges 

legt. Ein Bolizeidiener blieb zur Bewachung; neun Zage 

war ich in Unterfuhung, und noch heute ift meine Korres⸗ 

pondenz und ein Theil meiner Waaren unter Siegel. Ich 

will weiter nichts erwähnen, als: dieſe Beichlagnahme zer= 

nichtete ein Unternehmen, welches mit 2000 Rthl gelichert 

war; bei dem Gerichte werde ich mich hierüber erflären. 

Uebrigens will ih nicht mit jenen Waffen kämpfen und 
ſchimpfen, wie die nordiihen Buchhändler gegen mid, 

fondern ruhig und gelaffen fragen: 

1. Iſt e8 wahr, daß das franzöfifche Gefeß den Drud 

ausländifcher (deutfcher) Schriften und den Verkauf 

derfelben erlaubte? — Sa, 

2. Befteht hier in Köln noch das franzöfifche Geſetz? 

— Ja. 

3. Kann in ſolchem Falle das preuſſiſche Landrecht hier 

anwendbar gemacht werden? — Nein. 

4. Iſt bei dem Bundestage in Frankfurt ſchon über 

die Rechte des Schriftſtellers und Verlegers etwas 

entſchieden worden? — Rein. 

5. Iſt es erwieſen, daB alle andere Buchhändler in 

Köln nachdrucken, und Nachdruck verlaufen? — 
Ja. Dies ergab die Unterſuchung von Seiten der 
Polizei⸗Behörde, und die Beſchlagnahme am 23. Ok⸗ 
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tober, mo dem Etaatd: Profurater aus drei Hand⸗ 

lungen Nahdrud eingehändigt wurde. — 

6. IH es erwiefen, daß Franffurter und Schweitzer 

Buchhändler, Reifende nah Köln fenden, und dort 

Nachdruck feil bieten, und verfaufen® — Ja; zehn 

würdige Männer liefern den Beweis. 

7. Kölnische Kaufleute follen Ballenmeife Nahdrüde aus 

dem Auslande beziehen und unter ſich vertheilen, 

fann der Beweis geliefert werden! — Ja — 

Durch dieſes glaube ich bewiefen zu haben, daß der 

Berkauf des Nachdrucks nah den beftehenden Gefeßen nicht 

verboten if, jede Buchhandlung und felbft Kaufleute ſich 

damit befafien. 

Iſt der Nachdruck ſchädlich, und wodurch if 

er hervorgebracht worden? 

41. Iſt dieſe Berechnung richtig? Bädeker in Eſſen 

hat Krummachers Parabeln in 24 Bogen ſtark verlegt, ſeine 

Auflage iſt geringſtens 4000 Erempl. 

Das Popier koſtet ihn per Ries 3 Rt. 

Für den Saß per Bogen 4 Rt. 

Für das 1000 zu druden 4 Rt. 

Daher Auslage für Sab Drud u. Pap. 800 Rt. 

Für Honorar 400 Rt. 

Sum. 1200 Rt. 

Das Exemplar muß das Publikum mit 4 Rt. be⸗ 

zahlen madt 16000 Rt, 

2. Kann man mit 4 Preffen dieſe 24 Bogen Krum⸗ 

machers PBarabeln in A Wochen druden? — ja, 

jede Preſſe liefert täglih 1000 gedrudte Bogen. 

3 Nah Abzug von 1200 Rt, bleiben dem Berleger 

noch 14800 Rt. übrig, fo er in 4 Wochen an 
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einem Werk gewonnen — ja, wenn er dieſe Exem⸗ 

plare aus der Hand verfauft, allein da er fie durch 

feine Gefchäftsfreunde verbreiten muß, fo gebt nah 

Buchhändler-Regel davon 33 proC. Rabat ab, und 

bleibt ihm übrig 9366 Rt. 40 St. reiner Gewinn. 

4, Iſt diefe Berechnung richtig? Reimer hat die dritte 

Auflage von Sean Paul Hesperus verlegt; das 

Ganze befteht in 4. Svo. Bänden in 88 Bogen. 

Das Papier Foftet ihn im Ganzen 1584 Rt. 

Satz u. Drud für die Zte Aufl. 1335 Rt. 

Das Honorar für das Manufeript A000 Rt. 

Sum. 3914 Rt. 
Ich rechne jede Auflage geringftens zu 1000 Erempl. 

und die Auslage mit der runden Summe von 

. 4000 Rt. Das Erempl. fteht zu 6 Rt. 30 St. 
3000 Erxempl. machen daher - 49500 Rt. 

Hievon ab an feine Commiſſionairs 

33 pro®. Rabat 9500 Rt. 

bleibt reinen Gewinn 13000 Rt. 

Ich frage nun einen jeden: iſt bei den angeführten 

Umfländen der Nahdrud etwas fchädliches, und wer hat 

ihn herbeigeführt? Solche Beifpiele wie die obigen Tann ich 

zu hunderten anführen. Bädeker in Effen foftet baar 

20 St. das Erempl. von Krummachers Parabeln, und 

das Publikum muß dafür 4 Rt. bezahlen, ſage vier 

Reihsthaler Berg. Cour.“ Den Hesperus von Sean 

Paul, wovon Reimer in Berlin die Ite Aufl. gemacht 

hat, Toftet ihn baar 4 Rhlr. und das Publikum muß 

dafür 6 Rt. 30 St. bezahlen; den Titan vom nem⸗ 

lichen Berfaffer und im nemlichen Berlage flebt zu 42 Rt. 
4 St. 
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Von Krummachers Parabeln find 6 Ausgaben im 

Nachdruck erſchienen, die man auf 12000 Ex. annehmen 

kann. Hätte nun dieſer Mann dieſes Werk gleich billig 

geſtellt z. B. zu 7 Rt. fo würde niemand ihm daſſelbe 

nachgedrudt, Fein redliher Mann den Nahdrud gekauft 

haben, und welch großen Gewinn hätte derfelbe an diefem 

Heinem Werkchen von 21 Bogen gehabt? doppelt mehr als 

bei dem jebigen unerhörten Preife. 

Bon Sean Pauls Titan verbürge ih mich 2000 
Eremplare in einem Jahre abzufehen, der Preis ſoll nicht 

höher ſtehen als 3 Rt. und will dennoh 1000 Rt. Ho: 

norar bezahlen, und doch noch A000 Rt. gewinnen; fo 

verhält es ſich mit allen andern dergleichen Schriften. 

An einem Lande, wo fämmtlihe Waldungen, ohne 
Einfchränfung, das Eigenthum mehrerer wohlhabenden Pri- 

vatperfonen wären, die unter fih eine Art von Zunft er: 

richtet hätten, wie 3. B. die deutichen Buchhändler, welche 

wechfelweife von und durcheinander leben, würde das Holz 

auf fo ungeheuren Preiß gefteigert werden, daß nur eine 

geringe Anzahl der Bedürftigen davon kaufen könnte. 

Alle übrigen würden verfuchen davon zu fehlen, und 

unfere Wälder gingen ohne Rettung zu Grunde, 

So auch der Buchhandel, welcher Leider zu einem 

bloßem Gewerbe herabgefunfen, und, wenn wir den beffern 

Theil deflelben in Betracht ziehen, in den Händen einiger 

Wenigen ift, die nach Gefallen Damit wuchern. In Deutſch⸗ 

land giebt e8 Buchhändler, welche fih ihre Berlagswerfe 

fo theuer bezahlen laffen, daß fie in kurzer Zeit Millionen 

Damit erwerben, wie unter andern Cotta in Tübingen. 

Das Publikum muß bezahlen, wenn es Iefen will, und, 

was der Autor erhält ift wahrlich fo wenig, daß es fi 

faum der Mühe werth lohnt, davon zu reden. Wieland 

a‘ 
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erhielt für den gedrudten Bogen 6 Rthlr. Gellert 

erhielt für feine herrliche SZabeln von Wendler 23 

Rthlr. und verkaufte über 10000 Erempf. Gellerts 
Schriften mahte Wendler reich, aber niht Wendler 

den Berfaffer. Papier und Drud beftimmen den Preis 

der Bücher, mit Ausnahme einer weniger, wo aber aud 

der Abjab um fo größer voraus vergewiſſert ift. 

Hundert andere Sachen ftehen mir zu Gebothe, wo⸗ 

durch ich beweifen könnte, daß die Urverleger fchuld find, 

daß der Nahdrud entflanden if. 

Wer würde Iäugnen wollen, daß der Nachdruck ein 

Uebel ſey; wenn er ohne alle Einfchränfung geftattet 
wäre, unter folhen Umftänden aber wird er zur 

Wohlthat. 

| Penn dem Staate daran gelegen feyn muß, in feis 

nem ganzen Umfange, die Kunft und Gelehrfamfeit zu 
pflegen und zu fchüßen, fo muß er auch geeignete Mittel 

ergreifen, dem Künſtler und Gelehrten feinen mühfamen 

Ertrag nicht blos zu fihern, fondern auch möglichit zu er⸗ 

höhen. Das Manufeript eines Schriftftellers if fein 

Eigenthum fo lange er lebt, ‚natürlich aber nicht länger, 

denn fo wenig fih die Gelehrfamkeit vererben fäßt, fo 

wenig Tann dieſes mit den Wirkungen der Fall feyn. 
Mit dem Tode des Schriftflellers werden feine Geiſtes⸗ 

producte, in fo fern fie bereitS dem Drude übergeben 

waren, Eigenthum der ganzen Welt, insbefondere aber 

Eigentbum der Nation, welcher er angehörte, 

Ein wahrer Gelehrter ift Weltbürger, die feinen Geift 

nährten, follen wiederum von ihm genährt, erquidt, und 

für das, was fie ggb, belohnt werden. Darum fol fein 

Monopolift hinzutreten mit gierigen Krallen, und ausrufen: 

„Es ift mein, mein ganz allein!“ 
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Deshalb muß es jeder rechtliche Mann wünfchen, daß 

der Bundestag ſich innig angelegen fein laffen möge, balde 

durch Aufitelung zwedmäßiger Gefebe diefem Unweſen ein 

Ende zu madıen. 

Dem Bernehmen nach foll, wegen der am 26. October 

bei mit flatt gefundenen Befchlagnahme der noch unter 

Siegel Tiegenden Bücher baldigft ein Urtheil bei hiefigem 

Appelhofe gefällt werden, welches, fo wie meine ausführliche 
Bertheidigung, meinen Freunden mittheilen werde. Wird 

mir bei diefer Verhandlung nicht geftuttet, daß ich ferner 

mein Gefchäft ruhig unumfchränft fortfeben Tann, bis ein 
allgemeines Geſetz eingetreten ift, fo trete ich als Buch⸗ 

händler ab, und aus diefem Grunde biete ich die neben 

bezeichneten Schriften den Literaturfreunden zum billigen 

Preiſe an, und bitte Diejenigen, die davon benußen wollen, 

baldigft ihre Beftellungen in franfirten Briefen mir einzu> 

ſchicken. Die meiften verzeichnete Bücher find 15 bis 20mal 

vorräthig, dagegen andere öfterer auch weniger. 

Folgende Bedingniffe habe ich dabei feftzufeben: 

4) Ich gebe von dem angefchten Ladenpreife 25 proc. 

Nabat, die Sendung made ich zur Zuhre, und in 

Ermangelung deren zur Boft und lafle mir den netto 

Betrag uusbezahlen. 

2) Wer mir den Betrag einer Beftellung baar über- 

madht oder an ein Haus dahler anweifet, Tann 

33 proc. Rabat in Abrechnung bringen, 

8) Wer mir baar für hundert Berl. Thaler in einer 

Beitellung einfchickt, oder hier anweißt, kann 50 proc., 

Rabat in Abrechnung bringen. Dabei muß ich aber 
bemerken, daß man für wenigftens 25 Berl. Thaler 

netto mehr wähle, damit wenn vielleicht ein oder 
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anderes Buch vergriffen wäre, dieſes durch ein an⸗ 

deres ergänzt werden Tönnte. 

So wie ih nun fein Rabat mehr geben kann, als 

in jedem Paragraph bemerkt, fo werde ich auch fein Bud) 

abfenden, wofür ich nicht gleich den Betrag baar erhalte, 

oder bei der Poft entnehmen kann, und werde bei feinem 

hierin eine Ausnahme machen, denn der jebige Fall leidet 

feinen Credit, auch erlauben diefes meine Verhältniſſe nicht. 

W. Spitz'ſche Buchhandlung. 

Wie das Converſationslexikon gedruckt wurde, war 

zunächſt ein neuer Schwindel gegen Kapitaliſten nöthig, und 

nicht ein Kapitaliſt, ſondern mehrere wurden, nachdem ihnen 

Brei um den Mund geſchmiert war, nöthig, ſie um das 

nöthige Kapital zu prellen. 

Das Wochenblatt für Buchhändler brachte darüber 

1828 in Februar folgenden Artikel: 

(2.) Das Rheiniſche Converſationslexricon. 

Jetzt iſt es allgemein bekannt, daß der berüchtigte 

Nachdrucke Johann Wilhelm Spitz zu Köln der 

Herausgeber des Rheiniſchen onverfationslericons ſey. 

Ueber die Art und Weife, wie es ihm gelang, fih von 

Neuem mit einem Werke auf den Hiterärifchen Marft zu 

wagen, darüber geben die gerichtlichen Prozeßakten und die 

hierüber im Publikum cireulirenden authentifhen Drud: 

fhriften, folgende nähere Aufklärung. . 
1) Am 5. April 1823 wurde das Rhein. Conver⸗ 

ſationslexicon (Spig pflegt allen Erzeugniffen feiner Officin 

bie Waffertaufe des Rheins zu geben) fo angekündigt, 

daß jeden Monat ein Band davon in den Händen des 
Publikums und mithin das Werk im Jahr 1824 vollendet 

feyn follte.: 

2) Daß Spik dem Unternehmen ſchon von vornherein 
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nicht gewachfen war, geht aus dem, in Drud befannt ge- 

wordenen, Contrafte mit feinem Gefellfchafter Anton Püz 
hervor, worin es alfo wörtlih heißt: „Herr Spiß er- 
Härte: er habe den Verlag des Converſationslexicons unter- 

nommen und bereits öffentlich angezeigt; allein die Aus—⸗ 

führung dieſes Unternehmens fei ihm beſchwerlich, weil 

ach andere Verbindlichkeiten auf ihm Lafteten, welche 

feine Bafje immer fhwächten und feinen Geift beunrubig- 

ten. Er habe daher einen Freund geſucht, welder ihm 

40,000 thlr. theils zur Fortſetzung des Unternehmens, 

theils zur Tilgung der ihn beunruhigenden Ver⸗ 

bindlichkeiten herſchieße.“ 

3) Dieſe Summe reichte aber nicht hin „jene Gei- 

ftes-beunruhigenden Verbindlichkeiten“ zu tilgen; 

bald erfihien Her Spik von Neuem vor dem Sönigl. 

Notar uud erklärte, daß die hergefchoffenen 10,000 thlr. 

nicht hinreichend feyen. Er übertrug daher feinem Gefell- 

fchafter für den abermaligen Zufchuß von 1000 Berl. thlr. 

alle feine Drudereigeräthfchaften, nämlih 7 Breffen, 

46 Gentner Garm. Schrift, 4 Centner Betitfchrift, 24 

Kaften, 13 Regale 20. und andere zur Druderet gehörigen 

Geräthichaften. 

4) Gleih einem Danaidenfaß verlangten „jene Gei⸗ 

Resbeunrubigenden Verbindlichkeiten“ neue Opfer. 
Der erfte Gefelfhafter Anton Püz zog fih zurüd; Haus- 

und Drudereigeräthfchaften waren bereit? verpfändet; — 

was blieb noch übrig? Das Verlagsreht und Die vorz. 
handenen Eremplarien im Makulaturpreis. Diefe bei: 

den werthvollen Stüde wurden nebft den Aktiven (9 
wie e8 im Gontraft heißt, dem Chriftian Wergen für 
eine Schuld von 7000 thlr. verpfändet. 

In dieſem Augenblicke find nun dieſe Paciscenten 
5 
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gegen den Herrn Spitz en Echelon vor dem Handels⸗ 

gerichte aufmarſchirt; Spig ſucht fih durch Maneuvres zu. 

halten, indem er Girculare an alle Buchhandlungen ein= 

fendet und dieſe zum Zaufch einladet, die eingetaufchten. 

Werke aber fogleich bei den Antiquaren um einen Epotts 

preis verfilbert. Ob ihm eind oder” das andere gelingen 

wird, muß Die Zeit lehren. Uebrigens ift diefe Darftellung 

ein getreuer Altenextract. 

Epäter trat Spitz unter der Firma Werbrunn in 

Düffeldorf und wenn ich nicht ganz irre, war er auch bei 

der Expedition der Büffonſchen NRaturgefchichte in Cöln be⸗ 

theiligt. Annehmen kann man ſtets, daß, wo ein Schwins 

del beabfichtigt oder in's Werk gefebt wurde, Herr Spitz 

nicht Schuld war, wenn er unbetheiligt war. 

Zulebt tauchte Herr Spitz in Eöln und Ehrenbreitens 

ftein wieder auf, für gewöhnlich ift er an feinem Orte zw 

finden, er macht am Liebiten Beftellungen und wer feine 

Zettel erpedirt, kann ibn dann nirgends habhaft werden. 

So ſah ich kürzlich einen Abfchluß einer Handlung, 

welche 70 Rthlr. zu fordern hat und welche an die Seite 

folgende Bemerkung gefchrieben hatte: 

„Sie find nicht blos ein Spik, fondern auch ein 

Buber, ob er diefe feine Anfpielung gefunden und ver= 

ftanden haben wird? Soviel ift gewiß, daß das Ehrgefühl 
des Herrn Spig nicht fehr rege if. 

Har Spig liefert ung den neuen Beweis, daß Un= 

redlichkeit doch nicht zu Reichthümern führt. 

— — — — — 



Die Dftermeffen 1807, 1813, 1830 und 1859, 

Die Geſchichte diefes Jahrhunderts Tennt denkwürdige 

Tage, fo das Jahr 41806, 4813, 14830 und 1848. 
Nah der Schlacht bei Jena im Oktober 1806 trat eine 

böfe Zeit in Deutfchland ein und die Kriegsfadel trug fich 

bis an den Niemen im Frühjahr des Jahres 1807, ein 

Theil der Feftungen war genommen, ein anderer belagert 

und das ganze Gefchäft zerflört, da die Verbindungen zum 

großen Theil aufhörten. Die Meffe 1807 war, wie fih 

unter diefen Berhältnifien denken läßt, Feine erfreuliche, 

da nur wenige Buchhändler bei der Unfiherheit der Wege 

und bei der precären Lage der meiften Gefchäfte die Heis 

math verlaffen mochten; und da das Hauptgefchäft der 

Meile das gegenfeitige Zaufhen des Verlages und das 

wenige Auszahlen der Differenzen was, fo mußte das 

Zaufhen unterbleiben und man mußte das Changegefchäft 

von Haufe abzumashen fuchen, fo gut wie es gehen wollte, 

Das Gefhäft des Zahres 41807 mußte ein fehr ſchlechtes 

fein, da e8 den wmeiften Gejchäften an den nöthigen Nopis 
täten fehlte, da die Ghangen unterblieben waren. 

Das Zahr 4806 brachte die Zranzofen bis an bie 

ufftiche Grenze das Jahr 41813 ſchlug fie wieder heraus 

ug» lieh an eine Oſtermeſſe für Norddeutſchland gar nicht. 
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denfen, da durch den preußifchen Aufruf vom Februar 

4813 von Breslau ausgehend, der ganze Norden Deutich- 

lands in Auffland und unter Waffen war. Eine Firma, 

wie Perthes und Beffer in Hamburg fonnte an Zahlen 

gar nicht denfen, da das Gefchäft von den Franzoſen ges 

ſchloſſen und Fr. Perthes proferibirt war. Die Sranzofen 

hatten das ganze Geſchaͤft zur Auction beſtimmt, Neſtler 

war beauftragt die Bücher zu katalogiſiren und zur Auction 
reif zu machen, do der Fatalogifirte mit ſeineni Gehülfen 
Haefeler, ohne fertig zu werden, bis endlich die Franzoſen 

wieder aus Hamburg vertrieben waren und Perthes zurüds 

fehren und fein Geſchäft wieder aufnehmen fonnte. Und 

fo, wie Perthes ging es manchen Anderen auch, wenn auch 
nicht in dem Maße. Die Mefle von 4813 war alfo nur 

den Süddeutfchen zu beſuchen möglich, und diefe machten 

ihre Rechnungen von Haufe aus ab, was das Zahlen bes 
traf. Oeſterreichiſche, ruffifhe, preußiſche Staatspapiere 

waren ohne Werth, Defterreih hatte erſt A811 einen 

Staatsbankerott gemacht, indem es feine Schuldfcheine auf 

die Hälfte reducirt hatte, ruſſiſche Staatspapiere wurden 

von Niemanden genommen und preußifche Kaffenfcheine, 

(damals Zreforfheine) Taufte man den Thaler für 2a 

Nor., da fie werthlos waren. So fah es im Norden 

Deutſchlands, dem tigentlichen Büchermarkte aus und man 

Tann begreifen, daß an ein Abhalten einer Meſſe faft nicht 

zu denken war. Anders war ed nah der YulisRevolution 
41830. Noah 15 Friedensjahren erhob zum erflen Male 

fiegreih wiederum die Revolution ihr Haupt, nachdem bie 

erften Berfuche in Italien und Spanien gewaltfam durch 
fremde Bajonette unterdrückt worden waren, die Juli⸗ 

Revolution rief ein neues politifches und literarifches Leben - 

hervor und bie Meffe 1831: war eine fehr gute, nur fehe 
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wenige Handlungen flodten zur Oſtermeſſe 1834 wie Laue 

in Berlin, welcher aber nur dadurch in's Stoden gerieth, 

daß fein Compagnon, der bekannte Literat Ludwig Rellſtab 

fein eingefchoffenes Capital 6000 Rthlr. aus dem Ge- 

ſchaͤfte 309. Laue hatte nämlich für feinen Mufſik⸗Commiſ⸗ 

fionair Whiſtling eine große Summe acceptirt, Whiſtling 

fairte und Laue ſah fich gendthigt diefe Wechfel zu deden, 

wodurd er in's Stoden gerieth, er hätte fih wohl wieder 

erholt, aber fein Freund Rellſtab hielt fein Kapital nun 

nicht ficher, Tündigte feine 6000 Rthlr., und flatt fi zu 

erholen, mußte Laue's Geſchäft untergehen, welches in der 

Turzen Zeit feines Beftchens ein ſehr bedeutendes geworden 

war. Dies Gefchäft fiel alfo auch nicht durch die Juli⸗ 

Nevolution, fondern durch andere Umflände, und die Juli⸗ 

Revolution trieb die Gefchäfte nur zu erneutem Leben, bie 

Eenfur ward freier, zum Theil ganz aufgehoben und das 

literarifche Leben ein fehr lebendiges. Stuttgart dankt der 

Juli⸗Revolution feine Blüthe. 

Anders war es ſchon 1848. Die Revolutionsfackel 

verbreitete ſich über ganz Deutſchland, die Fürſten hatten 

trotz des Jahres 4830 nichts gelernt und nichts vergeſſen 

und Lafayette's Ausſpruch: „die trieolorne Fahne wird eine 

Reiſe um die ganze Welt machen“ fing an eine Wahrheit 

zu werden. Ueberall brachen Revolutionen und Miniatur⸗ 

Auffände aus, und wie die ZulisRevolution des Jahres 

4830 den Buchhandel zu neuem Leben erwedt hatte, fo 

zerflörte das Jahr 4848 das buchhaͤndleriſche Geſchaͤft. 

Aus Furcht vor einer allgemeinen Revolution, aus Furcht 

vor einem totalen Umſturz hielten die reichen Leute ihr 

Geld im Sade, Tauften nichts und viele Fortſetzungen 
blieben unabgenommen, die Leute hatten Anderes zu thun 
als didleibige Bücher zu ſtudiren oder auch nur Bücher: zu 
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leſen, man machte praktiſch Politik nad allen Seiten biw; 

Adel, Geldariſtokratie und Geiſtlichkeit nach reaetionärer 

Seite hin und der Liberalismus vertreten durch das Bür⸗ 

gerthbum, Advokaten 2. auf entgegengefeßtem Boden. Man 

las nur Zeitungen und gratis gelieferte Beitbrofhüren und 

entwöhnte fih total des Bücherkaufens im eigentlichen 

Einne des Wortes, man kaufte nur Flugblätter, die 1 

Nur. koſteten. Das entwöhnte Publiftum tft aber jchlecht 

wiederum an’s Kaufen zu gewöhnen. Banquerotte, die 

man font im Buchhandel kaum Tannte, datiren im vers 

größerten Maßſtabe vom Jahre 1848, und jeit dieſer 

Zeit Bis heute hat dies fhlechte Berhältniß gradatim zuges 

"nommen, ein ſicheres Zeichen, daß die Gefchäftsuntoften 

und der Lebensbedarf größer find als der Gewinn am 

Gefchäfte. Den Revolutionen folgte die Reaction mit ihr 
die Bedrüdung des Buchhandels und außerdem die Webers 

fülle des Marktes mit neuen Unternehmungen und großen 

Auflagen, die, da fie nicht in dem Maße zu verkaufen 

waren, in die Hände der Antiquare wandern mußten, nur 

um neues Geld zu ſchaffen. So geriethen die Berleger 

und Sortimenter in pecuniäre Mißverhältniffe, und ſchon 

im vorigen Jahre zeigten fich viele Firmen etwas faul, die 

man bisher für gut hielt, da ihnen in Folge der Geld⸗ 

kriſis des Jahres 1858 der Banquierfredit entzogen war. 

Berleger wie Arnz und Comp. in Tüffeldorf, Echeuße in 
Gotha, die großartig unternommen hatten, flüchteten, mit 

Hinterlaffung großer Schulden, Tleinere Firmen wurden 

infolvent, und nur folche Ranben feft, melde mäßig unters 

nommen hatten. 

Die ſchrecklichſe Meſſe war aber die bes Jahres 

4859, die Meinen öfterreigiihen Firmen Tonnten in Folge 

der Courswerhältniffe nicht zahlen, andere machten es ſich 
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auch nur zu Nutze, um ihr Mißverhältnig zwifchen Umfaß 

. und eigenem Capital zu verbergen, fo daß wohl feit Bes 

flehen des Buchhandels nie fchlechter gezahlt worden ift, wie 

4859, ſelbſt 1807 und 4813 nicht, da es fih in jenen 

Jahren weniger um Geld, als um Changen in den Meilen 
handelte und die Zahl der reinen Berleger, damald Netto- 

händfer genannt, fehr gering war. Die Ueberfülle der 

Etabliffements und die ˖ daraus entflehende Ueberführung 

des Marktes, der hohe Rabatt, der gegeben wird, nur 

um Gefchäfte zu machen, läßt die jüngeren Gefchäfte faum 

zu Kräften kommen und zerftört die Gefchäfte der Verleger 

und Eortimenterr. Man fehe jebt das Börfenblatt an, 

dringt nicht faſt jede Nummer eine Snfolvenzerflärung, 

heute Garke in Naumburg, von dem ich fehon in einem 

früheren Bändchen fprah, morgen Deren und Schloepfe 

in Schwerin, übermorgen Würger in Hamburg ꝛc., ein 

Zeichen, daß der alte Buchhandelsbetrieb nicht mehr zum 

heutigen Gefchäfte paßt, oder beffer, daß die neuen @tas 

bliſſements mit ihren. Mitteln nicht in Einklang flehen zu 

ihren Unternehmungen. Ohne Mittel hin, machen Beine 

Etabliffements Unternehmungen, die ihr ganzes Hab und 

Gut auf einmal verfchlingen, wenn die Unternehmung mißs 

glückt, doch das wird nicht beachte, man wagt und febt 

feine ganze Eriftenz aufs Epiel, es ifl ja einmal die Zeit 

der gewagten Epiele, jeder will gern raſch reich werden, 

vergißt aber, daß von 100 99 untergehen und nur Einer 

Das Ziel erreicht, die 99 untergehenden zerftören aber die 

Gefchäfte der übrigen gleichfalls. Binnen Zahresfrift wer: 

den wohl noch mande fallen, die große Spekulationen 

machten, obgleih weder Krieg noch Revolution Deutſch⸗ 

lands Grenzen berührte. 



Nicoſai und Eraftner. 

Der alte Nicolai aus Berlin traf mit dem Nach⸗ 

druder Trattner aus Wien, der auch ihm einiges nadhs 

gedrudt hatte, auf „der Leipziger Meſſe an der Zable 

d’hote zufammen, und fie famen neben einander zu fißen. 

Nicolai lenkte das Geipräh auf den Nahdrud und 

machte feinem Zifchnachbar über feine Dieberei Vorwürfe, 

Zrattner disputirte mit den bekannten Sophismen; 

was habe ich den Unrechtes gethan, ich Habe mir Ihr 

Buch durch Kauf als Eigentum erworben, ich Tann es 
Iefen, verjchenfen, wieder verkaufen, abfchreiben und abs 

druden lafjen, kurz, damit machen, was ih will. Nicolai 

ſchwieg und der Streit fchien erledigt. 

Als man vom Tiſche auffland, fih der Nachdrucker 

entfernen wollte, bemerkte Nicolai in feiner Hand einen 

hübſchen Stod. Wo haben Sie den Stod gekauft? ex 

ift ſehr hübſch, einen folchen hätte ich Längft gerne gehabt, 

fagte Nicolai. 

7rattner erwiederte: „ich zweifle, daB Sie hier einen 

folgen befommen koͤnnen, gefällt er Ihnen aber, fo will 

ih Ihnen diefen überlaffen.“ 

Beide wurden bald Handels einig, und wie Nicolai 
den Stock gegen Auszahlung des Betrages empfangen 
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hatte, faßte er Trattner vor die Bruft und ſchlug derb 

damit auf ihn los. 

„Was foll das heißen?“ ſchrie Trattner. Ich habe 
ja den Stod von Ihnen gekauft und darf alfo nad Ihrer 

Meinung auch damit machen, was ich will. 

Einige Gäſte Tamen hinzu und fuchten den Streit zu 
beenden. 

Berubigen Sie fih, meine Herren, fagte Nicolai, 

der Herr hat nachgedrudt, und ih gebe der Sache jebt 
ben rechten Nachdruck. 



Ein Bild des Kuchhandels. 

— — 

Unſeren Herren Collegen theilen wir nachſtehend ein 

in den Papieren eins verſtorbenen Autors vorgefundenes 

Schreiben mit, das der darin enthaltenen Anficht des Buchs 

handel8 wegen, wie wir glauben, in diefen Blättern abge⸗ 
drudt zu werden verdient. 

nkeipzig, Mai 1830. Mein Her! Der Verlag 
Ihres Werkes würde bei mir durchaus nicht in gute Hände 

fommen. Ich ftehe mit fehr wenigen Buchhändlern in Ver⸗ 

bindung und ich verfende meine Berlagsartifel durchaus 

nicht auf Zurüdnahm (a Condition, wie es die Herren 

in ihrer Kunftfpracdhe nennen). Es würde dies dem ver⸗ 

dienten Abſatze allerdings Schaden thun. Ich bemerfe das 

auch bei den Artikeln meines Verlags. Aber ich habe mich 

einmal herzhaft entfchieden, will meine Anficht wenigfteng 

confequent durchführen, glaube auch wirklih unter zwei 

Uebeln das Kleinfte gewählt zu haben. Das Größere wäre 

dann, daß die herumgefihleuderten Artikel in dem aller- 

erbärmlichften Zuftande zurückkommen, daß man Berbindun- 

gen mit Leuten unterhalten muß, welche man als Chikaneurs 

und Betrüger erachtet, endlich daß man den paar Gulden 

eines liquiden Betrages aufs mühfamfte Jahrelang nach⸗ 

jagen muß. In fol elendem Zuſtande befindet fih heut 
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zu Tage wirklich der deutſche Buchhandel. Einige Groß⸗ 

händler zwingen die Schufte zur Ordnung, aber nur in 

Bezug auf ſich ſelbſt. Durch die Unentbehrlichkeit ihrer 

Artikel nöthigen fie den Troß zur Erfüllung der Verbind⸗ 

lichkeiten, Solch einem Verleger, wie Cotta, Brockhaus ıc. ꝛc., 

geben Sie den Verlag. Ein Matador hebt das wahrhaft 

Nüpliche auf den reihten Etundpunft; Tann er doc fogar 

dem Unbedeutenden Flügel anfegen.“ 
Was mag wohl der ehrenwerthe Autor bei dieſem 

Briefe vom Buchhandel gedacht haben?! 
An der Donau. J. D. v. ©. 



(ED — — — — —— - . 

Hartknoch in Riga und Schillers Lied an die 
Freude. 

Schillers Lied an die Freude war 1798 von Hurka 

componirt worden, und 1799 waren die erſten Exemplare 

nach Riga gekommen, wo das Lied unangenehmes Aufſehen 

machte, Hartknoch ſchrieb deshalb am 30. Oktober 1799 

an den Verleger in Leipzig. Der Brief begann mit den 

Worten: „Machen Sie mich nicht unglücklich! und ent⸗ 

wickelte nun im Verfolg des Briefes, wie gefaͤhrlich es ſei, 

das Schillerſche Lied an die Freude in die ruſfiſchen 

Provinzen zu fenden und zwar wegen der im Liede vors 

fommenden Worte: „Bettler werden Kürftenbrüder.” 

Gleich bei Ankunft hatte man die eingetroffenen Exemplare 

confiscirt und verbrannt. Hartknoch fehreibt weiter: „der 

Bund diefer Compofitionen, fo wie der Variationen über 

den Bonapartenmarfch könnten mich in große Fatalitäten 

verwideln, ja vielleicht gar nah Sibirien bringen.“ Iſt 

es nicht eine Freude unter ſolchen Eenfur-Berhältniffen 

Buchhändler zu fein. 



Prinz; Louis Napoleon ift aögereift. 

Ein fonderbares Dokument befißt ein Pariſer Buch⸗ 

Händler, es flammt aus der Zeit, wo der Kaifer Louis 

Rapoleon von der Feftung zu Ham entfloh. Es wurden 

dem Prinzen nämlich von feinem Freunde Fr. Degeorges, 

der die Beitfchrift: „Progres du Pas de Calais“ herausgab, 

regelmäßig die Blätter durch die Poft nah Ham zuge⸗ 

fit. Nun kam an einem fchönen Morgen die neuefte 

Nummer mit der Adreffe des Prinzen an, diefer jedoch 

war verfchwunden, auf welche Art ift bekannt. Dem Poſt⸗ 

amt blieb alfo nichts Anderes übrig, als die laufenden 

Nummern an die Erpedition jener Zeitung zurüdgehen zu 

lafien und zwar mit der Bemerkung: „Iſt abgereift, 
ohne feine Adreffe zurüdzulaffen.” Man foll dem. 

jepigen Befiber diefes Couverts mit der Randgloffe eine: 

namhafte Summe geboten haben, der Buchhändler aber 
ein, reicher Mann, läßt fih durch Nichts verloden und 

verwahrt dies Guriofum in feinem Portefeuille. 



Sommer’s fagt man. 

Sommer in Leipzig hatte fih angewöhnt am Echluffe 

eines Satzes „Sagt man“ anzubringen. Bei dem Beſuch 

eines fremden Buchhändfers ftellte er dieſem feine Frau 

und Tochter mit den Worten vor: „meine rau! — meine 

Zodhter! fagt man. Und der Fremde brach unmwillfürlich 

in Lachen aus. | Ä 

Ein Urteil über ein Manufcript an 
C. W. Lesße. 
— — — 

Einem Gelehrten Hatte C. W. Leske in Darmſtadt 

ein Manuſcript zur Prüfung vor dem Druck überſandt. 

Bei Remiſſion des Manuſcripts ſchrieb der Gelehrte als 
Kritik auf das Manuſcript: „Vor Druck zu bewahren“, und 

Leske ſandte das Manuſeript an den Autor zurück, den 
Verlag deſſelben ablehnend. 



Wunfd. 

Möchte doh Herr O. A. Schulz in Leipzig in dem 

neuen Sahrgange feines Adreßbuches für den Bus 

handel, welches pro 1860 fpäter erfcheinen wird, bei 

. der festen Abtheilung (BuchhändlersGeographie) wieder fo 

voltfändig fein wie in dem Sahrgange 1855. Es 

mag bequemer für Herrn Schulz fein und ihm einige 
Koften erfyaren das wegzulaffen, was alljährlich nur 

. mit dentelben Worten oder mit unbedeutenden DBeränderuns 

gen erfcheinen Tann; fehr unbequem ift es aber für die 

Käufer und Benuper des befagten Adreßbuches (welche doch 

Rets wohl nur den neueften Jahrgang zur Hand 

nehmen), einen alten Jahrgang hervorzufuchen, um 3. 2. 

Motizen über Blätter, welche an den verfchiedenen Orten 

erjcheinen, über die Inſeratkoſten aufzufuchen. 

— nn 



NRachwort. 

Nur das Drängen, vieler Freunde des Werkes um 

die Continuation konnte mich veranlaffen, jebt, in diefer 

Zeit ein Bändchen ericheinen zu laſſen, ich thue es, um 
den allgemeinen Wünfhen zu genügen. Leider mußte ih 

vieles Manuſcript, welches von befreundeten Händen einges 

fandt wurde, für das nächte Bändcheu zurüdlegen, welches 

bald erfcheinen wird. Den vielen Freunden des Unter 
nehmens, welche mich mit Beiträgen verfahen, meinen 
herzlichen Dank. Nur dadurch koͤnnen die Baufleine wirk⸗ 

liche Edfteine werden, daB fih Alle vereinen, welche zum 

allgemeinen Beften Steine zufammentragen Tönnen und das 

Faule im Buchhandel öffentlich rügen, befonders feitdem das 

Börfenblatt, unfer einziges Organ ein augenverdrehendes 

heiligen Bild geworden ift und nichts weiter enthält als 

Auffäbe, die man Gott dankt, wenn man fie überfchlagen 

kann. Auch Ronberg’s Correfpondenzblatt erfcheint nicht 

mehr, obgleich der Herr Dr. (22) (fudirt hat er nirgendg) 

den Betrag für 12 Nummern, die niemals erfchienen find, 

nachgenommen hat, 

der Heransgeber. 



Der Buchhandel 
vom 

Jahre 1815 bis zum Jahre 1860 
und 

Erinnerungen aus alter Zeit. 

en 

Baufteine 
zu einer 

Ipätern Geſchichte des Buchhandels. 

Sechster Theil. 

Samburg & Altona 1860. 

Verlags-Bureau. 





Wie der Buchhandel ſich ans ſich ſelbſt 

heransbildet. 

Unfer Handel war von vornherein nur Tauſch, 

wodurd fih die großen rohen Sortimentsläger bildes 

ten, die nun faft Alle verſchwunden find und die weni- 

gen, die noch eriftiren, follen in Bauſch und Bogen 

verfauft werben, ohne daß fih ein Käufer findet, wie 
bei Asfchenfeldt in Lübeck, bei Herold und Wahlſtab in 

Lüneburg, Franzen und Groffe in Stendal u. f. w. 
ever taufchte gerne, da nicht fo viel probucirt wurde 
und fih ein gutes Buch viele Fahre Hielt, ohne won 
einem neuen verdrängt zu werben. Heut’ iſt es an- 
ders; denn es entfland mit der Zeit die lohnſchreibende 

Buchmacherei, die jetzt bis zum Extrem ausgebilvet if. 
Macht ein Buch Süd, fo find gleich 10 Verleger da, 
die es nachbilden laſſen, beſonders wenn es ein popu⸗ 

läres Unternehmen iſt. Die erſten reinen Verlags⸗ 

handlungen hatten viel zu känpfen, da man zuerſt 
kein Geld zahlen, ſondern nur Verlag in Gegenzahlung 
geben wollte, wie das bei dem eollegialiſchen Verfahren 

bisher Brauch gewefen war. Neben diefen Berlegern, 
damals Nettohänplern genannt, brachte einen Riß in 
die Gollegialität das Anerbieten der Frankfurter Herren, 
an auswärtige Kundſchaft Rabatt zu geben, was denn 
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fpäter in Leipzig auf großartige Weife ausgebildet 

wurde; denn Leipziger Herren gaben 334 pCt. an 
answärtige Runden, wie denn 25 pCt. ein gewöhn- 

licher Rabatt war. Um auch in Frankfurt einen ho⸗ 

hen Rabatt geben zu können, erhöhete man bie Bücher: 

preife und zeichnete den Thaler ſaͤchſiſch mit fl. 2 aus, 

wofür man bisher nur fl. 1 — 48 Zr. gerechnet hatte. 
Der ſcheinbar Hohe Rabatt von 334 pCt. verlodte be: 

fohnittene und unbeſchnittene Schacherer fih in ven 
- Buchhandel einzubrängen, das alte folide Gefchäft 
ward ein unfolives, und bie Achtung, die der- Buch: 
handel und der Buchhändler genoß, verlor fi fche 
rafh, dazu den mancherlei Calamitäten auch noch der 

Nachdruck Fam, der leider durch unvernünftige Verle— 
‚ger mit hervorgerufen wurde, welde um ben vernin- 
derten Abſatz auszugleichen, bei guten Bürkern enorme 
Preife nahmen, um die fonfligen Ausfälle zu decken. 
Aber auch dies ward vereitelt, denn die Nachdrücke 
verdräugten in vielen Gegenden das Drigimal und der 
Berleger fah feinen Abſatz auf's Neue’ vermindert und 

ben gehofften großen Gewinn fehr gefhmälert, was 

doch auch eingetreten wäre; denn das Publikum läßt 
fi nur gezwungen übertheuern, und kauft lieber gar 
nicht, als daß es fich preilen läßt. Es entfland aber 
eine neue Art Nachorud, zum Theil von den Autoren 

ausgehend, z. Theil nur von ihnen begünftigt, da er 

ihuen neues Honorar brachte, nämlih: „Die Ges 

fammtausgaben,“ welde die Berleger der einzel« 
nen Werke mehr beeinträchtigte, als der offene, diebiſche 
Nachdruck des einzelnen Werkes. Denn wer kauft ein 
einzelnes Werk iheuer, wenn er die ſämmtlichen Werke 
billig kaufen kaun. Große Handlungen, die am ärgs 
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fen gegen den Nachdruck lamentirt Hatten, beuteten 

dieſen neuen Erwerbszweig ſyſtematiſch aus wie Reich in 
Leipzig, Gleditſch in Leipzig, Cotta in Tübingen und 
fo erhielt ein Antor dafjelbe Buch mehre Dale bezahlt, 

wenn auch die legte Auflage nicht vergriffen war. Man 
überbot fih auch an Honoraren bei irgend einem bes 

fannten renommirten Autoren, fomit hatte die Bes 
fcheidenbeit der Autoren ein Ende und an deren Stelle 
trat die Induſtrie, die Arbeit auf Beftellung, die Lohn⸗ 
ſchriftſtellerei; derhonorarpunkt, welcher bisher Reben- 

ſache geweſen war, trat nun in den Vordergrund, er 
ward Hauptſache, die Schriftſteller ſchrieben nicht mehr 

der Wiſſenſchaft, der Ehre halber, ſondern nur um 
Honorar zu verdienen und wer beſtellte, erhielt die be⸗ 

gehrte Arbeit. Ein Autor, der zu Beginn dieſes Jahr⸗ 
hunderts ſchrieb, entwirft uns folgendes Bild: „Die 

Öffentliche Adtung höhnend, vie ihre Borfahren ge- 

noſſen, ſchimpften fie fi einander auf vie gemeinfle 

Art aus, erniebrigten die Wiffenfchaft zum Gelderwerb, 

um ihren Lüften und dem Wohlleben zu fröhnen. 
Rene Terminologien, Theorieen und Syſteme, die den 
Berftand und die Begriffe verwirrten, Romantik und 

Myſtik, die den Geſchmack verderben und zur Schwär- 

merei verleiten, alberne Mährchen und Magnetisnus, 
die der Wunderglaube wieder aufbrachte, Nachäffun⸗ 
gen der Encyelopädie in nuce zur Unterflägung an- 

maßender Seichtigkeit und Bielwifferei, politifche Flug⸗ 

ſchriften, die bei ven Rathgebern der Regenten unge- 
gründete Beforgniß erregten und den Preßzwang ver: 
anlaßten, wurden als einträgliche Erwerboſtoffe bear: 

beitet, indem man von den Verlegern flarfe Honorare 
dafür zu ermäfeln wußte. Schriftfteller von Ruf bes 



fimmen nun gar noch die Stärke der Auflagen, das 
Format, die Eolumnen, felbft die Typen, aus denen fie 
gefest werden mußten.” 

Die Schreibwuth für Geld warb fo allgemein, und 

theilte ſich allen Fächern mit, daß Juriſten, Theologen, 
Pädagogen, Spradlehrer, alle für Geld arbeiteten und 

jeder Lehrer, nur um Geld zu verbienen, feine eig'ne 

Grammatik ſchrieb. Erbauungsbücer, Kinderfchriften, 
Romane, ſelbſt juriftifhe Commentare und mebicinifche 
Hülfsbücher ſchoßen wie Pilze über Naht aus der 

Erde hervor, und fomit beginnt die Heberprobuction, 

denn es wurde ſchon mehr geſchrieben und gevrudt als 

der Bedarf erforderte, dazu kam, daß ein gut Theil 
von ſichern Bücherläufern fih verlor. Dur die Ses 

eularifation hörten viele Kloſterbibliotheken auf, die mes 
diatifirten Fürften verloren an ihren Einnahmen und 

ftellten zunächſt das Anfchaffen von Büchern ein, womit 
grade große, Bibliothekswerke ihre feſten Käufer ver- 

loren. Der fonft fo ſolide Schulbücher⸗Verlag ward 
ein unficherer bei dem täglichen Erfcheinen neuer Schul⸗ 

bücher, denn jeder Lehrer eines Gymnaſiums ꝛc. ſchrieb 

ein derartig Buch, welches ex felbft einführte oder es 
mußte das einer feiner Freunde einführen, und das 
gute Alte ward oft verbrängt durch ein Neues, welches 
viel fehlechter war. 

Sm Buchhandel fpielt die Mode eine eben fo be- 
deutende Rolle, wie im Manufacturgefchäfte, nur mit 

dem Unterfchiede, daß fie eimas länger anhält und die 

legten Unternehmer größere Verluſte erleiden. Zu An; 
fange diefes Jahrhunderts begannen die Almanadhe, 

die durch Clauren ihre höchſte Blüthe erreichten. Bers 

liner und Wiener Buchhändler beflachen den Hausknecht 
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Leo's in Leipzig, ihre Pakete einen Tag früher zur 
Poſt zu bringen; denn wer bas Taſchenbuch einen 

Tag früher hatte, war der König und flieg in der all- 
gemeinen Achtung. Ich entfinne mich, daß Wagenführ in 
Berlin ein Jahr das Tafchenbuch zuerſt Hatte, es entfpann 
ſich dieſerhalb ein großer Federkrieg, eine Unterfuhung 

follte eingeleitet werden 2c. Wo ift diefe Glanzzeit des 
Tafchenbuches Hingelommen, wer wagt heut noch ein 

Taſchenbuch zu unternehmen? Die Napolionifchen 

Kriege, welche ſich auf Deutfchland ausvehnten, fingen 

nun an den Buchhandel total zu flören und er belebte 
ſich erſt wieder mit der Schlacht bei Leipzig, von wo ab 
fich ein kräftiges, Titerarifches Leben herausbildete. Die 

politifihe Erregung rief die Geifter wach und nachdem 

zur erfl der Damm gebrochen war, fing das Gedeihen 
des Buchhandels von ſelbſt an. Iſt ein kräftiges Le⸗ 
ben der Schrififleller da, fo blüht auch der Buchhan⸗ 
del, dazu kam, daß die Wiener Schluß: Akte die Preß- 

freiheit als veutfches Grundgefeg hinſtellte, und ein 
freies, geiftiges Regen geficdert war. Die Eenfurge- 
fege waren fo verhaßt, daß man bei Ausbruch ber 
Franzöſiſchen Revolution nicht mehr wagte, fie in Ans 

wendung zu bringen und ein Staat nad dem andern 

hob fie auf. In Baiern ward die Cenfur im Juli 

41803 mit folgenden, den Churfürften Marimilian Jo⸗ 
ſeph ehrenden Worten aufgehoben, „eine mit rei: 

nen Abfihten geführte Staatsverwaltung 

bat von der Publicität ihrer Handlungen 
nichts zu fürchten, fondern nur wohlthätige 

Golgen zu erwarten,“ doch die Freude ber Preß- 
freiheit währte nicht lange, die fromme und bevorzugte 
Partei, die an allen Höfen viel galt, wußte den Mo: 
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narchen Angft vor ihren Throuen zu machen und Icon 
am 18. October 1819 erjchien das preußiſche Cenſur⸗ 

edikt, welches ſich bis 1848 erhalten hat und nur noch 

durch die Carlsbäder Beſchlüſſe 1824 Berfhärfung 

fand. Metternich und feine Helfershelfer haben ſich 

dur dieſe Schritte für ewige Zeiten ein Brandmal 

als Denkſtein gefest, denn von ihnen gingen alle 

— 

Hemmniße aus, welche dem Buchhandel erſtanden, Er⸗ 
leichterungen, welche der Buchhandel bei ver Poſt 
hatte, wurden ihm entzogen, in ganz Hannover geneßen 
die Buchhandlungen Portos und Packetfreiheit, die Hans 

noverfhen Buchhandlungen verfandten nah allen Him⸗ 

melögegenden Novitäten, ohne daß ein Pfennig Koſten 
daraus entfland, doch mit den breißiger Jahren hörten 

diefe Licenzen auf, Hahn in Hannover, Vandenhöck und 
Rupreht und die Dicterichfehe Buchhandlung im 
Göttingen konnten ihre Padete nicht mehr poſtfrei ver⸗ 

fenden, es entfianden neue Sortimentsgefhäfte in vier 

len Eleinen Städten und die größten Handlungen 
fhrumpften fehr zufammen. 

Sp fam das Jahr 1830 heran, weldes ein neues 

Leben hervorrief. Die in den Fahren 1827 bereits 

begonnenen Tafchen-Ausgaben und Ausgaben in einem 
Bande, hatten bereits eine regere Thätigfeit hervorge⸗ 
rufen, das Jahr 41830 Hatte eine Anzahl politifcher 

Broſchüren in Gefolge; die Tajhen-Ausgaben a 2ggl. 
und die politifchen Broſchüren riefen gemeinfam eine 
Anzahl neuer Heiner Buchhändler hervor, die grade 
diefe leichte Grofchenliteratur vertrieben. Somit war 
der Anfang gemacht wit der fpäter fo unangenehm 
berübrenden Ueberzahl der Etabliffements, denn Städte, 
die fonft nicht eine Buchhandlung erhalten fonnteg, 
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belamen jept 2 und oft 3, wie 5. B. Schweibnig und 
mancher aubere Ort. Da die neuen Etabliffementé 

aiht mehr ſoſehr exfchwert wurken, mie ehedem, fo 
tauchten aller Orten, wo fonft faum ein Buchbinder 
egitirte, neue Haudlungen auf, bie mit Leipzig im di⸗ 
sefte Verbindung traten. Die Dandlungen verlangten _ 
insgefammt Nova, und fo fahen fih die Verleger vers 

enlaft vie Auflagen zu erhöhen. Die fonft üblichen 
Auflagen 750 bis 1000 reichten nicht mehr aus, ans 

4000 mußten 1500 bis 2000 werben, die Zahl ber 

&remplare und der Handlungen war zwar vermehrt 

worden, aber nicht in dem Maaße auch die Zahl 
der Känfer, gebar aud die Zeit manchen neuen Käu⸗ 

fer und wurde manches Buch mehr dadurch abgeſetzt, 
daß die neuen Etabliffements fi mehr Mühe gaben 

und Maunchen veranlaßten ein Buch zu kaufen, welder 
font nicht gekauft hätte. Dur das Zunehmen der 

Sortimenter und einige glüdliche Unternehmungen 
Stuttgarter und anderer Handlungen wurde mehr vers 

legt und die Scheivung zwifchen Berlag und Sortiment 
ward immer größer. Wer ein Paar glüdliche Unter; 
nehmungen gemacht Hatte, gab ohne weiteres fein Sor⸗ 
timent auf und trat in bie Neihe der Verleger, bie 
nun nicht mehr „Rettohändler” genannt wurden, da 
man in den hbreifiger jahren anfing die Ordinair⸗ 

Rechnungen aufzugeben und die Preife nur noch Neto 
auszuwerfen. Bis auf fehr wenige Handlungen iſt man 
diefem BDeifpiele gefolgt und die meiften Handlungen 
haben in ihren Contobüchern Feine Ordinair-Eolonnen 

mehr. 
Jemehr fi aber die reinen Verleger mehrten, je 

mehr mußte verlegt werden, denn das Geſchäft Tann 
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wit ruhen und fomit war der übermäßigen Probultion 
Thür und Thor geöffnet, die auf boppelte Weife im 

Ausführung kam. 1., daß überhaupt zu viele Werke 
gedrudt wurden und 2., daß zu große Auflagen ge⸗ 
macht wurben, wodurch bie Partie-Berkäufe und Reſt⸗ 

Auflagen Berläufe gefchaffen wurden, vie den Sorti⸗ 
mentöhandel hemmen und fpäter noch vernichten wer: 

den, denn das Publikum gewöhnt ſich daran, zu billi 
geren Preifen als zum Ladenpreife zu faufen,, vie La⸗ 

denpreife überhaupt nicht mehr als Norm zu betrachten, 
da die beſten und gangbarfien Bücher zu Partiepreifen 
verſchleudert nnd zu billigen Preifen in Zeitungen dem 

Publikum angeboten werden. Die Berleger brauden 

aber au im Laufe des Jahres Geld und viel Geld, 
daher die biffigeren baaren Offerten welches ven Buch⸗ 
handel auch umgeflaltet; denn wer billig kaufen will, 
kauft gegen baar und ber Berleger verlauft auch lieber 
gegen baar, da das baar Berkaufte wirklich verkauft 

it, wogegen alles feſt Berlangte ebenfo gut wie das 
acond. Berlangte oft zurüdtommt. 

Wir find nun mitten in einer Uebergangs-Periode, 
wohin fie führen und wie fie enden wird, ift heut noch 
nicht zu fagen und vorauszufehen, aber allem Anſchein 

nach werben die Baarkänfe die Norm für die Folge 

werden und man wird nur dem acond. Iiefern, ver 

auch baar beftellt. 



Wie fih der Buchhandel geändert hat. 

Der Meßlatalog des Jahres 1589 verzeichnet 

362 Schriften, unter dieſen allein 246 in Iateinifiher 

Sprache, alfo nur von Gelehrten für Gelehrte ger 

fhrieben. Der Dießlatalog von 1616 weißt. 731 Schrif⸗ 

ten nach, unter biefen A461 in lateiniſcher Sprade. 

Wie änderte fih dies aber fhon im 18. Jahrhundert, 

im DftersMeßlatalog von 1714 find 628 Schriften 
angezeigt, unter biefen aber nur 2089 in lateinifcher 
Sprade, der Oſter⸗Meßkatalog von 1780 enthält 

2115 fertige Schriften, unter diefen jedoch nur 198 in 
lateiniſcher Sprade, jebt enthält wohl ein Meßkatalog 
40000 Titel, unter diefen kaum 2300 in Iateintfcher 

Sprache. Der Buchhandel wird nicht mehr von ben 
Gelehrten getragen, fondern es hat ſich eine deutſche, 

populäre Literatur gebildet, welche große Summen ia 
Eirculation ſetzt, viele Prefien befchäftigt und mehr 

wirtt, wie die gelehrte Wiffenfchaft; denn fie führt 

dem Buchhandel täglich neue Käufer zu. Seitdem die 

Schulen beffer geworben find und faft jeder Lefen und 

Schreiben Iernt, feit der Zeit ift dem Buchhandel eine 
neue Generation oon Käufern erwachſen, die ſich täg- 
lich neu vefrutiret. Wäre dies nicht, wie follte auch 

die große Zahl von Buchhandlungen beftehen können, 
im Jahre 1545 gab es in Leipzig nur 7 Buchhaub⸗ 
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lungen, von denen ſich nur 2 mit Sortiment befaßten, 
1778 gab es 26, 1836 ſchon über 100 und jetzt nahe 

an 200, wenn nicht gar ſchon darüber, die Progreßion 

iſt zu bedeutend, wenn auch Leipzig der Stapelplatz 
des Buchhandels iſt und viele Handlungen nur Com⸗ 

miſfiorsgeſchafte betreiben. 

1659 etablirte ſich die erſte Buchhandlung in Ber— 

lin, 1778 waren es erſt 13. 1836, 70 und jetzt 

219 Handlungen. Roh im vorigen Jahrhundert 
mußte man Megler, um ihn zu bewegen ſich in Stutt⸗ 
gert zu etabliren, ein Haus fchenfen, freies Holz be⸗ 

willigen und außerbem noch andere Erleichterungen ges 
währen, heut muß man große Anflrengungen machen, 
am fi als Sortimenter nieverlaffen zu dürfen. In⸗ 

zwiſchen ift Stuttgarbt vie 4. ober 5. Stadt in Bes 
treff. der Produetion geworben und die Firmen Stutts 
gardts zählen zu den erfien Deutſchlands. 

Bis zum Anfang diefes Jahrhunderts gab es 
außer in Roſtock und Schwerin, in beiden Medien: 

burgen Feine Buchhandlung, jedt Hat faft jede Stadt 

eine Handlung, die mit Leipzig in Verbindung fleht. 
Arhulih war das Berhältnig in Schleswig und Hol- 
fein, im ganzen Lande Holftein waren nur 2 Hands 

langen, in Kiel und Altona, eine in Schleewig und 
eine in Flensburg. 

Im Jahre 1786 gab «8 in Deuitſchland etwa 

200 Buchhandlungen, 1836 1100, jest 2300, alſo 

fat 8 Mal fosiel, 1786 Hatte Deutfchlann 26 Millios 

nen Einwohner, 41886 38 Millionen, Heut wohl 
45 Millionen, alſo nicht noch einmal foviel; 1788 

erfhtenen 2935 Bäder, 1836 7408 jetzt etwa 10000, 
damals erlebte etwa jedes 20. Bach eine neue Aufs 
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Tage, jetzt etwa jedet T. bis 8. Bub, vbgleich man 
jegt von vornheroin viel größere Auflagen macht, Aufs 
lagen von vorsferein won 5 bi6 6000 Exemplaren, 
wie man fie fräher nie Jannte. 

Der Ausbau ver Raturwiſſenſchaften in vopularer 
Wrife nud vie bedeutenden Erfindungen in ver Ehemit 
and Technoiogie führen dem Buchhandel fortwährend 
neue Käufer zu. Wer fih nur mit einer biefer Willens 

fhaften befaßt oder fie praktiſch treibt und braucht, 

kann nicht mehr ohne Bücher fein und muß weiter 
ſtudiren, wenn er nicht von feinen Concurrenten übers 

‚flügelt fein will. Jedes Gewerbe hat jet eine ober 
mehrere Zeitfchriften, die alle ihre Käufer finden, jede 
technologiſche Thätigkeit findet ihre Literarifche Vertre⸗ 

tung durch verſchiedene Werke. 

Zu allem dieſen kommt nun noch bie eigentliche, 

populäre Literatur, die Feine beflimmte Richtung ver; 
teitt, wie die Complimentirbücher, Brieffteller u. f. w., 
die in vielen QTaufenden alljährlich im Publikum ver- 
breitet werden, die Converfationsieria und mander 

andere faule Knecht. Dazu kommt nun noch die große 
Anzahl von Romanen, vie jährlih über allemafen 
produciet werben und oft ſchon bei Erfiheinen Maku⸗ 

latur, jedenfalls nach 1 bis 2 Fahren zu Spottpreifen 
zu haben find. 

Iſt auch die lateiniſche Sprache in den Hintergrund 

getreten, fo iſt doch die Wiſſenſchaft vorangegangen, 

Die dentſche Sprache wird jetzt von ben Gelehrten eben 

fo gern für ihre Iiterarifchen Productionen benutzt, wie 

man fonft nur lateiniſch ſchrieb. Die Nationalitäten 

machen fih auf dem Gebiete der Schriftftellerei geltend, 
denn man hält es nicht mehr für eine Schande fi 



14 

der National: Sprahe zu bedienen. Deurtſche 
Wiffenfipaft hat fich feinen Weg gebahnt nad Eng⸗ 

land, Frankreich, Stalien, ſelbſt nach ber Türkei, 
Aften, Amerila und Auſtralien. Wer hätte es vor 
50 Jahren für möglich gehalten, daß deutſche Buch⸗ 
handlungen in Athen, Nauplia, Eonflantinopel, ſelbſt 

in New⸗York, Philadelphia, Adelaide und in Tiflis 
erfiehen und beftehen könnten. 

® 



Buchhändleriicher Rechtsfall. 

In der fisfalifchen Unterfuhungs-Sade wider ven 

Buchhändler⸗Gehülfen X. hieſelbſt, Hat das Königl. 

Stadigericht zu R. in feiner Sisung vom 6. Februar 
1846, an welcher Theil genommen haben der Direltor 

R., die Räthe X. Y. 3 ze. nach Lage der Alten er: 
fannt: 

Daß der Denunciat Buchhändler-Gehülfe X. wes 

gen ſchwerer wörtlicher Beleidigung des Buchhändlers 
J. in B. ordentlich mit einer Gelofirafe von 5 

oder einer Gefängnißftrafe von 8 Tagen nad feiner 

Wahl zu beftrafen, und in die Koſten der Unterfuchung 
zu verurtheilen. 

Bon Rechts wegen. 

Gründe. 

Der Buchhändler 3.... in B.. . n. fland mit 
der biefigen Buchhandlung B. in Gefchäfts. Verbins 

dung. Unter dem 189 v. %. fertigte I... . der 
Buchhandlung DB. einen Rehnungs-Auszug aus feis 
nen Büchern an, um gewifle Differenzen, die zwifchen 
beiden Buchhandlungen entflanden waren, dadurch zur 

Erledigung zu bringen. Insbeſondere war in dieſem 
Rehnungs-Auszuge eine Pof von 8 Hr für ein 
Eremplar einer Schrift von Br. Baner der Handlung 
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B. in Rechnung geftellt und vom Buchhändler I. da- 
bei bemerkt: 

„ad 4, — 8 Hr. Sie bringen fih gut die 
Schrift von Br. Bauer ale confiscirt: wir 
wollen den Schaden tragen und diefen Be⸗ 
trag Ihnen auch gutfchreiben, fobald Sie 
und eine Befcheinigung von der Polizeibe- 
hörbe darüber beigebracht haben.“ 

Der Demunciat, welder Gehülfe 3. in ver 
Buchhandlung von 3. ift, verfoh den erwähnten 
Rechnungs⸗Auszug mit verfchiedenen Randbemerkungen 
und fhickte ihn damit dem Buchhändler J. zurüd. 

Bei dem eben ad 4, wörtlich mitgetheilten Monito 
von J., fehrieb der Gehülfe zur Seite heran: 

„Den Schein der Polizeibehörde habe ich gefchickt, 
und kann nun nicht nochmals nach Jahren einen ſolchen 

fordern. Genügt Ihnen mein Ehrenwort nit, fo 

find Sie kein Ehrenmann.“ 
Alle diefe Bemerkungen unterzeichnete er mit dem Buch⸗ 

ftaben B. als den Namen der Handlung. — Buchhändler 
J. ermittelte indeß, daß der Berfaffer diefer Randbe⸗ 

merkungen nicht der Buchhändler B., fondern deſſen 
Gehülfe &. fei. Er trug daher gegen diefen auf Eins 
leitung einer fiskaliſchen Unterfuhung, wegen Beleidi⸗ 
gungen an, indem er nur die mitgetheilte Randbe⸗ 

merfung ab 4 incriminirte. 
Der Buchhandlungs⸗Gehülfe X., Jahre alt,. bis: 

ber noch nicht wegen Injurien beftraft, Iengnet nit 
die incriminirten Worte: 

„Genügt Ihnen mein Ehrenwort nicht, fo find 

Sie fein Ehrenmann,“ and eigener Bewegung dem 

Rehnungs-Auszuge des Buchhändler J. beigefchrieben 
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me baben. Sr halt ſich ober ſür ſraſſeei, weil. Tee 
Veleidigung erſt alsdang anguuchmen if, wenn dem 
Buchhandler J. das Eßrenwort des Buchhandlers B. 
nicht genügen ſollte, mit anderen Worten: &. glaubto 
fi dur die Fafjung jenes Sages, als einer bedin⸗ 
gungsweife ausgeſprochenen Beleidigung gefchägt. 

Zum Ueberfluß Hat. nun der Buchhändler %. in 

feiner Schluß⸗Erklärung noch ausdrücklich angeführt, 
daß im Geſchäftsverkehr ihm Fein Ehrenwort, folglich 
auch das des X. nicht genüge. Es bedurfte deſſen nicht 
einmal um ven T. für ſchuldig zu halten. Denn nach 
$ 547. Tit. 20. des Allgem. Land⸗Rechtes iſt Die 

einer befchimpfenden Aeußerung beigefügte Bedingung - 
nicht hinreichend; tie Annahme des Borfages der 
Ehrenkränkung auszuſchließen. Insbeſondere war die 

hier gemachte Bedingung ganz nichtsſagend, indem J. 
ans dem Verlangen des Buchhändlers J.: „eine⸗ 

Beſcheinigung der Polizeibehörde über die Confiscation 
der Schrift von B. B. ſehen zu wollen“ ſchon abneh⸗ 

men konnte, daß es dem Buchhändler J. um einen 
bündigern Beweis als die bloße Verſicherung feines 
Geſchaͤftsfreundes, mit dem er eben in Differenzen ges 
ratben, zu thun war. 

Wenn nun alfo die ber Beleidigung zugefügte Bes 
dingung gar nicht herausgehoben werden fann, vie 
Beleidigung felbft aber eine ſchwere wörtlihe Belei⸗ 
Digung ift, infofern das Abfprechen ver Ehrenhaftigleit 
die boshafte Abfiht, und die bürgerlihe Ehre des 

Buchhändlers J. zu kränken, nur zu Mar erkennen. 
läßt, fo hat, da beide Theile dem gebildeten Theile” 

der Geſellſchaft angehören, und mit Rüdfiht auf bie 

2 

ı % 
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aachen Angft vor ihren Thronen zu machen und Schon 

am 18. October 1819 erſchien das preußiſche Cenfurs 

edit, welches fich bis 1848 erhalten hat und nur no 
Dur die Carlsbäder Befchlüffe 1824 Berfhärfung 
fand. Metternich und feine Helfershelfer haben ſich 

durch dieſe Schritte für ewige Zeiten ein Brandmal 
als Dentftein gefegt, denn von ihnen gingen alle 
Hemmniße aus, welde dem Buchhandel erfianden, Er⸗ 
feichterungen, welche der Buchhandel bes der Poſt 

hatte, wurden ihm entzogen, in ganz Haunover genoßen 
die Buchhandlungen Portos und Parketfreiheit, die Hanr 
noverihen Buchhandlungen verfandten nah allen Him⸗ 

meldgegenden Novitäten, ohne daß ein Pfennig Koſten 
daraus entfland, doch mit den dreißiger Jahren hörten 

biefe Vicenzen auf, Hahn in Hannover, Vandenhöck und 

Ruprecht und die Dieterihfhe Buchhandlung in 

Göttingen konnten ihre Padete nicht mehr poſtfrei vers 
fenden, e8 entſtanden neue Sortimentsgefhäfte in vier 

Ieu Heinen Städten und die größten Handlungen 
fchrumpften fehr zufammen. 

Sp fam das Jahr 1830 heran, weldes ein neues 

Leben hervorrief. Die in den Jahren 1827 bereits 
begonnenen Tafchen-Ausgaben und Ausgaben in einem 
Bande, Hatten bereits eine regere Thätigfeit hervorge⸗ 

rufen, das Jahr 1830 hatte eine Anzahl politiſcher 

Broſchüren in Gefolge ; die Tafchen-Ausgaben a 2 ggl. 

und die politifchen Broſchüren riefen gemeinfam eine 
Anzahl neuer kleiner Buchhändler hervor, die grabe 
diefe leichte Grofchenliteratur vertrieben. Somit war 
der Anfang gemacht mit der fpäter fo unangenehm 

berübrenden Ueberzahl der Etabliffements, denn Städte, 
die fonft nicht eine Buchhandlung erhalten konnten, 
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betamen jetzt 2 und oft 3, wie 3. B. Schweidnig und 
mancher andere Ort. Da die neuen Etabliffementé 

nicht mehr ſoſehr erfchwert wurden, wie ehedem, fo 

tauchten aller Orten, wo fonft faum ein Buchbinder 
ogitirte, neue Handlungen auf, bie mit Leipzig in bis 
refte Verbindung traten. Die Handlungen verlangten _ 

inögefammt Nova, und fo fahen fi die Verleger vers 
enloßt die Auflagen zu erhöhen. Die fonft üblichen 
Auflagen 750 bis 1000 reichten nicht mehr aus, aus 

4000 mußten 1500 bis 2000 werden, die Zahl ber 

Eremplare und der Handlungen war zwar vermehrt 

worden, aber nicht in dem Maaße auch die Zahl 
der Ränfer, gebar auch die Zeit manden neuen Käu⸗ 
fer und wurde manches Bud mehr dadurch abgefeht, 
daß die neuen Etabliffements fih mehr Mühe gaben 

und Manchen veranlaßten ein Buch zu kaufen, welder 
font niht gekauft hätte. Durch das Zunehmen der 

Sortimenter und einige glückliche Unternehmungen 
Stuttgarter und anderer Handlungen wurde mehr vers 
legt und die Scheidung zwifchen Berlag und Sortiment 
ward immer größer. Wer ein Paar glüdliche Unter; 
nehmungen gemacht hatte, gab ohne weiteres fein Sor- 

timent auf und trat in bie Reihe der Berleger, die 
nun nicht mehr „Rettohändler” genannt wurden, da 

man in ben breißiger Jahren anfing die Ordinair⸗ 

Rechnungen aufzugeben und die Preife nur noch Neto 
auszuwerfen. Bis auf fehr wenige Handlungen iſt man 
diefem Beifpiele gefolgt und vie meiften Handlungen 
haben in ihren Contobüchern feine Ordinair⸗Colonnen 
mehr. 

Jemehr ſich aber die reinen Verleger mehrten, je 

mehr mußte verlegt werden, denn das Gefchäft kann 
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wit ruhen und fomit war der übermäßigen Produktion 
Thür und Thor geöffnet, die auf doppelte Weife in 

Ausführung kam. 1., daß überhaupt zu viele Werke 
gedrudt wurden und 2., daß zu große Auflagen ge: 
macht wurden, wodurch die Partie-Berkäufe und Reſt⸗ 

Auflagen Berfänfe gefchaffen wurden, die den Gorti- 
mentöhandel hemmen und fpäter noch vernichten wer- 

den, denn das Publikum gewöhnt fih daran, zu biflt. 
geren Preifen als zum Ladenpreife zu kaufen, die Las 

denpreife überhaupt nicht mehr als Norm zu betrachten, 
ba bie beflen und gangbarften Bücher zu Partiepreifen 
verſchlendert nnd zu billigen reifen in Zeitungen dem 

Publitum angeboten werden. Die Berleger brauchen 

aber auch im Laufe des Jahres Geld und viel Geld, 
daher die biffigeren baaren Offerten welches ven Bud- 
handel auch umgeflaltet; denn wer billig kaufen will, 

kauft gegen baar und ver Berleger verlauft auch Lieber 
gegen baar, da das baar Verkaufte wirklich verkauft 

ift, wogegen alles feſt Berlangte ebenjo gut wie das 
äcond. Berlangte oft zurüdtommt. 

Wir find nun mitten in einer Webergangs. Periode, 
wohin fie führen und wie fie enden wird, iſt heut noch 

nicht zu fagen und vorauszufehen, aber allem Anſchein 

nach werden die Baarlänfe die Norm für die Folge 

werden und man wird nur dem äcond. liefern, ver 
auch baar beftellt. 



Wie fi der Buchhandel geändert hat. 

Der Meßkatalog des Jahres 1589 verzeichnet 
362 Schriften, unter diefen allein 246 in Iateinifcher 
Sprade, alfo nur von Gelehrten für Gelehrte ger 
fohrieben. Der Meßkatalog von 1616 weißt 731 Schrif⸗ 
ten nach, unter dieſen 4614 in Iateinifcher Sprache: 

Wie änderte ſich dies aber fhon im 18. Jahrhundert, 

im Ofters Meßfatalog von 1744 find 628 Schriften 
angezeigt, unter biefen aber nur 208 in Iatemifcher 
Sprache, der Oſter⸗Meßkatalog von 1780 enthält 
21415 fertige Schriften, unter dieſen jedoch nur 198 in 

Iateinifger Sprache, jetzt enthält wohl ein Meßkatalog 
40000 Titel, unter diefen kaum 2300 in Yateinifcher 

Sprabe. Der Buchhandel wird nicht mehr von ben 

Gelehrten getragen, fondern es hat fi eine deutſche, 

populäre Literatur gebildet, welche große Summen in 
Eirculation feßt, viele Preſſen beichäftigt und mehr 

wirkt, wie die gelehrte Wiffenfchaft; denn fie führt 

dem Buchhandel täglich neue Käufer zu. Seitdem bie 
Schulen beffer geworben find und faft jeder Leſen und 

Schreiben lernt, feit der Zeit iſt dem Buchhandel eine 

neue Generation von Käufern erwachfen, die ſich täg- 

ih neu rekrutiret. Wäre dies nicht, wie follte auch 

bie große Zahl von Buchhandlungen beſtehen können, 
im Jahre 1545 gab es in Leipzig nur 7 Buchhand⸗ 



12 

Iungen, von denen ſich nur 2 mit Sortiment befaßten, 
1778 gab es 26, 1836 ſchon über 100 und jest nahe 

an 200, wenn nicht gar fchon darüber, die Progreßion 
iſt zu bedeutend, wenn auch Leipzig der Stapelplag 
des Buchhandels iſt und viele Handlungen nur Com: 

miffiousgefchäfte betreiben. 
1659 etablirte fi die erſte Buchhandlung in Ber- 

Iin, 4778 waren es erft 13, 1836, 70 nnd jest 

2419 Handlungen. Noch im vorigen Jahrhundert 
mußte man Megtzler, um ihn zu bewegen fich ia Stutt⸗ 

gart zu etabliren, ein Haus fchenfen, freies Holz be- 
willigen und außerdem noch andere Erleichterungen ge: 
währen, heut muß man große Anftvengungen machen, 
am fi als Sortimenter niederlaflen zu bürfen. Ins 

zwiſchen if Stuttgardt vie 4. ober 5. Stadt in Des 

treff der Prodnetion geworben und die Firmen Stutt—⸗ 
gardts zählen zu den erfien Dentſchlands. 

Bis zum Anfang diefes Jahrhunderts gab es 
außer in Roſtock und Schwerin, in beiden Medien: 

burgen feine Buchhandlung, jet Hat faſt jede Stadt 
eine Handlung, die mit Leipzig in Berbindung fleht. 
Achnlich war das Berhältnig in Schleswig und Hol: 
fein, im ganzen Lande Holflein waren nur 2 Hands 
langen , in Kiel und Altona, eine in Schleswig und 
eine in Flensburg. 

. Im Jahre 1786 gab es in Deniſchland etwa 

300 Buchhandlungen, 1836 1100, jegt 2300, alfo 

faft 8 Mal foniel, 1786 Hatte Deutfchland 26 Millios 

nen Einwohner, 1836 38 Millionen, bent wohl 

45 Millionen; alfo nicht noch einmal foniel; 1786 

erfehtenen 2935 Bücher, 1836 7408 jet etwa 10000, 
damals erlebte etwa jedes 20. Buch eine nee Aufs 
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Sage, jetzt etwa jebes 7. bis 8. Ba, vbgleich man 
jegt von vonuherein viel größere Auflagen macht, Auf⸗ 
lagen von voraferein von 5 bi6 6000 Exemplaren, 
wie man fie fräßer nie dauunte. 

Der Ausbau ver Raturwiſſenſchaften in vpobulaͤrer 

Brife und die bedeutenden Erfindungen in ver Ehemis 
nud Technodogie führen dem Buchhandel fortwährend 
neue Käufer zu. Wer ſich nur mit einer diefer Wiſſen⸗ 

fchaften befaßt oder fie praltifch treibt und braucht, 

kann nicht mehr ohne Bücher fein und muß weiter 
fludiren, wenn er nicht von feinen Eoncurrenten übers 

‚flügelt fein will. Jedes Gewerbe hat jet eine ober 
mehrere Zeitfgriften, die alle ihre Käufer finden, jede 
technologifche Tätigkeit findet ihre literariſche Bertre- 

tung durch verſchiedene Werke. 
Zu allem diefen kommt nun noch die eigentliche, 

populäre Literatur, die Feine beflimmte Richtung ver: 
tritt, wie die Somplimentirbücher, Brieffteller u. f. w., 
die in vielen Tauſenden alljährliih im Publikum ver: 

breitet werben, die Converfationsleria und mancher 

andere faule Knecht. Dazu kommt nun noch die große 
Anzahl von Romanen, die jährlih über allemaßen 
producirt werben und oft ſchon bei Erfcheinen Maku⸗ 

latur, jedenfalls nach 1 bis 2 Fahren zu Spottpreifen 
zu haben find. 

Iſt and die Iateinifche Sprache in den Hintergrund 

getreten, fo iſt doch die Wiſſenſchaft vorangegangen, 

die dentſche Sprache wird jet von ben Gelehrten eben 

fo gern für ihre Literarifhen Productionen benutzt, wie 
man fonft nur lateiniſch ſchrieb. Die Nationalitäten 

machen fich auf dem Gebiete der Schriftftellerei geltend, 

denn man hält es nicht mehr für eine Schande fi 
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{ehrt jur Dfteruieffe vasfprolfenermen. © Birma, 
Drud und Papier kommen mil der erſten Unzeige 
völlig überein und die Theilſehmer werden: Hoffentlich 
erkennen, daß Hier ein lebender Mutor felbſt mit Bei⸗ 
hülfe vorzüglicher Männer .und einer aufmerlſamen, 

thaͤtigen Verlagshandlung Sorge getrages. 

Weimar, den 28. win 1827. 
J 

oeihe. 

Mit dieſer ectiarung des Herrn Berfaffers ver⸗ 
binden wir folgende Nachricht: 

4) Der bis zur Oſtermeſſe dieſes Jahr verlängerte 
, Pränumerationg: Termin von 4 thl. 42 gr. ſächſ. oder 
.2 fl. 42 fr, rhein. wird mit. der Oftermeffe geſchloſſen. 

2) Kür einige Gegenden Iaffen wir denfelben aber 

fortdauern. Nach öffentlichen uns jetzt erſt zugekom⸗ 
menen Erklärungen haben nämlich die Herren J. J. 
‚Bohne, Chr. Garthe, J. C. Krjeger und Comp,, und 
‚I. Luckhardt, in. Eaffel und Marburg, fo wie H. R. 
Sauerländer in Aarau — das Publikum. erſucht, Be 

‚mit Beftellungen anf diefe neue Ausgaben von Göthe's 
Werfen zu verfhonen, weil vem Buchhändler von der 

Berlagshandlung, Bedingungen geßellt worden feien, 
welche eben fo neu als unerfüllbar fein würden, ins 

dem man dadurch gendthig würde, den Herren Sab⸗ 

ſeribenten fuͤr jede Lieferung beſondere Berechnung 
‚über Porto, Fragt und Nebentoften zu machen. 

Was wir den Herren. Buhhändlern augeflanben, 

iſt folgendes: 
a) Bei 10 Exempl. 18! pCt. Rabatt. 
b) Bei 20 Exempl. etwas weniges unter 22 pCt. 

- © Bei 30 Exempl. etwas wenige® uhter 23 pPG. 
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19. 4) Mei 40. Grempi: etwas wenigegiunter 24 307. 

arı. 0 Bei-50 Eampl. und mehr af 25 vi or 
0. +- Rabatt... » 

. Dahl afiices wir im. unferer Ungeigt, daß > 

— aArgenommen worden ſei, ein reiner Gewinn 
don 10 pu. Lounge gemügen, daß aber wegen. ‚ber 
Schwierigleit, den Praͤnumeranten die. Rebenfoflen zum 

berechnen, obem. erwähnte weitere Vortheile aa 

Rürden. — 

Wir haben wburq vencich ausgelprechen,/ da R „ 
jener Rabatt zureicht, keine Nebenkoſten zu berechnen 
wär: — wie dies namentlich bei ben gedachten Hers 

‚mom ins Caſſel, Marburg und Aarau der. Fall fein wird, 

denn wenn ſie Die Eremplare auf dem gewöhnlichen 

Wege zur Fuhre wit andern Büchern in Ballen be: 

‚ziehen, fo Können Die Fracht: und Speditiongsfoſten 
nicht wohl häher kommen, als. B} p&t,, fo daß hie 
Gerten Vachhändler, wenn fie die Kaſten tragen, doch 

‚immer noch 15 pft. bei 40 Exemplare und 214 pCt. 
‘erhalten, ein Gewinn, mit dem Jeder gewiß deaftieden 
ſein kann. *) 

Aber da, wo Aceiſe, Zou, GewCours noch größe 
Auslagen ‚erfordern, wo auch dit Frachtkoſten bebenten- 
der werben, was 3. B. bei Kopenhagen und Moskan 
Der Fall wird, haben wir uns angeboten, dies Pen 
Herren Prännnteronten zur Vergütung auzuzeigen — 

*) In diefer Anſicht finden wir und um fo mehr berät, 
als uns die Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. zu Mühlhauſon 
in Thüringen in Folge der Erflärung obiger. Bixhhandlungen 
erſucht, den fich für Goethe's Werke intereffirenden Theil des 

-Beffifchen Yublikunis : mit-Fehien Beſtetkungen auf dieſe Aus: 
gaben derſelben an fie au verweilen. : z 

Ba Te. Ari" 1s0r nn Der Dbige, 
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wo Dieb: a ber vicht bern Rall iſt? wie kB. n der 
Schweiz bei Heren"Sauerkänder,,- da glaube wir und 
glauben es noch, daß die zugeflandenen: I9chi® 21 pPCt. 
Un :fo bebentender: Gewinn fe! vaß fich Jeber damit 
uwohl begnügen könnte, und wir: würben nus fahr 
zreichlich belohnt Fühlen, wenn: uns mir vie Haͤlfte dhe⸗ 

Mes Gewinns zufiele — auch möchten wir jene: Herren 
micht fragen, ob fie bei ihrem gewöhnlichenn Sortiments⸗ 
Geſchaͤft auf einen folchen Gewinn rechnen Aunen? 

Eins lange Erfahrung laͤßt uns dies Sehr bezweifeln. 
JInzwiſchen da ſie ſich richt mit var’ Preuumeratious⸗ 
Sammlung befaſſen wollten, fo’ glauben wir von -um- 
feret Seite ‚berechtigt. wurden zu fein, in jenen Gegen: 

"ber, jedem Partiknlier den gleihen:Habatt' anzubieten, 
und wir Iaffen "daher "für dieſe Segenden, wo gebadite 
Herren ihre Verkaufsſprengel haben, den Pränumeta⸗ 

Hong Preis bis Michaclis in der Maaße beſtehen, daß 
"wer bei uns direkt 42 Exempl. und darüber beſtelt, 
immerhin den 4. Theil: Rabatt erhält, umd verſtchert 
Sein Yuan, daß; To wie wir dem Buchhandler feine 
Emballage berechnen, wir auch dem Pränımelanten- 
Sammler feine: berechnen und bie billigſte Fracht ac- 
tordtren :werden, fo daß : fie vorausſezoen dur⸗ 
fen, die Weferung von 5 Bänden, "welche im Yräun- 
meratiohssPreis 2 fl. A kr. R. ©. koſtet, werde nach 

ebet zugeſagtem Rabatt, ung mit Einſchluß der Frucht, 
etwa auf 2 fl. 6 fr. zu ſtehen kommen, ja wir wollen 

ans anheifchig, machen, Mr biefen, Preie die Exemplaxe 
frei zu liefern. 

‚Stuttgart und Tübingen, den. 43. naipril 1827. 

ı 3 ©. Eotta’fge Buchhandlung, 
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7. untlirer Gertimeutb- Vuchhandlungen Berin’s 
fr Dein übereiagekommen, da die Caitwfche Vuch⸗ 
‚Ienbkıng onf Geetha'q Werke einen. ſo gemingen Mes 
‚habt giebt, daß man ehne Anffchlag- nicht :Duhei baſſe⸗ 
hen kaun, kein Gromplar anders gu nerlaufen mad 
öffentlich anzuzeigen als mit einer Preis⸗ arho— 
gmg nahen BE PP 27 33 

a Deu 4. 

. Di Meſchaͤft ai. em. Gnate „war Din unerie 
—* fir. un: ESprtitzentex, daus wer wenige, As 
140 Eremplate abſetzt, muſßſte Veld zuſetzen, nud mas 
ſotta. dem: Dachhandlern, zuegkennen mollie, Zi pyER, 
das bot er Prigatlenten und woch datu bei freier Zu⸗ 
fenpang. Was ſoll der kleine, Verfager thun; dev ſeine 

Naar. Thalar fo methwendig braucht, wenn Cotta ſolche 
Dfferien- au Poeivaten macht, ‚und: was muß Das Pe: 

Adliſam⸗ glauben, mas der Buchhändler verkient, ‚mern 

der Verleger ſolche Offerten in: die Algemeine Its 
tung und in die Provinzial: Zeitungen ſchleudert. 

: Den Gefammienigegnungen: gegen das Anuchmen 

von Subferibenten. mußte voch endlich die Eatth’fche 

VBuchhandlung nachgeben, fie erbot fi denn 20 pit. 
Mabakt ‚zu geben, bei einem: Bevarf von 4 — 30 

‚Exemplaren and 25 pt. bei 24. Exemplaren und 
‚mehr, wogegen dann alle FreisEremplaye wegfielen. - 

Dan ſieht daraus, daß ſelbſt ver Hocfiehenpfe 
bem Zufammenhalten des kleinern nicht wiederſte hen 
kann. . 

„.. Schon bei der. Herausgabe bes Herder: in Tafchen- 
format hasg bie Cottaſche Buchhandlung am Rabatt 
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geftappt, indem fie nur 2Op@t. bewilligtr, "Torf: wäre 
auch die Dppoſition nicht fo allgemein geweſen; aber 
Alle Weit war ergrimmt auf die Eotta’fihe Buchhand⸗ 

lung, ſchon wegen des’ Schiller, welcher faſt ein Jehe⸗ 

zehnt dranqhte ur fertig zu werben: Zn Be 

Mau tann der Cotta'ſchen —— nit 
nachfagen, daß fie die Sortimenter verwöhnt hat; jegt 

Yanfın durch alle Zeitungen Auzeigen von Goethe's 
"Merten in 6 Baͤnden, den Cotta für Amerika gedruckt 
hat, einzelme Exemplate find aber son ver Cotta'ſchen 
Bathhandlung nicht zu beziehen, fomit kömmt der Bes 
winn aur den Antiquaren zu giite, welche fi Exemis 
plare auf anderem Wege zu verſchaffen wiſſen. Goethe 
"and Schiller werben überhaupt billiger angezeigt, als 
man fit von Cotta beziehen Tatin, felbſt Zauber in 

Leipzig zeigt fie billiger an, wa u eine eigene 
Bewandulß haben fol. | 

Herr Zander ſoll "nämlich ‚ wie man ſich erzählt, 

Kremplare von Schiffer und Goethe, ſowie Bieweg'ſchen 
‚Berlag durch Vermittlung eines. Commis auf ven Res 
‚men einer amexikaniſchen Firma beſtellt haben, wodarch 
ee die Exemplare zu dem amerikaniſchen billigen Preis 
fen erhielt und and billiger, wie andere liefern Tonne. 

Jetzt fol übrigens dieſes Geſchäftabetrieb verpufft fein, 
da die Cotta'ſche Buchhandlung dahinterkam und nun 

feine Exemplare mehr liefert. Herr Zander ſoll ſogar 
an die Cotta'ſche Buchhandlung nachtraͤglich eine 
Summe zur Ausgleichung gezahlt haben. 

Ob fich der Sachverhalt ſo verhaͤlt, können wir 
nicht verbürgen, es warb ans nur jur Geſchichte der 
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Geethes lauudie Werle und die Eoteige 

| Buchhandlung. | — 
? 
2 

In dieſem Augenblicke, wo die Cottaiſche Buchhaud⸗ 
lung die neue Ausgabe von Goethe's Werken in 
6 Bänden zurückhält, und fie nur einigen Antiq uaren 
als Bevorzugten zugut kommen läßt, if sin Rückblick 
anf Goethe's Werke und der darüber mit ber. Cottaiſchen 
Buchhandlung geführten. Streitigkeiten wohl an ber; 
Zeit, wie wir fie im 4. Bändchen ber Banheine big, 
reits furz angedeutet haben. 

. Nachdem am 28. Detober 1826 die Gotteifge: 

WQuchhandfung eine Anzeige erlaſſen Hatte, Daß fie fig: 

mit dem Geheimrath von Goethe über wine neue Aus⸗ 
gabe von Goethe's Werfen geeinigt babe, welche in 
Taſchenformat in 40 Bänden erfiheinen folle, von 
welcher fie aber des billigen Preifes wegen: nit mehr: 
als 10 pCt. Rabatt geben könne, doch gefatte jedem 
Sortimenter Fracht ꝛe. von den Kunden zu erheben, - 
trat der ganze Buchhandel in Oppofition gegen diefe 
Masipulation, der eine öffentlich, der andere made 
in beiraspt, das es die Cottaiſche Buchhandlung ſei, 
nur. eine Fauſt in der Rocktaſche. Zuerſt trat öffent. 

lich Schreiner. in Daſſeldorf in folgender Ernarung 
Dagegen auf: 



Die Gonverfesiendlerisn, ie —2 mi 

| ihr Einf. 5 4 

Das erſte Converſationslexicon erſchien zu London 
gegen Eude des vorigen Jahrhunderts unise dem Ti⸗ 
tel: „Ihe Loungers Common — Place-Book,“ 

das iſt ein Buch, in welchem faule Leute Gemeinpläge 
finden. Das Buch war feiner Zeit trotz des Titels 
fehr populär und ward fo die Stammmutter aller fol- 
genden Converfationslerica in allen Spraden. 

In Deutfhland ward erft das laufende Jahrhun⸗ 
dert das Säculum der Real⸗Eneyklopaͤdien uud ber 
alte Brodhaus, welcher dieſen Plan bis zur vollkom⸗ 

menen Populärität erweiterte, war unftreitig ein Daun, 

welcher wußte, was die Zeit erfordert und einen glüds 
lichen Wurf that, welcher den Wohlſtand und das Res 

nomme feines Hanfes begründete. Die fortwährenden 

nenen Auflagen beweifen, daß Jedermann aus Schwäche 
oder Theilnabme das Bedürfniß fühlt, fich auf bes 

queme Weife in Allem, was eben der Anugenblid ers 
heiſcht, zu unterrichten, wozu das Vorbringen der Bil 
dung in neue, uniergeorbnete Sreife viel beitrug. 
Wie ſchon im 1. Bändchen nachgewielen, Hat das 

Eindringen ver Männer ohne Bildung in höhere ges 
feßige Kreiſe durch die Feldzüge 1813 — 15 und 
deren Anflelung nah den Feldzügen als höhere und 
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SubaltıtusBoamte. ſehr viel zum Berbreiiuug elikent 
verſatians leꝝitons beigeitagen, ‚denn jeber dieſer Ma⸗ 

wer weite wenigfiene.; einen. Bde son Being zu 
Schar.tragm. : : F 

Converſutionslexica ſuad weit Ae:en. vegun’ 

floh, au ber Zeit und wie iſt:dir Zeit. beſchaffen, 
weiche. der Converſationslexiea fo uöthig. beumuf, Aal 
Zeit iſt zunächſt Tebhionable: Jeder will fein. nab. gest 

lehrt fein und auf ver Zinne ber: Zeit ſtehhez, jeder will im: 

der Geſellſchaft glänzen, und zwar glängen mit ſeinen 
Wiffen, wie kann. er dies: leichter, als wenn .ed.ein 
Paaur Sexiten Eonverfütlunslericon durchſtudixt Bat; 

Dex in neueſter Zeit entſtandene Literat, will and: als’ 

Gelehrter glänzen; trotzdem er faſt nichts ‚(gelaunt had, 
er: exringt fih.aber ben. Dr. Titel, jeder Halt ib alſo 
ea .spee für: einen: Gelehrten, nme Diek:zm feheirten 

muß das Con ver ſatiouslexievn herhalten, ber junge. ex 
lahpte ‚glänzt in allan; Defellſchaften vun ſein Willen? 

und fein. Zweck wird erfülll, er: angelt: eine zusge 

Daxme mit riner großen Mitgift, die gern Tran Weiz: 
torin beißen:möchle, am nicht bloß Frau ober Madame 
angeredel zu werden Kür Die: juige : Frau iſt dem 
Mann. and comvennble ; dent er ſetzt ſich nichk zwi⸗ 
fen Scmieinsieberbände und »ſtadiet Deco; Marked 

2e., ſoüudern er exercirt für feine Bteranifihen Arbeiten, 

nöt. neuer Sauoe cine Seite Lexicon and: beuust dies 
übrige: Zeit für, Bülle, Geſellſchaften, Theater, Kaſſes 

bädfer ꝛc. -Iu was folk auch in Jentiger Zeit eruſtis 

liches, grüibliches Wilfen, wo man sa viel und ML 
vielerdei willen muß, wo Die Wilfenfihäften fo ensrmeg 

Fertſchritte machen. une mo man yon Allem mitfprechem? 

können ſoll, wo jede Dame in jedem Salon aber: Rus” 
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terniffenfhaften, Ehemie sc: gelehrt: muitfpräht,. wie 
fonft ein Brofeffex und zwar Alles in Folge dar Bere: 

Wweitung des Converſationslexicen; baum. auch Nie. 
Damen find mit einem folden, wenn auch uch fo 

ſchlechtem bedacht. Der jetzige junge Gelehrie hat 
keine Nibliothel mehr, ſondern nur Broſchüren und 

das Converſationslexicon, und geht ibm dies verloren, 
fo. ruht er, wie Bias bei einem Schiffbruch: „ommia 

mea mecrsm porto,“ und: dieſe meine ganze Biblio⸗ 
tet iſt verloren. 

Die Gelehrſamkeit iſt eine andere geworden, flatt 
außer Kolianten über eine Wiſſenſchaft, ſchreibt man 

Katechiemen in 10 Ngl. Bändchen, die der berühmte 
Autor ans 13 bis 16 Artikeln des Eonverfationdleris 

. 96 zufammenftelt. Unſer Wiſſen if wirklich Stück⸗ 
werk und zwar Städwerk bed Gomverfationslericons. . 
Gonverfationsiericon find Uebel, weil es bem gungen 
Zeitalter übel iſt; d. h. nur wenn bie Zeit ganz ges 

fan» wäre, könnte fie fi darüber beſchweren. Im 
Verhaltniß aber zu den Symptomen der Literatur find 

Eeuerrfationssteriea ein Heilfraut, fie ſind aufrichtig, 
fie täufchen und betrügen Niemand, was ſie bringen, 

hat keine Larve, keine Lüge bes Gries, fie wollen 
eben nur Oberflächliches bringen, . nicht tiefer eindrin⸗ 

gen und. dies iſt das ſchlimmſte Zeichen des Jahrhun⸗ 
deris, daß es dergleichen ſo nöthig bedarf und dies 
Buch nur allein es iſt, nach welchem ein allgemeiner 
Begehr und :in ſolcher Dimenſion iſt, die eigentliche 
Wiffenſchaft, das ernſte Wiſſen geht zn Grabe, und 
die Dberflächlicgkeit wird Tagesordnung. Die Eonvers 
fationdlerica firid auch wicht allein im Gebiete bes 
Allgemeinen : geblieben, ſondern fie haben auch auf 
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alle Gebiete des fpeciellen Willen ausgedehnt, fo Ha; 
ben wir ein katholiſches Staatslericon, ein philologis 
ſches, ein pädagogifches, ein Damen-Eonverfationsleri; 
con ıc., ein ficheres Zeichen, daß das Hauptwerk buch, 
handleriſch ein gutes Unternehmen war, welches allge⸗ 

mein Nachahmung fand. Es iſt ja leider im Bud 
handel fo Tagesordnung geworden, hat Jemand eine 
glückliche Idee, To wirb fie von Affen Seiten’ nachge- 
macht, nachgebilvet und felbft nachgedruckt, bis fie dem 
Publifum total verleivet iſt. Das Eonverfationsleris 

eon hat firh durch den rafhen Umſchwung im den Nas 

teriofffenfhaften und durch die fehr bewegte politiſche 
Zeit in allen Kreiſen nöthig gemacht und da es ſich 
ziemlich glücklich auf der Zinne der Belt gehalten hat, 
AR es auch dasfenige Lericon geblieben, welches flets 
gelauft wurde, wogegen die Nachbiloungen von Koll⸗ 
wann, Brüggemann; D. Wigand, Reichenbach, Baſſe, 
Schloffer, Rieger, in Wien, Hamburg und Berlin 
total mißglückt find und an den meiſten faſt nichts ger 
wonnen, an mehreren bebeutend verloren wurde. 
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dei Serha des ;Börfenvorfanbesd die Bofitionk 

Lieratur im Bärienbiatie anzuzeigen 
n 

Bean. der. Buchhandel und Die Pelle komm wer; 
pen, wuß..es im Brfhäfte nad im Staate ſehr faul 
dein. Go wie farg vor dem Untergange jedes Staats 
hie. Polizei eine fromme und feheinpeilige wurde, man 
dente nur an das Miniſterium Magteuffel-Weftphalsn 
in Preußen, die ſtrengen Polizeigeſetze unter Lonis 
Milipp gegen die; Bilder⸗Literalur und man wird fin⸗ 
den, daß je ſchlechter und unmoraliſcher die Regierung, 

je ſtyeager ihre Geſetze in Betreff der ſcheinbar erpr 
tifchen .. Literatur ſind, eben fo wird ein Theil bes 
Buchhandels ſcheinheilig und fromm in dem Augen⸗ 

blick, wo der Buchhandel ſeiner Auflöſung zum Theil 
entgegen gebt, wo Banquerotte auf Banqueroite folgen 
und das Gefchäft nach allen Seiten flodt. 

Die in der lebten Zeit erſchienene Proflitutions: 

Literatur verfolgt feine erotifche, fondern eine moralifche 
Tendenz, fie hat ten Zwed, die fchlechten Proflitus 
tionezuftände zu heben, dic Lage der unglüdlidhen, ge: 
fallenen Maͤdchen zu beffern und ihr Ziel ift ſelbſt in 
dem Bufen der Gefallenen eine Abneigung gegen ihr 
Gewerbe Hervorzurufen. Die eine Broſchüre „die Pros 
ſtitution“ iſt fogar in Folge eines Schreibens des Mi: 



nifter Ratiſeuffel ef verdffentlich worden ur es -ualen 
Bois: Niemand: brhaupten wollen, daB Mantenffel vie 
Beröffenfiigung Dieſer“ Broſchuͤre hervorrief, nur am 
feine Stine In kKigeln. Wir Mad entſchieden gegen 
jede Bevormundung der Preſſe, mag fie nun von einer 
‚Regierung ober vom einzelsch Buchhändlern ausgehen, 
befonders da fie’ Reis eine einſcitige iſt. Denn im 
demſelben Augenblicke wo die Hinrichs'ſche Bachhand⸗ 
lung anzeigie, dab ſie Proſtitutisnsbücher niet in dem 
Berzeichniße ver neuerſchienenden Bücher abdrucken 
dürfe, zeigt fie unter F. A. Brockhaus an Voccaceiv's 
"Deeameron.” -- Iſt nun der Verfertiger des Novitaͤten⸗ 
Verzeichnißes für das Börſenblatt ſo dumm, den Its 

:Yalt des Decameron nicht zu kennen, oder gilt dies 
Berbot des Börſenvorſtandes nur gegen die kleinern 
Firmen wie Heilbutt in Altona und nicht nur gegen 

ein Verlagsbuch der Firma F. A. Brockhaus. 
Hat nicht ein Tangjähriges, fehr geachtetes Mit: 

»glied des Börſenvorſtandes Fr. Fleiſcher zuerſt in nene- 
rer Zeit Proſtitutions⸗Literatur gedruckt, erſchien nicht 
bei ibm Parent Dachatelet die Proſtitution in Paris 

und rief das Bach nicht in den vierziger Jahren eine 
ganze Proſtitutions-⸗Literatur hervor, erſchienen nicht in 
"Berlin 2 verartige Werke, in Hamburg eins, in Leip- 
"sig te. und Memagd wagte ten Titeln biefer Bücher 
vie Aufnahme u : verweigern, doch damals war auch 
ehr Lebenekraft tn Buchhandel, jeht: iſt er felbſt wis 
ftitnirt und entaerdt und um dies zu verdecken, wird 
‚man Siheiugefig undefronm in den rogierenden Wei⸗ 
Km. In denfſelben Nummern des Vorſenblattes ſutht 

Fiſchhaber ee in einer anderno bie 
nd entiorbinieiten- hesißperen von, und andere Dinge, 
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she daß Died: sau dar. Medaltipn yes Wörfenbistiss 
dranſtaudet wird, Senat: ver Rehanieus: bei Porſer⸗ 
Hatten den Jahalt diefer: hücher nacht? waiß en. mich, 
daß ihr Ichalt eis wein erotiſcher iß, ein wirklich 
ſitienverderbeuder? Wen Bett ein Amt giebt, dem 

gieht ex auch Berfand, fogt ein, deniſches Spruͤuvoei, 
«in Sprüchwort if aber nit immer ein wahr Won, 

wie wir hieraus erfehen. Mird nit fchr Häufig Der 
Caſanova im Börfenhistt gafucht und find nicht Ca⸗ 

ſauova's Memoiren die Graudfeiler ner crotiſchen Si⸗ 
keratur. Verlegten nicht Dunker von: Humblet die 

Denkwurdigkeiten des Herrn von S— a, die Mempiren 
des Herrn T— y. und wer. trat ihnen hindernd in ben 
Weg? Niemand, vielleicht vertrieb Her. Frommaun 

dieſe Werke ſelbſt, ohne. daran zu veufen, daß er ſpä⸗ 

ter gegen dieſe Literatur im. Pie Sihranken treten 
werde. \ 

Daß man bei Erbauung der: Buchhändlerhörfe in 
Leipzig fehon lebergriffe fürchtete, wie fie jebt dur den 

Börſenvorſtand ausgeführt werden, mag folgende 
Anekdote aus damaliger Zeit hewahßrheiten; 

Ins. . . trafen im einer Geſellſchaft die daſigen 

Buchhändler mit einem ausmärtigen, zum: Beſuche aus 

wefenden, Kollegen zuſammen. Dias Geſpräch Fam 
auf die: zu Leipzig im Ban: begriffene Vachhändber. 

Börfe: Der aufwärtige College äußerte frin Befrem⸗ 
Yan darüber, daß man in Deu Mramnfein die ers 
faffungẽeurkende des Röonigreichs Sachfan gelegt hebr; 
ſchicklicher, meinte er, maͤne es doch gewiß gewaſan, 
a ron Greudſtrin einen dent ſchen Buchhändler⸗ 
Böorſe die deutſche Bundetedite un Tagen. Da: ping 

Yon Anderen ein Licht auf, amd. fie. ganielben in Ein 
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Idyertigee: Eutaauta, vaß⸗ son denen, welche dei der 
Dgung WE Drundſteins zugegen geweſen, auch nie 
Eiaerr aufiden Erbanken gekommen, daß diefe Weib; 
welche vatr geſammte drutſche Baterland poltilfih were 
diudet, ſo wie die Urkunden, :-dardh welche der veutſche 
Zollverein geftiftet worven, deffen ſegensreiche Folgen 
auch dem dentſchen Buchhandel zu gut kommen, fo wie 
Ye Betträge Ver Krone Preußen mit den übrigen 
Veutfgen Bunvbesſtaaten zur Unterdrückung des Nach⸗ 

druckes, wodurch dieſet Staat ſich das unſterbliche Ver⸗ 

vienſt um Deutfchlands Literatur und Buchhandel ers 
worben, ben erfien kraftigen Impuls zur Sicherung 
ws VNterariſchen Eigenthums gegeben zu haben, vor 
hen andern Dingen in -den Grumdflein gelegt wors 
ver. Der Fremde. meinte, mit gleichem Recht Hätten 
auch die baierſchen, würtembergifchen und anderer 

Staaten Buchhündler begehren können, daß die Ver⸗ 
feffimgen. auch ihrer Ränder ale Veilagen mit hattet 

eingelegt werben füllen. - - -- 
: Machen man MG; mein: üßer dieſes Berfeben ges 

nägend gewundert hatte, fam die Rede auf eine pas 
ſende Juſchrift. Einige gegenwärtige Profefſoren 
ſcAugen lateiniſche vor, als wer als witziger Kopf be⸗ 

Bine: welcher bis: dahin noch nicht ein Wort ger’ 
ſprochen Game, bei Seite feat, aud nach wenigen Mir 
mäten. 6a Walt GYapier auf ven Tiſch legte, auf: wel⸗ 
chem mit fauderrr Lapidarſchrift wie Worte geſchrieben 
waren: Hwiugburz des veutſchen Buthhandels,“ und 
dabei 7 vie: ſurveren Bette ſprach: Re‘ em werden 
sie ee * 
ie. 57. 72 ige enahiangen in allen aaub 
gen aufgenvmmen, ohne daß es je einenr Buchhäuvbler 
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eiagefaflen. ‚wie ‚: ‚ihnen hie: Secfunfene per menmefgern: 
Fine andare Frate iſt. aben: pie: un ar Mörienun: 
fand: die, Nufuahına aines Biden Timie: Int Böpfen- 
Klatte wertpeigeen, -werm dus Bach. wit efgmmein- vor⸗ 
Daten. iſt, iR Diva der Fall, fo. wird Km. eine: größere 
Genfur eingerägut,, aldi ſich jemenld: eine Wegieuung er 
Igpbt, angemaßt hat. Yeranfale ik dies rin Ueber⸗ 
griff, "gegen, den men. vom ‚Meptsiwngen -nroisfiren 

muß, befonders in eins Mugenblid; wo afle-Geafun 
aufgehoben iſt. Das Börfenblatt fol ja eben ner. ein 
Berzeihniß- der Ronitäten. liefern; - haut iſt dem Vor⸗ 
flanbe diefe Literatur zuwider un) verwtigert die Auf⸗ 

nahme, morgen wirb fie dem -Eraflichen Verlage bie 

Aufnahme verweigern, da er Werke, wie „Albrecht daw 
Menſch verlegt hat, nach einiger. Zeit geht. man noch 
weiter, man verweigert den Romanen die Aufnahme, 
da fie exotiſche Stellen enthalten können, dann lommt 
mon an tie Gedichte und-. zulegt bleibt am. Gabe 
nichts übrig als die Verlagswerke des Börfen-Borflan- 
bes, für die dann der deutſche Snake! ‚allein inte⸗ 

reſſirt werden ſoll. 
Bir mahlten mit Willen das Bits Wweo. guel and, 

bamit an fehe, wohin ein ſolches Verfahren mit Eon 
ſequenz durchgeführt, führenaunp, daß, iſt erſt her erſte 
Schnritt geſchehen, leicht neue folgen, die iumer weiten; 
führen müßen. Wir machendarauf aufmerkfan, um 
ben: Gefammtbuchhandel auf die Uehergriffe und Hanr⸗ 

ſchergelüße des Vörtenvorſtandes anfmarkim ya 
machen und. dieſe eins Entgegnnug wied baffentlich ger. 

nügen ihn von weiteren lichergrifipp .-abzahelten, vob⸗ 

gleich Gert Ir. Frammann ejntzal Im: Yünienklan; er- 
klaͤrte: „er ‚Iefe,, Solche. Rings, ul Innen 177 2 ‚wollen 
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Goethe/ und Schillermanipulationen mitgetheilt; da 
wir eine kurze Befchichte der Tafchenausgabe des Goethe 
liefern wollten. 

Jedenfalls haben die Werte Goethe's eine eigen- 
Hänmliche Geſchichte und iſt es manchmal gut, wenn 
folge Eriunerungen wieder in’s Sebachtniß zurhdiae 
rufen werden, wenn bei neuen Ausgaben Goethe's 
ſich wieder eigene Dinge zutragen. 



H. R. Sanerländer in Aarau 

und fein Cirenlär an ber: Deutfihen Buchhandel 

Jetzt, we man Sauerländer in -MHarau Yen Iſchocke 

nachgedruckt hat, den merfwärbiger Weiſe eine Bells 
Her Buch⸗ und Autiquar⸗Hanblang O. Mertens beide 
tirt, faͤllt mic ein Cirenlaͤr wieder in die Hände, welches 

SGSamorlaͤnder im April 1821, wie man ihn Wie Stuuden der 
Andacht in Reutlingen: nachgedruckt halte, verfandte 
wm ich laße es hier unten folgen. ' 
Der alte Gamerländer war eint ferugefunde Per⸗ 

ſonlich frit, deren id mich ans ven erflen deeißiger 
Jahren von den Leipziger Meßen her erinutte, welhe 
er mit ſeinem Buchhalter gemeinſam bezog. Darch 
glückliche Verlags⸗Unternehmungen Iſchocke, Hirzel sc. 
war ex mehr, als wohlhabend, ein behäbiger Mann 
geworden, der aber Niemanden feine pecuniäre Ueber⸗ 
legenheit fühlen ließ, fondern den jungen Aufänger 
ſtets durch Eredit unterflüßte und auch mit dem Saldo 
wartete, wenn er ſah, daß es nit bigwillig war, 
wenn man ihn warten ließ. Seine Unternehmungen 
waren folid und fehlugen ein, feine Beringungen bie 

alten foliden Grundſätze des Buchhandels, veshaib 
konnte er ſich auch nicht in die Zwei Groſchen⸗Ausga⸗ 
ben und fpäter einreißenden Pränumerations⸗nterneh⸗ 
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aueh defreiciaen Tele Iced" aus Tiefe · Curreiu 
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En fümmtlice Bacbondiuugen Deutichlendg,,. Ye 
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Die —— Vorftellung an die —— 
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vereits eingegeben; mb an jedes reſp. Mitgkied var 
beiven Kammern: ein Exemplar gefandt werben. I 
erktangele nicht, auch Sie durch Mittheilung derfelben 
in Kenntuih davon zu fetzen. Ob und wann ſich vie 
Hochanſehnliche Kummer mit dieſem Gegenſtande be⸗ 
faſſen werde, iſt' wegen' der vielen vringendern Laudes⸗ 
Ungelegenhriten nicht zu beſtimmen: Indefſen werde 
Ruf meiner närhſten Reife nach Leipzig in Gtuti⸗ 
gart verweflen, um dort münbdlich unſere gerechten 
Enuſche und Bliten zu wieberhoͤlen. 
elches denk auch ber Erfolg fein mag, fo wirb- 
es doch immer bringenber, auf dieſe Angelegenheit ud 
auf fü minnches Andere im Buchhandel ein Hauptau⸗ 
genmert zurflhten. Ich! bot daher um Ihre Theft 
nahme und um Je kraftige Mitwirkang; denn nu 
vie‘ Eiatracht der Nehrheit with uns ſtark muchen, und’ 
zul erwinifchten Jiele führen. Demngch erfaube vg! 
mir, ale" un Sie, verehrie Herren uind Freunde, vor⸗ 
Tinfig- eine’ co fo aufeiiige rk hetücg —R 
Dirfeung zu richen. J 
fun Fake verſteſſen, ha PER 

uuftte Wicherigen · Soliz iimionen WAGR gefeuchtet. Es 
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tureuiffehchaften, Chemie sc; gelehrt uitferuhk, wie 
font ein Profeffor und zwar Alles in Folge ber Ver⸗ 

lveitung beB :. Eomverfatioaslericon; denn. auch bie 
Damen find mit einem foldhen, wenn auch noch fa 
ſchlechtem beat... Der jetzige junge Gelehrte hat 
Feine Nibliothek mehr, fondern nur Broſchüren und. 

das Counerfatiundiericon, uud geht ihm bie verlosen, 
fo. zußt er,. wie Bias bei einem Schiffbruch: „ommıa 
mea mern porto,“ uni viele meine gange Piblio⸗ 
tet: id werloren. . 

Die Gelehrſamkeit iſt eine anvere geworben, Ratt 
gusfer Kolianten über eine Wiſſenſchaft, ſchreibt man 
Natechienen in iO Rgl. Bändchen, die ber berühmte 
Autor ans 123 bis AB NAxtileln -des Converſationelexi⸗ 

cons zufammenkelit. Unſer Wiſſen ift wirklich Stück⸗ 
werk und zwar Stückwerk des Converſationslexicons. 
Converſationslexicon find Uebel, weil es dem ganzen’ 
Zeitalter übel iſt; d. h. nur wenn bie Zeit ganz ge» 
fan» wäre; könnte fie fi darüber beſchweren. Im 
Verhältniß aber zu den Symptomen der Literatur find 

Cenverſations⸗Lexiea ein Heilkraut, fie find aufrichtig, 
fie täufchen und betrügen Riemand, mas fie bringen, 

Sat keine Larve, keine Lüge des Geiſtes, fie wollen 
eben nur Oberflächliches bringen, . nicht tiefer eindrin⸗ 

gen und. dies it das ſchlimmſte Zeichen des Jahrhun⸗ 
derts, daß es dergleichen fo nöthig bedarf und bies 
Buch nur allein es if, nah welchem ein allgemeiner 

Begehr und :in folcher Dimenfion iſt, die eigentliche 
Bnffenfchaft, das ernfte Wiſſen geht zu Grabe, und 

die Oberflaͤchlichleit wird Tagesorbnung. Die Eonvers 
fetiondlerica find auch wicht. allein im Gebiete des 
Allgemeinen . geblieben, ſondern fie haben auch auf 
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alle Gebiete des fpeciellen Wiſſen ausgedehnt, fo das 
ben wir ein katholiſches Staatslericon, ein philologi⸗ 
ſches, ein pädagogifches, ein Damen-Eonverfatinnsleri; 
con ıc., ein ficheres Zeichen, daß das Hauptwerk buch, 
Händlerifch ein gutes Unternehmen war, welches aflge- 
mein Nachahmung fand. Es if ja leider im Buch⸗ 
handel fo Tagesordnung geworden, hat Jemand eine 
glüdlide Idee, To wird fie von allen Seiten nachge⸗ 
macht, nachgebilvet und felbft nachgedruckt, bis fie dem 
Publikum total verleivet iſt. Das Converfationsleris 

con hat firh dur den raſchen Umſchwung in den Ras 

gerwöffenfaften und durch die fehr bewegte politiſche 
Zeit in allen Kreifen nöthig gemacht und da es ſich 
ziemlich glücklich auf der Zinne der Zeit gehalten hat, 
ÄR es auch dasjenige Lericon geblieben, welches flet# 
gekauft wurde, wogegen die Nachbildungen von Roll: 
mann, Brüggemann, D. Wigand, Reichendach, Baſſe, 
Schloſſer, Rieger, in Wien, Hamburg und Berlin 
total mißglückt find und an den meiften faſt nichts ges 
wonnen, an mehreren bedeutend verloren wurde, - 

. 8 
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Das Berk des ;Börfenborfanbesd die ie Proftiion 

‚Kiterab. im Bi irſenblate anzuzeiges. 0 

Wenn der. Buchtandel und die Polizei komm wer⸗ 
den, wmuß es im .richäfte und im Siaate ſehr faul 
fein... So wie kurz vor dem. Untergange jedes Staats 
hie. Polizei eine fromme und fcheinheilige wurde, man 

Senfe.nnr an das Miniſterium . Mauteuffel-Weftphalen 
in Preußen, die. firengen. Polizeigefete. unter Lonis 
Milipp ‚gegen die: Bilder-Literntur und man wird fine 

ken, daß. je ſchlechter und unmoralifcher die Regierung, 

je. fisenger ihre Geſetze in. Betreff der ſcheinhar ers⸗ 
tifchen . Literakiur ſind, eben fo wird .ein Theil des 

Buchhandels ſcheinheilig und fromm in dem Augen⸗ 

blick, wo der Buchhandel ſeiner Auflöſung zum Theil 
entgegen geht, wo Banquerotte auf Banquerotte folgen 
und das Gefhäft nach allen Seiten ftodt. 

Die in der letzten Zeit erichienene Proſtitutions⸗ 

Literatur verfolgt feine erotifche, fondern eine moralifche 
Tendenz, fie hat ten Zwed, die ſchlechten Proſtitu⸗ 
tionezuftände zu heben, dic Tage der unglädlichen, ges 
follenen Mädchen zu beffern und ihr Ziel iſt felbf in 
dem Bufen der Gefallenen eine Abneigung gegen ihr 
Gewerbe Hervorzurufen. Die eine Broſchüre „die Pros 

fitution” iſt fogar in Kolge eines Schreibens des Mi; 



‚after Rateuffel Art verdffennich worden ur es wild 
Hoi Niemand. bephuptee wollen, daB Manutenffel vle 
Weröffenfiigung "dieferBrofäre hervorrief, nur am 
feine Stine Yu Utzeln. Mir find entſchieden gögen 
nee Bevormundung ver Preffe, mag fie wun von einer 
‚Regierung oder von einzelnen Buchhaͤndlern ausgehen, 
befonders da fie Pets eine einſcitige iſt. Denn in 
"densfelben Augenblicke ivo die Hinrichs'ſche Buchhand⸗ 
lung anzeigie, daß ſie Proſtitutionsbücher nit in dem 
Berzeichniße ver neuerſchienenden Bücher abdrucken 
dürfe, zeigt fie unter F. A. Brockhaus an „Woccaccio’s 
Deeameron.“ Iſt num der Berfertiger bes Novitäten- 
BVerzeichnißes für-das Wörfendlatt fo dumm, den Its 
:halt des Decameron nicht zu kennen, oder gift bies 
-Berbot des Börſenvorſtandes nur gegen die Feinern 
Firmen wie Heilbutt in Mtona und nicht nur gegen 
ein Verlagsbuch der Firma F. U. Brockhaus. 

"Hat nicht ein Tangjähriges, ſehr geachtetes Mit: 
»glied des Börſenvorſtandes Fr. Fleiſcher zuerft in. neue: 
rer Zeit Proftitutions-Biteratur gedruckt, erfchien nicht 

bei ihm Parent Duchatelet die, Proſtitution in Paris 
und rief das Vnch nicht in den vierziger Jahren eine 
gange Proſtitutions⸗Literatur hervor, erfihienen nicht in 
"Berlin 2: verartige Werke, in Hamburg eins, in Leip⸗ 
“zig ꝛe. und Memande wagte ven Titeln biefer Bücher 
die Aufnahme zu verweigern, doch damals war auch 
mehrLebenekraft in Vuchhandel, jeht: iſt er felbſt pro⸗ 
ftitnirt und entnerdt und. um ‚Dies zu verdecken, wird 
‚an ſchelnheßig unv fromm in den regierenden Mei⸗ 
Ken. In denfſelben Nummern des VBorſenblattes ſuiht 
licher ee in einer anderno bie 
nWDentwärkinfeiten-Desiperen uon‘;, ; wm andere Dinge, 



achne daß dies mau der. Nedaktipn es Wärfenblaites 
dbreanftaudet wird. Seppt: dee Redactenz ba Boörſer⸗ 
‚Hatteh ven Zahalt dieſer Bücher wnicht ? weiß ar Richt, 
daß ihr Ichalt eis veir erotiſcher iß, ein wirt 
ſitlenverderbender? Wen Bptt ein Amt giebt, dem 
giebt er and Verſtand, fegt ein, deutſches Sprüdwont, 
ein Sprüchwort if aber nicht immer eig wahr Won, 

wie wir bierans erſehen. Wird nicht ſehr Häufig ber 
Caſanova im. Börſenblatt gafucht und ſind nicht Ca⸗ 
ſanova's Memoiren vie Grandfeiler der erotiſchen Ki. 
teratur. Verlegten nicht Dunker von Humblot wie 

Denkwürdigkeiten des Herrn von S— a, die Memoiren 

:de8 Herrn T— y. und wer. trat ihnen hindernd in den 
Weg? Niemand, vielleicht vertrieb Herr: Frommaun 
diefe Werke ſelbſt, ohne Daran gu beufen, daß er fpäs 
ter gegen dieſe Literatur im. Die Shranfen treten 
werde. 

Daß man bei Erbauung Dex: Buqhhandlerdörſe in 

Leipzig ſchon Uebergriffe fürchtete, wie ſie jetzt durch den 

Borſenvorſtand ausgeführt werden, mag folgende 

Anekdote ans damaliger Zeit hewahrheiten; 
Sa... trafen in einer Geſellſchaft die daſigen 

Buchhändler mit einem ausmärtigen, zum Beſuche aus 
weſenden, Kollegen zuſammen. Das Geſpraͤch Sam 

auf die zu Kripzig im Shan: begriffene Vachhandler. 
Dörfe: Der außwärtige College äußerte fein  Defrem- 

Yen darüber, def man in den Armanflein:die Ver⸗ 
"fofungsurkunne des Nöonigreichs Sachſan gelegt Sen; 
ſchicklicher, meinte er, müne es Doch. gewiß gewaſan, | 
Ku von ‚Oewubfltin einen dentſchen Buch haͤndler⸗ | 

: Börfe die deutfche .Bunbası Mitte ‚un Ingen. - Ma: ing 
don Anderen ein Licht auf, ‚up fie. gumisihen is Ein 



Meder ep, vaß von deuen, welche Wei ver 
Segang des Drundfteins zugegen geweſen, auch nie 
Einer aufn den Sebankon gelommen, daß dieſe Ach, 
welche vas geſammte druiſche Baterland polig vers 
Duvdet, ſo wie die Urkunden, durch welche der deuſche 
Zolloerein geſtiftet worben, veſſen ſegensreiche Folgen 
auch dem ventſchen Buchhandel zu gut kommen, fo wie 
Ye Verträge der Reine Preußen mit ven übrigen 
Veutfgen Bunvbesſtaaten zur Anterbrüdung des Nach⸗ 

druckes, wodurch diefer Staat fih das unfterbliche Ver⸗ 

vienft um Deutſchlands Literatur und Buchhandel ers 
worben, ben erfien Träftigen Impuls zur Sicherung 
ves Vierariſchen Eigenthums gegeben zu haben, vor 
hen andern Dingen in den Grunbfien gelegt wors 
ven. Der Fremde meinte, mit gleichem Recht Hätten 
auch die barerfehen , würtembergifhen und anderer 
Staaten Vuchhändler begehren Finnen, daß die Ver⸗ 
faffungen auch ihrer Bänder als Beilagen mit hätten 
erngelegt werben foflen. 

Nachrein min MG nun über dieſes Berfehen ger 
nägend gewundert hatte, fam die Rebe auf eine pafs 
fende Juſchrifr. Einige gegenwärtige Profefforen 
fflugen lateiniſche vor, ald ver als witziger Hopf ber 

kannte K., welcher bie: dahin noch nicht ein Wort ger 
ſprochen Yame, bei Seite trat; med: nach wenigen Mir 
muten On init Hapier auf ven Tiſch legte, auf weis. 
chern mit Tanberer Lapidurſchrift die Worte geſchriebea 
waren: ‚Bwingburk des wentſchen Buchhandels,“ unb 
dabei a ie ſchweren Bere rag Run‘ ft werde 
Spziger we nein ! R 
3 ei Mhings Enehiengen in allen Rotefdi 
die aufgenvmmen, vhne daß es je einem Buchhäuvler 
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eingefaflen. märe ,: öhugen ie » Zip fnafune voewrigern 
Fine andare Frase iſt .nberudier  Mpun. ner Worſenngr⸗ 
ſtend die Auſtahme eineb Büchne⸗anls due VBorſan 
Blatfe verweigern, wen me Voch aiLielgemein Here, 
haten if, iR Dies der Fall, fo wird im. -aine: größere 

Genfur eingeräumt; aldı ich jammlä. eine Begienung er= 
Igpht, angemaßt hat, \Tedanfet iſt Anes in Ueber⸗ 
ariff, "gegen, den man yan Rechtsweg en :preisfliren 
maß, beſonders in-eiugm Augenblic; we alle Kenfus 
aufgehoben ik. Das Börſenblatt ſall ja eben nur ein 
Verzeichniß der Novitaͤten liefern/ Hast iſt dem Vor⸗ 
ſtande dieſe Literatur zuwider un) vewesigers die Auf⸗ 

nahme, morgen wird fie Dom- Kupichen Verlage nie 

Aufnahme verweigern, da er Werke. wie Albrecht day 
Menſch verlegt hat, nach einiger. Zeit geht men nad 
weiter, man verweigert den. Romanen: bie Aufnahme, 

ka fie erotiſche Stellen enthalten Tönnen, daun kommt 

man an tie Gedichte umd- zulent beit am Gabe 

nichts übrig als die Verlagswerke des Börfen-Borflans 

des, für die dann der deutſche —— Allejn inte⸗ 
reſſirt werden ſoll. . : 
Bir mahlten mit Willen das Bild eines. gu aus, 

damit man fehe, ‚wohin ain ſolcheg Venfuhsen mit Boa: 

fequenz burchgeführt, führen.supp, baf,nif.erft der erſte 
Schaitt geſchehen, Teicht neue folgen, die immer variker: 
führen müßen. Wir manen-daranfanfenfian, -uwe 
den. Gefammthuchhandel auf die Uehergriffe una: Harr⸗ 

ſchexgelüſte des Borſenvyrſtandes aufmerkfam m 
machen und. dieſe eine Entgegnnng wiehd baffenlläch ger. 
nügen ihn von weiteren lebergriffpm ‚abzuhalten, abs. 

gleich Her Ir. Frammann eijngzeal im Yünfeuhlais er: 
klaͤrte: „er leſa ſolcho Dinge miht.lt. Mir. mollen 

— — —— —— — — — — — — —— — — — 
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Herr Fremmann auch nicht zum Irfen veranlaßen; 
aber ſoviel iſt gewiß, fchaden könnte e8 ihm manchmal 
nicht, wenn er au etwas leſe, was nicht grade feis 

ner Aufiht if, wir haben im Buchhandel noch feinen 
Gap und wollen am Aeperigen Herr Frommann 

für infallibe L grflären. unang if, zwar ein 
—— aber "feine ar ten "haben feit Tangen 
ia ie ae chahrhan ex. ſteht no ayf: Bin iitonke. 
yunkt des golpnen Zeitalters, welches leider für die 
meiften fich in ein papiernes oder beffer Jumpiges ver: 

une Hab. -.Aeum: Gew Tumngnam.. in Folge dee 
un Vater, errxbien Schulbücher⸗ Verlages meh; in, gu⸗ 
hissa yalziarpaläpes, ſorgenloſes Leben führen... fo iſt 
eg. alu. Glücklicher, ahen ‚wie wenigt. Sind. außer Ibm in 

Areadien· boxen, Laſonders. die jüngern Colkegests 
melchen fein: ſalchECxrotheil 31 Theil waxrd?: Heren 

Frommanns eigne Unternehmungen find auch aicht von: 

len lüuck bagünftigt worden. wie. die. feines Da: 
tortſn ax tzetre darum anderen Upternehmungen ia 
wi. in von. ... I rs ud 1: 
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9 8 Ennerfänder in Aaron 

und ſein Eirenlär an den bentfehen —XRX 

Ietzt, we man Sarerlauder in: Wiran ven gia· c⸗ 

nachgedruckt hat, den merkwürdiger Weiſe eine Berli 
der Buch⸗ und Autiquar⸗Hanbdlang ©: Mertens beide 
tirt, faͤllt mie ein Cirenlaär wieder in bie Hände, welches 

- Somerländer im April 1821, wie man ihm die Stuuden der 

Pres in Reutlingen: nachgedruckt halte, verſandie 
und ich laße es hier unten folgen. 
Der alle Sauerländer war eine terngefaude Per⸗ 

ſonlich krit, deren Ih mich aus den -erfien: vereißiger 
Jahren von den Leipziger Meßen her erinnere, welhe 
er mit ſeinem Buchhalter gemeinſam bezog. Darch 
glückliche Verlags⸗Unternehmungen Zichode, Hirzel sc. 
war er mehr, als wohlhabend, ein behäbiger Manz 

geworben, der aber Niemanden feine pecyniäre Ueber⸗ 

legenheit fühlen ließ, fondern den jungen Anfänger 
lets durch Credit unterflüßte und auch mit dem Salto 
wartete, wenn er fah, daß ee nit bäswillig war, 

wenn man ihn warten ließ. Seine Unternehmungen 
waren folid und fchlugen ein, feine Beringungen bie 

alten foliven Grundſätze des Vuchhandele, veshaib 
fonute er fih auch nicht in die Zwei Groſchen⸗Ausga⸗ 

ben und fpäter einreißenden Pränumerations-Unternch- 
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geh defreiccen wie Iced‘ aue dieſcae Curre c 

pe watze⸗ ha Bigiek biete deriode ww 
* weilte. 

Us fämmtliche Wuhbandinugen —— 

EB... ' ‚nd IHR Aemei;. ”, 7 

e ne Merchefe Bern unb.Bsemnpel „|. 
Die beilikgrude Vorſtellung an bie Hochanfehüliche 
Kammer der Abgevrdneten int Knigreich Würtemberg 
MM bereite eingegeben, md an febes reſp. Mitglied der 
beiden Kammern ein Exemplar gefandt werben. Ich 
ermangele nicht, Ang Sie durch Mittheilung derfelden 
in Kenntuiß davon zu Füßen. DS und wann ſich die 
Hochanſehnliche Kuͤmmer mit vieſem Segenſtande bes 
füſſen werde, iſt wegen ver vielen vringendern Landes, 
Angelegenhriten nicht zu beftimmen: ° Inpeffen werde 
ich War meiner wärhften Reife nach Leipzig in Stutt⸗ 
gart verweilen, um dort münbdlich unfere gerechten 
ESmuſche und Bitten zu wieberhoͤlen. 

"Welches denn auch ber Erfolg fein mag, fo wird 
e6 doch immer dringender, auf dieſe Angelegenheit uhb‘ - 
auf ſo munches Aırvere im Buchhandel ein Hauptau⸗ 
genmert zu Ahten. Ich“ Bee daher um Ihre Theilai 
nahme und um Ihre kraͤftige Mitwirkang; denn nur 

vie Eintracht der Mehrhett wit uns ftark innchen, und’ 
zult erwauifichten Iiele Führen: Demmuch erfaube ng 
mir, auth an Sie, verchrie Herren und Freunde, "word 
laufig  eint' eben fo arfrichtige a veffig woptmelnehse 
Bötfefkumg gu richten. 
6 finn Jahle verſtoſſen, Bar PR 

wihttk Ühiöherigen Wölitgitihionen WAHR gefruchtet. En 
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Mituen neche ‚ndele ‚Sabre veugaßen,: mb. nfc Nine 
ferthin.. mit neu : gleichen: ebelg: un-.kümpfan baben 
wenn nicht der ernfle Entfchluß, uns ſelbſt sauheifem,: 
gefaßt wird. Vieles Reden, Klagen und Schreien 

über’ Verfall des Bahbelns wird wohl wenig · vdet nichts 
nützen. Es ſolltée: eavlich vri Zriipunkt des Thuns 
und PHandelns eintreten; man ſollte ſich vereinigen und 

verfländigen über bie weſentlich wichtigſten Hauptpunkte 
im. Geſchaͤftegange; man ſollte. ner Alem. gerecht· ſein 
is. Allem, wicht. an. viel und wicht Allerlei wolſen, nich, 
engheszig bei jeden kleialichen Lokaltzmſtänden fih aufe 
dften, nicht eine Kaſte bilden wollen, ſondern inzig 

trachten, die. Freiheit des Hanesls durch feſte Bruns, 
füge im Allgemeinen zu ſchicaen ‚unp aufserht zu exe, 
halten, und, daun wird- ung. geholfen dein: . -.. 
Schon hat ſich feit.:gegagmer Zeit, im Gelqafis⸗ 

gange. Mauches von felbf ergeben. und geordnet, daR 
nun ‚opn Allen beobachtet wied, Wir ſind fümmilic. 
einverſtanden über dis Dauagr des. Kreditq, über die 
kommiſſions weiſe Zuſendung aller .ugupm. Bexiagehicher«. 
über, die Repefu. beim. Remittiyen, „über das Verwah⸗ 

von. gegen. das Digpoßtionſtellen, ‚über ben Zeitpunft, 
nes Abfpluffss ud Safbirens, „über die Bnpfpngeters, 
mine au über. die Bebingung des Uebertrags. Fragen 
wir. nun, was denn, eigentlich hen Handel. nigderdrüdt. 
fo iſt es das Uyheil des Nqchdrucks, warum allem. 
mehr, oder minder, früher pher ſpaͤter, mehr gethan 
wird; es iſt das Ueberhandnehmen dea Praͤnnmerati⸗ 
onsweſens, das den Buchhandel mäpfelig,. ‚ig. oft ver⸗ 
ächtlich macht: denn kein Kauftzänn laäßt füh, eine 
Daare nemußhrgahlen, die erſt noch, fobriefrt werben 
ſuch: es iß das hohe; ‚üble Mettofteflen Dex Prtile, 
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ae rn rn Bohlen, har man wohrſcheighk⸗ 
Wer ing; zugänglichere: Seite wieder mehr, abgelehen 
Inh mebkben Arlanf erleifitern,,‚nbec.bem Spptimenid« 
Yanbler, den⸗ gewöhnlichen Rahatt ablürzen will, der 
ei pie,.. und ohne die. bringenbften Umftände 

wicht -grfpmähri-terhen folk; -e8. ft: da: verderblich⸗ 
Eqleudero· und unmäßige.Rapatigeban im Sortimentsr 
Yanvel! es find, did oft wahrhaft übertriebenen uch 

‚hohen Miepreife: don einigen Rerlegern, wo⸗ 
uch den wehren: Bitenmiaufreunden allerhinge, manch⸗ 
ww! gorecjit Arfagen ‚39 Wagen - gegeben,: ab. eine 

Wilma Meinung vo Bngsanbei Aberhaupt verans 
Wh wird: >: 

v- Map. ur Per Aopilk georn offe. diefe Uebel zw 
fiayen, filien ſich, jedoch :Teineawmogs- fo. angeheure Hin⸗ 
Narifle un. : Die ‚Anwendung. ganz- einfacher Mit⸗ 
tel: dagegen beruht aur. auf dem -exaften-Miflen na 
Guiiäbefle Ginzejner, die ſich für Aufhellung, usb 
ſtrenge Beobachtung zeitgemäßer. Handelegrandſätze vers 

einigen mögen : Man verlange. ober aur wicht, daß 
allem · Nehel · ainuiäh. und rauf einmal abgeholfen. werde, 
weh. Alle gleich Biger Meinung feren und bersitwilkig 

je. gleichem Iwech hdie Sand bieien; man rüberjafie 
nem Guinieten-einte Deren, ſich auzuichlishen ‚ober 
wi. .- Sihre eine aan Oute immar feine ‚Meiftcher 
fen; : Die: Dpit mich fie. vach und made mehyen,.,. nur 
Dan: A⸗qcliche win erdlich zur allgemeinen, Richt⸗ 
fanur men, I vons malen: mehr u üben 
fwiten wagen- mörhte.. : on 

Bingen ———— — NOIR. une ge⸗ 
—— olhon a der Ber ie. rar 
ereßti zu forgen, benfelben gänzlich micher..amehume: 
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vollem Anfehen zu bringen, und mit aller Kran aut 
Entſchloſſenheit den mannigfachen Uebeln, die ihm " 
verderblich werben, entgegen zu arbeiten. Es M va⸗ 
her wünſchenowerth, daß in der naͤchſten Fubllatemeffe 
vermittelft des 1b. Wahlausfuffes und duch Mike 
wirkung eines jeden wadern Hanselsgerieffen ſich ein 

Berein bilde, veffen wichtige Aufgabe es werde, oem 
eingeriffenen Berberben Mräftig zu feiern: J 

Wohl möchte, verehrte Herren und Freunée! ve 
offene Geſtändniß bei Niederſchreibung obiger Zeilen 
zu entfihuldigen fein, vaß man miwilllürlich don eis 
nem Gefühl der Muthloſigkeit Gefallen wicd, welches 
in einen gänzlihen Zweifel verfegt, daß je ein folder 
Fräftiger Verein zu Stande kommen, und vaß eu Reis 
voch nur bei frommen Wänſchen bleiben "werde. en 
Rückblick auf das Vergangene und auf Wfes, 
fon tarüber gefagt und gewünſcht worden, —* * 

dem auch nicht einen ſchwachen Funken son Hofftng 
fehen, daß es fo Bald beffer kommen wird. Zn 

Aber fo niederſchlagend auch vieſe Hebergeugung iſt, 
fo ſollte fie doch nicht alle Thatkraft Tähımen koöͤnnen. 
Es gebietet ſchon die Pflicht der Selbſterhaltung uad 
die des Familienvakers, für Sicherheit and ‚Weißt des. 
Eigenthums nach eigenen beflen Kräften Sorge zu tras: 

. Sollte daher wider alles Vermuthen Teine ge⸗ 
ſetzliche Akhülfe gegen den Nachdruck eheſtens erfolgen, 
ſollten auch in nächſter Indilatemeſſe keine zweckmäßn 
gen Magsßregeln zur Ehre und Belebung des Hanbeld 
im Allgemeinen beſchloſſen werden: ſo habe ich votläu⸗ 
fig den entſchiedenen Entfying gefaßt, aldvann nach⸗ 
ſtehende Erklärung in bie Menchene Bitte und SW; 
nale einrüden zu laſſen: 2 HN : 
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u || —— Pan Bug ver fort⸗ 

ere maedbibriliggn. Vemfläude uyprgen ‚ak Rachen 
eh andern, mißlichen Berhältuifle im Suchhanbel ver⸗ 
—— verehrten Literaw und Henbesfreunben 

idea un eröffnen: . .- 
v In Fall es ſich wieder. geeignete, daß ein 
‚Bat anse feinem, Verlage agchgebrudt würde, fa exs 

teilt er hierdurch im Vorauß die beftimmigfte Zuſiche⸗ 

auhebex.ı nafkgerugt, vnd. in. na wohlfeilern Preifen 
‚möaflen: warden wird. Das Publikum möge ale 
den Aebauf Den uprechtmäßigen Nachdrucks pur kurze 
„ei auſtehan laſſen, und zuverſichtlich gemärtigen, daß 
der vechtwaßige Verleger eher fein Kapitel aufapfert, 
08 Ze. Nachdrackzer ferien Spielraum zum Verlauf 
feines. begangenen Raubes zu laſſen; unz dies allein 

mag. ihm: Die Rüftegupeit ‚na frempem Vote Butt 
wohl, euchmn;« vt 
: Mb „De Gupesunterzeicnete erflärt a ah er vom 
us: an. ſich keinen Prögumsgakions.Unternehmen ix jei- 

nem Beichäftstreife mehr unterziehen wird. Wenn ein 

angekündigtes Wert wirklich erſchienen iſt, fo wird jes 

ꝓder Ränfer. deſſen Werth einichen und nah Gutdünken 

U anm Unkauf entihließen Lünen... Wenn jedoch ejn 
‚wahrhaft: laſtſpieliges und ıgunßes Unternehmen ‚nur apf 
de Maya ner. Subfeription, zn Stande gebracht war. 
ben kann, fo wird er gern. Yinterfchrifien. dafür ſam⸗ 

nein, aben niemals sparen Dem. Beßaller dafür. Voraus⸗ 
Mezahlung: Abfordern, um ſalche en den Derjegar. lei⸗ 
Mar bi Werk, oder dar einzel Band. exſchienen 
fee a: er ar für die wirklich Ogelieferte Wace 
as Being egerschat u.a mar, dar add... 
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a Ehrköckteneihnnt hatt vaß er je⸗ 
yes’ nene Wert; wibthed' in! offen Bär: Au" Puh 
Greifen vom Berleger angeſetzt wird, an‘ denfſekden Mh 
gleich wiederzuruckgehen läßt, imit bet Vemerkuutz, 
daß er niemals ſeine Hand zur Brandſhatng des 
VPubliknms darbieken und das Buch weder aͤuzeigen noch 
derkaufen werde; zugleich wird ser ' ir iſekutin ?neuen 
VBücher-Verzeichniße davon Meldung Kun 1: 5. 
“ AV. „Dei Eubesunterzeichnete erklärte: ı daß er 6 
Ah hinwieder zur firengflen- Pflicht‘ macht,’ bei: alle 
feinen Berlagsunternehntengen ſtets vie moͤglichſt bils 

ligſten Preiſe angufegen,. und Folge kit Gewlſſeuhrf⸗ 
tigkeit gu kalkuliren. Bei jedem Dawiderhandeln ſoll 
Ihn ver -öffentkiche Tadel und: der Vorwurf ves uner⸗ 
'Taubten Gewinns treffen. Auch wird er befonbers ein 
‚Augenmerk derauf rlihten, daß: von den in ſtinem Ver⸗ 
‘Inge erſcheinenden zemeinnütigen Schriften neben u 
ner guten auch möglichſt bald eine wohlfeiltre Ausgabe 
Für Unbemittelte erſcheine, um ſeforl aus eigenem Anz 
trieb jeden wahrhaft nägkigen Zwec daurg⸗ bj, 
dern zuhelfen.“ " :- 

V. „Der ' adesunlerzeichneie all daß: -er R 
dem Literaturfreunde bie von den Vetlegern augeſetzten 
Ladeupreiſe genau: halten, und dub deirächtliche Mer 
ſtellungen einen verhaͤltnißmdßigen billigen Habt nath⸗ 
-Iaffen -werbe; ’jebe weitere nabaige Zenocheag "air 
gänzlich abfchnen müſſe.“ 

VA. „Dex: Endesunterzeichnete nacart abi: g 
‘er mit berfentgen Buchhaudlaug, wihhe-üßerwiefen- iR, 
"mit: unverhättnißmägig" ſtarkem . Rabatt verlauft zur ha⸗ 
Aden, auf der Stelle alle :wWeitäie Hanbdelcuckbindung 
aufheben wird. Jeder Aufauger hingegen / bar fi ie 



WÄRE: on RE Brite gear ſichr wem eg 
dern übewinffen; ArBliciie ih, oil eis gran sit "Mens 
erwarten vahofern er Mh ⸗ale tätiger: mb for 
Minor een: darhun Tamn.ti 2: : © 
5.: Dies, verehete Hrereu: did Feruudey walte — 
Menke Ueberzeuguug für Die viufachſten Mittel,mat⸗ 
pin Uebel ji. begegnen Gi werve: ich nur 
all en und’ jeden ander zweckmcchig ein Vorſchlägen au⸗ 
Achließen, wenn dadurch: vie Ehre in Büchhandels: vud 

vas vffeniliche Vertrauen "in vie Nechtlichkeit feier 
Genoſſen wiederchergeftelt wird: Naredies iſt mine 
vruſte und reinſte licht he... Möge alſo dernen⸗ 

wünſchte Zeitpunkt” eintreten, sap: man mit wereinteh 
Mröften Ah dieſem Ziele nähere. ’. Heorhachtungsvell 
m freundtigß Aarau, don 38.: Apr hBRt. E * 

ne Br fans ergaben. ©" m. 
. gen re Saukrlänbek. u. ._ 
et m: dos Currulas, fu rglanbt man⸗ ſuh inte 
—— wie min⸗Sehergabe mahlt er uns die 
Zt, wie ſte ſich geſtaltet hat, fchon damals verzwei⸗ 
Re eine ſo urkraͤfrigo Perſönlichkeit darnun, Daß.:d6 
Jemals beffer werden Weaste- tm: Buchhandel, und ar 
Hub Necht · gahzabt, die: Jeiten find total ſchlechter ge⸗ 
Wr, DIE Schleudberi Yat aberhande genommen: ah 
Zyürch Die: Heberprobuftien. der Verleget iſt ver: Mast 
ſo Mrrfuntz vaß bald/ gar beig Michi mehr gekacfft 

wird. Jeder bildet ſich ein, er muß verlegen und da⸗ 
durch kommt fo vieles dummes Zeng an den Markt, 
daß man fi nicht wundern darf, wenn fich die No⸗ 
oitäten nach der Meffe in Makulatur verwandeln. 
Autoren, wie fie_Sancrlänber in Zſchocke fand, find 
ſehr dann gefäet und wer cinen ſolchen gefunden, dem 



w- 

geht @,  vwoie Anam RattriGpinher, Der. Gehe ßer 
‚ber zweiten iinfag dat große Band. gewinnt. 
Aebermaßig hehe Preiſe, gegen bie Sauerlaͤnder 
zu Felde zieht, laſſen ſich nufere Roman⸗Verdeger zu 
Micufnen kommen,. wie Brodhaus, welcher bei Hohen 
Yaeifen vie Reuaſse mit 25 pCt. berechnet, obgleich ex 
be willen ſollte, daß alle Seihbisfintkelare Rabatt 
und woͤglichſt viel beanſpruchen. Durch die Bermin- 
Nexung des Rabatte wird mancher Brockhausſiſcher Ro- 
man’ weniger verkauft, da man ſich bei Ab pt. gar 

wre Dafür verwenden mag; denn was fell man abs 
‚geben? Sich keiner Pränumerationsannahme mehr um 
terrichten zu wollen, bezog ſich auf bie erſte Toſchen⸗ 
Andgabe Sehillers bei Cotta, wo die erſten Bände 
1817 erſchienen waren, uud 1824, wo Ganerläuber 

dies ſchrieb, war karn die.Hälfte erfchienen; denn ber 
Schluß kam erſt 1822, wenn ich nicht ganz irre, alfo 
AO SJahee benutzte Cotta die eingefinichensn Trägume- 
rations⸗Gelder ohne. etwas bafkr zn liefern, wenn das 

ein anderer. thät? Wer. Cotta AO Jahr folge Summen 

AIchnldig dleiben würde, wärde nicht Gotta jebem ſchon 
sin zweiten Jahre Die Rerpunug ſperren; denn -Iie-Heis 
nen weiß man immer zn fallen, wogegen vie rohen 
an was ihnen beliebt, es gilt auch im Buchhandel 
nur das Recht des Stärkern, wie es zur Zeit des 
Veauſtrechts im Heiligen römiſchen Reiche Sitte war. 



Proceß Robert Kittler, 
aus den Acten und andern authentiſchen 

Mittheilungen. 
Unter der Ueberſchrft: 

Das leere Stroh der Bundesbeſchlüſſe wiver Nachdruck, 
dargethan an einem Scheiterhaufen im Riedergericht zu Ham⸗ 
burg, iſt der Ausgang des oben genannten Proceßes *) von 
Yamburgifhen Blättern ausführlich mitgetheilt und kritiſirt 

worden. 

Für uns hat dieſer Proceß ein höheres Intereſſe 
als das des gewöhnlichen Zeitungs: und Neuigkeits⸗ 
Referenten, daher wollen wir das, was hamburgiſche 
und namentlich preußiſche Blätter (März / April 1860) 
mit immerhin ſehr anerkennungswerther Theilnahme 
in Umrißen mitgetheilt haben, zur Erklaͤrung der 
Scheiterhaufenſeene, in einem möglichſt voll ſtän⸗ 
digen Rahmen zufammenfügen. 

Wir faßen dabei Hauptfählih die Beſchaffenheit 
der Hamburgifhen Juſtiz in's Auge. — Das Bild 
verfelben erfchien uns wahrhaft düſter als wir aus der 
4859 bei Kranz Wagner in Leipzig in Commilfion ers 
ſchienenen „Hamburgifchen Gerichtspraxis,“ Band L, 

>) 3m vierten Bändchen dieſes Werfes hat derſelbe bereits 

Erwaͤnung gefunden. 4 
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Seite 258 bis 301, die den Buchhandel überrafchen- 
den Theorien bamburgifcher gelehrter Senatoren und 
Gerichte kennen lernten, welche in dem, a. a. O. abs 
gedruckten, Kittler'ſchen Proeeße zum Vorſchein gekom⸗ 

men find, 

. In einen plattdentſchen Buche betitelt Dr. Bär⸗ 
man: 

„Dat-fülmern Book, tweede Uplaag,“ Hamburg 
41859, wirb unter Anführung des Mottos, (aus von 
Döhren poetiſcher Nachlaß, Hamburg 1803.) 

„Bil man de NRaabruders richtig warbesren, 
Muütt man fenoh üben ven Galgen tareeren,“ 
Kittler's Berfahren als „Hönerkram“ bezeichnet. 

Die Bezeichnung iſt für ſüddeutſche Lefer unver: 

ſtändlich und zu komiſch für den Ernfi der Sache. — 

Nur mit legterem fol der Rechtsfall Hier beleuchtet 
werben. 

Der Verlagsbuchhändler Robert Rittler, Befiger des 
gothiſchen Haufes in der Bergftraße zu Hamburg, mit 
ber Ueberſchrift: 

„An Gottes Segen 

Iſt Alles gelegen,“ 
hatte am 31. Juli A851, 12302 in Leipzig bei Volkmar 
lagernde Exemplare eines bekannten Schulbuches, bes 
titelt: 

Beautés de la Literature frangaise moderne par G. 

H. F. de Castres de Tersac &e. &e., welches nebenbei 

den deutſchen Titel führt: 
„Blüthen aus dem Gebiete der neueren franzöfls 

ſchen Literatur, eine Auswahl der gebiegenflen Bruch: 

Räde aus den Klaſſikern erſten und zweiten 
Hanges des fiebzehnten, achtzehnten und neunzehus 



1 

ten Jahrhunderts, web biographiſchen Eigen und 
grammatifchen und kritiſchen Noten eingeleitet, durch ainen 
tarzen Umriß der fraugöftfhen Tiieraturgefchichte von 
der Altefen Zeit bis auf Malherbes, — Zum Ge⸗ 
‚brauch für Deutſchlande höhere Schulen von ©: H. 
F. de Caſtres de Terſac, Berfafler verſchiedener Merle 
über die franzöffehe Sprache. 

. . Dar Geſchmack an der Literatur ift ein Sramb aller Zeiten, 
. Madame Clairon. 

Altona, Verlag von Georg Blatt 18483" 

zum Macnlaturwerth erkauft. 
Dieſer Auodruck iſt vom Dbwwappellationsgericte 

zu Lüber gewählt cf., die oben angeführte „Hambur- 
giſche Gerichtspraxis,“ Band I Seite 295... 

Der hamburgifche Buchhändler 3. G. Meyer Hatte 
am 9. Oetober 1851, alfo etwa fhon 3 Wochen 

früher als Kittler, 429 Exemplare diefes Buches, 

fammt dem Berlagsreäte in ber öffentlichen Verſteige⸗ 
rung der Fallitmaße des Georg Blatt zu Altona, in 
deſſen Berlage die „Blüthen,“ 1843 erfhienen waren, 
erfianden. 

Herren Kittler wurde diefer Erwerb des Meyer 
fofort befannt, indem Rittler gleichzeitig in der näm- 
lichen Auction eine Menge andere Bücher mit dem 
Berlagsrechte erwarb. 

Bald nah beregter Auction Ende Juli 1852, trat 
darauf Kittler mit Meyer in Unterhandlung, um dem 
letzteren die bei ihm, Meyer vorrathigen Exemplare 

nicht nur 

1) Der quest. Blüthen, Altona 1843, fondern au 
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2) „Memoiren von Eugen von Dotmmerhein,“ Ws 
“tona 1888 und u 

3) · Deutſch Lieder eines Schatzgräbers,“ fammt di den 
Verlagsrechten abzukaufen. — Dieſe 3 MArickel Hatte 
naämlich Meyer in beregter Auction laut amtlicher We: 

ſcheinigung des königlichen Auetionarius zu Allong, 
Herrn Dr. juris Behre, ſammt den Verlagsrechten Kuf⸗ 

lich an ſich gebracht. — Die Unterhandiungen zwifchen 
Kittler und Meyer, welche durch einen Altonaer Bud: 
haͤndler Namene Earl Rodolph, in Firma Wendeborn, 

ſchriftlich im Auflrage Kittlers ſtattfanden, zerſchlu⸗ 

gen fich jedoch an dem niedrigen und daher von Meyer 
zurückgewieſenen Geldgebote, welches Kittler dem Ver⸗ 
lagoberechtigen Meyer machte. — Nichte deſto weniger 

maaßte ſich Kittler unmitielbar darauf in rechtswidrig⸗ 
ſter Weiſe, ohne Wiſſen des Meyer ſowohl als ver be⸗ 
treffenden Autoren, von allen drei genannten Büchern 
die Eigenfchaften eines Verlegers an, und nannte ſich 
ſelbſt Öffentlich ſchwarz auf weiß gebrudt als Deren 

Berleger. Kittler befeitigte die Originaltitelbläkter und 
Umſchläge, ließ neue Zitelblätter und Umfchläge wit 
veränderter, d. b. um eine Reihe von Jahren vorges 

rüdter Jahreszahl, und der falfchen Bezeichnung 
„Zweite Ausgabe,“ drucken, noch dazu unter Weg⸗ 
loffung der Buchdruckerfirma, welche auf dem Origi⸗ 

naltitelblatt hinter dem Titel gedruckt war, nannte fi 
auf allen 3 Büchern als Verleger, fowohl auf den Ti⸗ 

telbfättern al® auf den Umfchlägen, und führte gleich: 
zeitig die "Bücher in feinem Berlagsfatalogen als in 
feinem Berlage erfchienen an. 

Demnähft 1852 verfenvete Kittler alsbann bie 

bergeflalt verjüngten Bücher als „zweite Ausgabe,“ 



6 „Neuig Leit“ in.den deutſchen und auferbeutichen 
Vuchhandel, begleitet von Facturen auf denen er di 
Litel.ged ruckt angegeben hatte. 

Dieſe allgemeine Berfendung feitens Kittlers wurbe 
gende in Dem. Momente befchafft, ale Meyer fo eben 

m den mannigfachſten verſchiedenen politifhen und 
buchhaͤudleriſchen Blättern, Die obenerwähnten von ihm 

erworbenen drei Verlagsbücher zum herabgefegten 
Preiſe unter dem Originaltitel angeläntsgt hatte. 

Degen diefer von Kittler in Verbindung mit Nach⸗ 

| dent geübten Kälfchungen erhob Meyer Klage, zunächfl 
aur in Betreff ver „Blüthen,“ weil die Entſcheidung 
darüber maaßgeblih aud für die an den „Liedern von 

Deutſch“ und „Wemoiren von Hammerfiein" von Kitts 

ler unternommenen Fälſchungen fein mußten. 

Der Berfaffer ver Blüthen Brofeflor de Caſtres de 
Terſae, trat im Senate ebenfalls ſelbſtſtändig ald 
Mäger auf. — nachdem die Polizei als erſte Inſtanz 
ven Rläger Beyer abgewiefen hatte und letzterer nun 
in zweiter Inſtanz im Sonate Rechtsſchutz ſuchen 

mußte. 

Hier, im Senate brachte Rittler, dem Meyer unbe⸗ 
wußt, ein Gutachten bei, welches er, K. fih auf die 

feinſte Art von 14 angefehenen Leipziger Buchhand⸗ 
Iungsfirmen durch die thätigfte Verwendung des (eben- 

falls durch Kittler getäufchten) Herrn L. W. Reisland 
gu erfäleihen gewußt Hatte. — Neben dem übrigens 

ganz formiofen und einfeitigen Gutachten legte er noch 
einen Brief von einem der 11 Begutachter, naͤmlich 

von ebenbenanmten 2%. W. Reisland bei, welcher ne; 

Gen hochtrabenden und von Unſinn firogenden Floskeln 

Palgende an Kittler gerichtete Dummheit enthält: 
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t Bas wich ſalbſt beirifft, auf deffen Urtheil Bis 
uiniged Gewicht zu legen fiheimen, fo muß ich dies als 
unverdient (!!!) zwar ablehnen, I!!!) doch aber ber 
Wahrheit gemäß belennen, daß nur in meiner duch⸗ 
händleriſchen Laufbahn und in meiner vierjährigen 
Wirkſamkeit ale Deputiter, (!!!) in welchen wohl 
maunche eigenthümliche Rechtsfälle zu meiner Kenutriß 
kamen, doch nie eine ſo ganz grundloſe Anklage wie 
die des Meyer vorgekommen if.” 
. „Ich zweifle daher auch gar wicht, . daß Das Re⸗ 

faltat dieſes Rechtsſtreites ein für Sie ganz günfliges 
ec!!!) fein wird, und hoffe das bald ‚son Ihnen zu 
hören.“ — 

„Mit coflegialtfcher Hochachtung Ihr ergebenfter 
2. W. Heisland.“ 

Das, ſelbſt auf die Tänfchung durch welche es rukſtand 

Wingefehen, durchaus nicht zu rechtfertigende Gutachten 

ſelbſt, unterzeichnet vo. Leop. Bob, Weidmann'ſche Buch 
handlung (K. Reimer), Gebhardt u. Reislaud, Rad. Hanks 
maus, Fr. Ludwig Herbig, C. Avenarius, Firma Ave⸗ 
narius und Mendelſohn, Wilh. Engelmann, €. 8. 
Haendel, Friedlein und Hirſch, B. ©. Teubner d. d. 
Mai 28. 1853 iſt bereits im Bändchen dieſes Werkes 
abgedrudt. u 

Diefes einfeitige Gutachten und ber . gleichzeitig 
ꝓroducirte koſtlich lächerliche Brief Reislands beſtimmte 

den Senat ſowohl den Verfaßer als ven Verleger abs 
aumeifen. — 

Der hochweiſe Senatsreferent Herr Dr. juris Her 

mann Goßler, vermochte in dem Neudruck von Titel 
Plättern — fo wenig einen Nachdruck zu entdecken, als 
in ben, „wenngleich unwahren“ Angaben „weite 
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Ausgabe,“ ver Zahrethahl 1853 (hatt ISA, der fake: 
fen Bezeichnung Verlag von Robert Ritiler” einen 
Vetrug des Publikumo. — Nur das Prefivergehen — 
Die gänzlihe Weglaſſung einer Buchdruckerfirma anf 
dem nachgedruckten Zitelblatte wurde als foldes er. 

fanıtt und an die Polizei zurückverwieſen, im llebrigen, 
aber vie klagenden Partheien an Das Civilgericht vers 
weiten. — 

. Die Polizei verurteilte ſodann titiler in 15 
Thaler Strafe puneto Preßvergehens, fo wie in die 
Koſten der Criminalunterſuchung. — 

:: Em einſeitig producirtes Gutachten alſo und ein 

Privatbrief Reislands bilden die einzigſten Stützen, 
anf denen ber hochweiſe Herr Senator Dr. Goßler 

fein Urteil in diefer Sache gebaut — und 
"under Beifeitefeßung allen formellen Rechtes abgegeben. 
hat — ohne jene odieuſen Artenftüde das Gutachten 
und Reislands Brief auch nur einmal der klagenden 

Parthei vorher oder überhaupt nur zur Einſicht and; 
Beziehentlih zur Erwiderung mitzutheilen -— wobst 
noch zu bemerken iſt, daß auch ein nachträglicdes ex 
ſuch des Klägers Meyer ihm eine Frift zu gefhatten, 
um jenes von Kittler ihm unbewußt im Genate produ⸗ 

eirte Leipziger Gutachten zu entkräften, rund weg ab⸗ 
geichlagen wurbe. 

Diefes Stückchen hamburgifchen Cabinetsjuſtiz au6 

wem Sabre 1853 entnehmen wir dem oben erwähnten 
Buche „Hamburgifche Berichtepraris,” Band J. 

Der hochweiſe Herr Senator Dr. Hermann Goß⸗ 

ker. Hatte einmal. Kittlers Berfahren auf Grund des 
von Kittler einfeitig beigebracdhten, revera erfchlichenen 
Gutachtens als cite „Bemohnneit nes Buchhanveis ,” für 



wicht ſtrafbar beſunden — und amit'pumetum. — 

In Hamburg mode jene Entfcheiteng des hoch⸗ 
weifen Herrn Senator Dr. Hermann Goßler zwar je⸗ 
mer Zeit viel von fih reden — aber von ben ehren⸗ 
werten Hamburger Firmen, wie unwillig ifre Juhaber 

auch waren, hatte doch Feiner den Muth die Beſchul—⸗ 
bigung öffentlich zurückzuweiſen, welche Hochweis heit Herr 
Senator Dr. Hermann Goßler implicite, ſich gegen dem 

Buchhandel erlaubt Hatte, nämlich vie Beſchuldigung, 

Daß es im Buchhandel zur Gewohnheit gehöre, das 
Publikum zu betrügen. 

Möge denn an diefer Stelle diefe Zurückweiſung 

geſchehen! 

Polizei und Senat wie geſagt wollten Kittler 
nicht beſtraft wiſſen. — Es erübrigte nur die Civil⸗ 

klage. — Das hamburgiſche Niedergericht, als deffen 

Seele der als Politiker über Hamburg hinaus rühm⸗ 
lichſt bekannte Dr. Hermann Baumeifter jederzeit bes 

trachtet wurde, war das zufländige. — Hier wurbe 

aun Sahr und Tag über das Gewohnheitsrecht und 
das was zu beweifen und nicht zu beweiſen fei ge⸗ 
ſtritten. 

Kittler und fein Auwald Dr. Ludw. Friedr. Noack, 

beriefen ſich fort und fort auf das Gewohnheitsrecht 
der Buchhändler, Meyer, welcher durch alle Inſtanzen 

fine Sachen ſelbſt ohne allen advocatiſchen Beiſtand 
führte, auf den, Bundesbeſchluß“ v. 1845 mit welchemn 

nah dem Wortlaut ver Motive zu dem hambang. 
Geſetze feld, „das in Hamburg am 29. November 
4847 publicirie Gefeg wider Nachdruck uns Verletz un⸗ 

gen des Berlagrechtes in Eintlaag fliehen fol.“ 
Das Niedergericht beſtellte einen Referenten in ber 
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. Serfon des Dr. Ernft Goßler, ein Bruder des oben, 

ommnnuten. hochtoeiſen Menatdrt. aud.:am ginem fühüngn 
Morgen wurden die Muiheile. gefällt +- ungleubli zu 
erzählen — aber dennoch wahr, geſchehen am 5ñ. 
Mai ”) 4854: 

3) Dex Berfofler Hat gar fein Rlagereht gegen 
Abänderungen und Fälſchungen welche gegen 
feinen Willen ein dritter der das Berlagsreht 
bes betreffenden Buches gar nie erworben, 
unternommen bat. — 

b) Der verlagsberesptigte Kläger Meyer, welcher 

nur auf den unzweidentigen Buchflaben des 
mit dem Bundesbefchlüffe übereinftimmen follens 
den hamburgiſchen Geſetzes fich berufen Hatte, foll 

beweifen, daß nach den im Buchhandel geltenden 

Ufancen ihm die Befugniß zuſtehe, dem beflagten 

Robert Ritter (welcher jederzeit auf ein angebliches 
Gewohnpeitsrecht fich berufen , u. feine widerrecht⸗ 

liche Thätigkeit nur durch letzteres zu rechtfer- 

tigen bemüht war,) den Vertrieb und Verkauf 
ber „Blüthen“ mit den quest. von Rittler ges 
machten Veränderungen zu verbieten. 

Dieſe ganz hübfche Rechtsverdreherei — welche 
hart an Unfinn flreift — wurde am 8. Januar 1855 
von dem Dbergerichte ald zweite Inſtanz aufgehoben, 

— indem es dem Beklagten ven Beweis der „Ges 
wohnheit“ auferlegte, aus welcher er das Recht zu dem 

—TNHI In den Annalen bes hamburgiſchen Niedergerichts iR 
diefer 5. Mai eben fo bemerfenswerth als der Tag des gro⸗ 
Sen — Brandes (5. Dat 1842) in der Geſchichte Bam 
burgs. demzufolge Robert Kittler alen Supplicirens burg feinen 
damaligen Anwald, bem jegigen Senator Dr. Haller, und eignen 
fußfälligen Bittens um Eideserlaſſung unerachtet, den bes 
merlenswerthen Eid ſchwören mußte und geſchworen hate 
PR er die von ihm der Gothaiſchen Verficherungsgeſellſchaft 

ergebene Shadensrethnung nicht in beträgerifiher Ab» 
fiht überfeßt habe.” — 
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von qhan veugenemmeneh Falſchungen Hharleiten weilte, 
— übrigens aber das Necht, des Flügen. ſoiche Tha 
tigkeit zu: verbieten als am begründet, anerkanute. 

Der Berfafler jevod wurde auch Hier, im Oberges 
tichte, ohne Angabe von Entſcheidungsründen (!!!) abs 

gewiefen. 
Der Praͤſes dieſes hochpreißfichen Obergerits war, 
und iſt der als Schriftfieller hochberühmte Criminaliſt 
ver hochweiſe Herr Senator Dr. juris Martin Hironi⸗ 

mus Hudtwalcker, — freilid das einzigfle fchrifts 

ſtellernde Mitglied des damaligen Obergerichts. — 
Dieſer Herr Senator Dr. Hudtwalcker gab 1826 unter 
dem Namen „Oswald“ — wie in Engelmann’s Biblio⸗ 
{het der ſchönen Wiffenfchaften Seite 164 zu Iefen if 

— einen Roman heraus, betitelt: „Bruchſtücke ans 
Karl Bertholds Tagebuch,” in welchem er bei weitem 
nicht jener politifhen Strömung folgt, in welder man 
ihn feit den Testen Jahrzehenden anzutreffen gewohnt 
ift und vielfachen berben Kritiken Preis gegeben ſah. 
— An diefe Thatfahe wurde das Obergericht erin- 

nert, indem vom Rläger die Frage aufgeflellt wurde, 
wie es Seiner Hochweisheit Herrn Dr. juris Senator 

M. H. Hudtwalder wohl ſchmecken würde und ob 
Seine Hochweisheit als Schriftfteller nicht von den Ges 
richten gefhüst werben würde, wenn nocd dazu ohne 
den Willen der Berleger, ein Robert Rittler, im Sabre 
1853 die Bruchſtücke aus Berthold's Tagebuch, von 
Senator M. H.“ Hudtwalcker Dr., ala zweite 1853 in 
feinem Kittler's, Berlage erfchienen öffentlich ankündi⸗ 

gen und „als Neuigkeit“ in den Buchhandel verfenben 
wärbe? 

Das Obergericht beanwortete dieſe Frage gar .nicht 



Tauben nie geſagt; es wies, wie, das Micdergzerche it 
Mage des Em. Profeſſor de Caſtres de Tarſac als Mens 
fehler der Vlüthen ale — noch dazu ohne Augabe vom 
Gntfgeiuungsgränden: und damit vollends Yuncham, 
denn in Hamburg wo bie mittelalterliche und das Recht 
der Menſchen ef kränkende Sitte noch vorherrſchend 
ißt, daß richterliche Euntſcheidnngen ohne alle Mitihei⸗ 
lang von’ Enticheivungsgründen abgegeben werben 
härfen, giebt es gegen zwei conforme Urtheile kein 
erbeniliches Rechtsmitiel mehr. (Inquiſitiono⸗Tribunal?e) 

Der Berfaffer mußte alſo ſchweigen — er mußle 

bon gr& — mal gr& es fih gefallen laſſen, daß Kittler 

wit dem er jede Berüßrung vermeiden zu wollen, yon 
jeher entihloffen war — dennoch öffentlich Ah als 
fein Berleger gerirte — und nar darch den Zufall, 

daß der Beklagte Rittler mit dem obergerishilichen Ur⸗ 
theile unzufrieden, die britte Inſtanz anrief,- und der 
Kläger Meyer dort nochmals gehört wurde, ‚gelang es 
ihm, dem Autor, in dritter Inſtanz als aceeſſoriſcher 
Intervenient zur Sache Mayer's aufjufrsten. — 

Die dritte Inſtanz das Oberappollationsgericht 39 
Lübeck wollte indeß das Intereſſe des Berfaflers — 
weder des pecuniaire noch des Ehrenintereſſe anerteunen 

— präcifirte jedoch ven Wortlaut des in zweiter 

Suflanz, vom Obesgerichte, dem ſiittler anferlegten 
Beweifes in einer dem letzteren wenig erfreulichen 
Weile. — Das Obergericht hatte nur von einer Ger 
wohnheit geſprochen, das Oberappellatioragerich 
aber vor welchem der Kläger Meyer darauf hinwies, 
daß es namentlich in großen Städten eine Menge übs 
er und mißbräuchlicher Gewohnheiten gäbe, welde 
darum bei weitem noch nit als Recht gelten Tünnen, 
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forte yes: Dewers von Mebert Ri: „Wat vach 
einem im Badhantel beſtehenden Gewehnhecterehoe 
ver Velfopie, wegenhiel ber - Aager dvas Wert de 
Caſtres w. f. w.. in 429 Exemplaren mit dem Verkage 
rechte erworben gehabt und "Bellagter es gewußt 

Yabe, gleichwohl befugt gewefen fit, die fpäter von ihm 

gelauften xemplaro tiefes Werkes fo wis geſchehen 

mit einem veraͤnderten Titel zu verfehen und auf dem⸗ 
ſelben das Buch als eine bei ihm erfchienene zweite 

Ausgabe zu bezeichnen, auch dafelbe in eine Anzeige 
ver bei ihm erfgienenen Werke mit aufzunehmen.“ 

(Die. fehe ausführlichen, wiewohl an ſehr vieles 

Stellen. unzutreffenden Enifcheivungsgründe, zu viefewe 
Urtpeile find im Jahrgang 1857 des „Börfenblaties 
für den ventſchen Buchhandel” abgebrudt.) 

Die Sache gelangte darauf an De erfte Juſtanz, 
das Niedergericht zurück. 

Der Bellagte ſchlug im Beweiderfahren folgende 
Seugen, (!!!) vor welde das Gewohnheitsrecht beyeus 

gen ſollten/ auf Bruns von Dem Welt. beige 
Brachter Fragſtücke: 

4) Leopold Voß, 2) Wilhelm Engelmann, 3) € 
A. Haendel, 4) Rudolph Hartmann, 5) 2. W. Weiss 
fand, 6) &. H. Friedlein, 7) A. Ackermann, in Fir⸗ 
wa: Teubner, 8) 8. Hirzel, 9 S. E Herbig und 
40) BB. U. Abel, ſaͤmmtlich ‚Buchhändler zu Leipzig. 
Der ſtläger - im Gegeubeweisverfahren folgende 

SDachverſtärdige: 
1) J. H. Wi Mauke, 2: Alfred Monte, 8) In⸗ 

Ins Campe, in Firma: Hoffinann und Cumpe, 9) 
Zaliue Enoch Richter, in Firma: J. A. Meißner, 5) 

383. Melle, 6) J. F. Richter, Grip Sie 
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Suih, C. MB A. Jawien, 9) Bu. Ger! Wirger, 

ſcarmilich Buchhändler zu Hamburg, eudlich den kbuigl. 
Feen literariſchen Sachrerſundigenverein zu 

er wurde von Beiten bes Niedergerichts eine „Yu: 

Saulkiem" für die Sachverſtändigen entwerfen, — und 
nachdem über deu Wortlaut dieſer Juſtruktlon von ben 

Partheien lauge ‚Zeit hin und ber geſtritten war, am 
28. Jauur 1857 .greichhäfeitig feßgeellt. — Die 

Beugmı des Bel. warden als folche nicht, wohl hin⸗ 

‚gegen als Sachverſtändige zugelaffen. — Diefer Wort: 

laut genügie beiner non beiten Partheien. — Es 
„wurde wieder an das Obergericht von beiden Seiten 

appellirt. — Der Bellegte weilte namentlich es durch⸗ 
fefen,, daß feine Zeugen als ſolche zugelaffen würden. 

— Dos Dbergeaiht ging jedoch darauf nicht ein, 

nahm Hingegen mittelſt Erkemtnißes vom 1. Dei 
4857 fachgemäße Aenderungen an bem Wortlaut 
Der „Suftrultien“ vor. 

Ein neuer Sterityautt war jedoch ſofort wieber 

vorhaunden. 

Der Bellagte wollte nämlich den koͤniglich litera⸗ 
riſchen Sachverſtändigenverein zu Berlin nicht als Sach⸗ 

verſtand zugelaſſen haben, obwohl dieſer bisher 

allerdings nur bei ſtreitigen Fällen innerhalb Preußens 
ſeine Thätigkeit entwickelnde Verein durch ſpeciellen 

vom Kläger provocirten Miniſterialerlaß für auch in 

dem Kittler'ſchen — hamburgiſchen Falle competest 

erflärt werben war. — Das hamburgifche Niederge⸗ 

richt glaubte aber auch Hierin den Anträgen des Ritt: 

ders nachgeben zu müſſen und erkannte am AB. 
li 48874 
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: Bf, da der Für den Ergeunbewels zur Begutuch⸗ 
sang vorgeſchlagene kanigl. Yreuſiſche Secin 
von Sachverſcändigen, ber war zum Tell: aus 
Buchhaͤndlern gebildet wird — ſchon vesflb 
für unzuläffig erſcheint, weil es RG Vier um 

ein angeblich im Buchhandel befichennes Se⸗ 
wohnheitsrecht Handelt, über welches nur wit 
dem Buchhaudel vollig vertrauten Perfönligplei- 
ten ein competentes Urthril zugeſtanden werden 
Bann, wie denn auch jeuer Verein nach 84. 
der betreffenden Verordnung ſelbſt für bie 
Preußiſchen Staaten in feine Competenz auf 
die Begutachtung eigentlicher Falle nes Nach⸗ 
druckes beſchraͤnkt zu fein ſcheint — der vom 
Mäger im Begenbeweitwerführen vorgeſchlagene 
Bönigl. Prenßiſche Berein von Sachverſtaͤndi⸗ 
gen nicht zu admittiren. 

Gegen dieſe völlig unhaltbare umb von grenzenlo⸗ 
fer Befangenheit und Unkunde bes Artheilsverfafſers 
gengenbe Entſcheidung, ergriff der Kläger die Appel 
lation an das Obergericht, welches am 25. September 

4857 diefelbe in al’ und jeder Beziehung fo weit fie 

som Klaäger angefochten worden, aufhob. 
Der königl. Preußiſche Verein son Sachverſtändi⸗ 

‚gen wurde demzufolge admittirt und die Juſtruktion für 
deſſen Mitglieder fachgemäß formulirt. 

Das Beweis: und Gegenbeweisverfahren konnte 
alſo endlich beginnen. — Raum begonnen, ſollte je⸗ 

doch ein neuer Knotenpunkt den Fortgang hindern. 
Bon den vom Klaͤger vorgeſchlagenen Sachver⸗ 

ſtaͤndigen, welche ja zugleich die Eigenſchaft vom 
Zeugen hatten, weil ſie über Thatſachen, nämlich über 
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Wie ihnen vorgelmnmenen Bälle ver -shaifäupklipen 
Aebung ber von Kittler vorgeſchützten Gewohnheit Aus⸗ 
Iunft zu geben hatten, — lehnten die Herren Male 
Bater und Sohn, und Herr Yulius Envoch Richter 
ihre Ausfagen ab. 

Der Klaͤger richtete an das Niedergericht einen au. 
trag, in welchem er bat, das Niedergericht möge biefe 
nach feiner Meinung zur Auskunftertheilung wie jeber 
gewöhnliche Zeuge verpflichteten Herren bei Androhung 
einss angemefleuen Praͤjudizes für zur Auskunft vers 

pflichtet erklären. 
Das Niedergericht erkannte jedoch am 18. Decems 

ber 1857, daß die som Släger beantragten Manfre- 
geln ganz unzuläffig fein würden, da wach ber m 
Hamburg ſtets befeigten Rechtsanfiht nicht amtliche 

Sachverſtändige zur Abgabe eines Gutachtens nicht 
gezwungen werben können, überbem es überflüfffg 
‚wäre, die drei ausfallenden Perfonen durch andere zu 

erſetzen, weil dem RI. überdem in zweiter Inflanz 
fihon die Einholung eines Gutachtens bes königl. Preu⸗ 
Bifhen Vereins von Sachverfländigen gewährt worben 

fi. — (!!!h 
Died war die dritte grundfalfche vom Herrn Dr. 

juris E. Goßler, verfaßte Entſcheidung — die um fo 
unbegreiflicher erſcheint als Jeder, felbft der, der nur den 
dunkelſten Begriff ver Lehre von Beweiſe hat, weiß, 

daß die Parthei mit fo vielen Zengen zugelaflen wer⸗ 
den muß als ihr nur immer zu Gebote ſtehen. * 

Das Obergeriht hob ſehr richtig anf ergriffene 
Appellation des Klägers auch dieſes Urtheil des Nie⸗ 

dergerichts auf und erlannte am 19. Februar 1858, 
daß die Herren 3. H. W. Maunke, Alfre» Mauke und 



Zalius Euoch Ritter, als Zangen zuzulaflen, vaß der 
Kläger Meyer berechtigt fei, für die genannten: Herren 
KFragſtücke beizubringen über relevante Thatſachen zum 
Behuf ihrer Vernehmung als Zeugen. — Der Mäger 
brachte die nöthigen relevanten Fragflüde bei, — und 
hoffte zuverfichtlich, daß Feine neue Hinderniße das 
-Beweidverfahren fortan aufhalten würden. -- Die 
Hoffnung aber ſchlug fehl. 

Am 341. December 1857 traf aus veipſig — ein 

Schreiben des dortigen Advocaten, Hofrath Dr. Otto 

Kormann an das hamburgiſche Niedergericht ein. 
Herr Dr. Kormann erklärt in dieſem Briefe, ohne 

ſich durch irgend welche Vollmacht zu legitimiren, er 
ſei von den Kittler'ſchen Sachverſtändigen, den vorge⸗ 

nannten 40 Leipzigen Herren Buchhändlern, als Leo; 

pold Voß und Eonforten, beauftragt, die fämmtlichen 

Proceßakten zu reguiriren, da jene Herren einmüthig 
(!) erflärt Hätten, ohne Einſicht der vollſtändigen Pre⸗ 

ceßaeten über die Exiftenz des fraglichen buchhaͤndleri⸗ 
fen Gewohnheitsrechts (— !!!!) fein Gutachten abges 
ben zu können (!!!!). — 

Die Doctrin der Gefhichte — man flaune! — 

iM alfo die: daß dieſelben alten erfahrenen Leipziger 
Buchhändler, welche 1853 am 28. Mai leichten Sta 
nes ohne Proceßacten ein Gutachten über ein buche 

bändlerifches Gewohnheitsrecht abgaben, in einer erſt 

am 9. Mai felbigen jahres anhängig gemadkten 
Klage, — im Jahre 1858 ſich unfähig erllären ohne 
advocatiſchen Beiftand und ohne Einficht der vollſtän⸗ 
Procefacten Auskunft zu ertheilen, ob eine ihnen vorges 
legte beftimmte Ihatfache im Buchhandel zur Anerkeus 
nung gefommen oder nit? — 
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Die Leipziger Gewiſſenhaftigkeit iſt groß — 
man muß ihr Maaß anerkennen. — 

Dem unzufriedenen Kläger Meyer war diefe Ges 

wiffenhaftigfeit der Leipziger zu groß, er proteftirte 
im Nievergerichte auf's heftigfte gegen die Ueberſen⸗ 

dung der vollfländigen Procefacten nach Leipzig: 

weil nah dem Urtheil aller älteren und neue- 
ren Rechtslehrer, unter denen ganz fpeciel in 
neuefter Zeit der Obergerichtsrath Dr. F. ©. 
L. Stippelmann *) dies ausgeſprochen hatte, nicht: 
amtlichen Sachverfländigen, welche jederzeit nach 
einer beflimmten ihnen vom Gericht vorgelegten 
Inſtruktion zu urtheilen haben, feine Einfiht in 
die Aeten geftattet werben darf, weil folchen 
nichtamtlihen Sacverfländigen nicht zuges 
traut werden darf, daß fie die relevanten 
von den nicht relevanten Thatfachen fachge- 
mäß auszufcheiven im Stande find, und weil 
ja jederzeit der relevante Thatbeſtand fchon 
richterlich feftgefegt fein müfle in dem Mo: 
mente in welchem das Sahverfländigenbemweis- 
verfahren beginnen fol. 

Das hamburgiſche Niedergericht deſſen Entſchei⸗ 
dungen in dieſer Sache ſchon fo oft gänzlich aufgeho⸗ 
‚boben worden waren, wollte diefe fehr plaufiblen 
‚Gründe des Klägers Meyer nicht anerfennen — ver; 
ordnete vielmehr am 29. Maͤrz 1858 die Ueberſendung 
ver vollfländigen Proceßacten an das Kreiögericht zu 
Xeipzig, zum Zweck der Inſpection für die Sachver⸗ 

ſtaͤndigen Kittlers und ein Notificationsfchreiben an des 

ren gar nicht Tegitimirten Nechtsconfulenten Dr. Kormann. 

. ”) Die Sahverfläntigen im gerichtlichen und außergericht: 
lichen Berfahren mit Belegen aus der Praris, Caſſel (Fiſcher) 
1858, L Hälfte, 2 Thaler. — 
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Der Kläger rief gegen diefe Entfcheidung zum 5ten 
Male die zweite Inſtanz, das Dbergericht, an. 

Das Obergericht beflätigte jedoch am 21. Funk 

41858 diefe — unerhörte Entfcheivung des Niederge- 
richts — ohne irgend welche Urtheilsgrünte. (!!!) 

Die vollfländigen Proceßacten ein Riefenconvolnt 
feltenftee Art, — gingen fodann nad Leipzig — und 

famen auch fehr bald mit dem Gutachten ver beffas 
tifchen Leipziger Sachverftändigen zurüd. 

An Porto Hin und her hatte der Beflagte etwa 
52 Thaler für die Spagierfahrt dieſer Acten zu ers 

legen. — 

Dem Lefer diefes feltfamen Rechtſtreites wird nicht 

entgehen — welche enorme Zeitverlüfte durch das 

ewige Hin» und Herzerren der Sache — durch die 
ewigen Widerfprüche der Inſtanzen untereinander dem 
Kläger erwuchfen. 

Mittlerweile waren auch die verfihiebenen von 
Seiten Meyers im Gegenbeweisverfahren hervorgern⸗ 
fenen Gutachten im Niedergerichte eingelaufen. 

Herr Adermann, in Firma B. ©. Teubner, wel 
her fhon 1853 auf Kittler's einfeitigen Antrieb mit 
großer Feftigfeit ein Gutachten abgegeben hatte, weis 
her an dem durch Kormann dem hamb. Niedergerichte 
mitgetheilten einmüthigen Befchluffe die vollſtändi— 
gen Procefacten zu infpiciren ſich betheiligt hatte — 
diefer Herr Adermann, glaubte jegt 1858 - - wiewohl 
er in Leipzig fi darauf hatte beeidigen Iaflen, ein 
richtiges Gutachten abzugeben — fich der Abgabe eis 
nes Gutachtens gänzlih enthalten zu müſſen. — 

Statt deſſen fihrieb er an das Niedergeriht nah Hams 

burg — nachdem die Acten längſt fhon in Leipzig ans 
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gelangt waren : „Ihm feien tie Verhältniffe des vor: 
‚liegenden Falles factiſch nicht genügend (!!!) aufge: 

klärt.“ — 
Wir wollen Herrn Adermann — es gern nach⸗ 

fehen, daß er fo ſchwer begreift, — weil wir aner- 

‚Sonnen, daß Herr Adermann als Kittler’s Buchdrucker, 

als welcher er ven Verlagskatalog gedrudt Hat, auf wels 
chem Rittler die gefälfchten Blüthen zum herabgeſetzten 

Preiſe ansbietet, auf welchem Kittler die mit dem 
Sabre 1836 abfchlieffenden nur einmalig erfchienenen 
Memoiren von „Eugen von Hammerflein” als. eine 
zweite Ausgabe, als ein Buch empfiehlt, welches bes 
fonders intereffante franzöfifche Zuſtaͤnde „v. 1848” (1!) 

ſchildert, ſich wirklich in einen höchſt eigenthämlich mo- 
ralifch beengten Situation befinden mußte. 

Anger Herrn Adermann enthielten fi noch bie 
ebenfalls auf Abgabe eines Gutachtens von dem Leip⸗ 
ziger Gerichte beeidigten (!) Herren Grunow, in Firma 
Herbig, und S. Hirzel ihren Ausfagen gänzlich. ()) 

Die übrigen Leipziger Herren Buchhändler als: 
A. Abel, Leopold Voß, Wilhelm Engelmann, Rudolph 
Hartmann, C. A. Haendel, C. H. Friedlein, und 
fogar der vorgenannte, früher 1853 für Kittler fo leb⸗ 

haft agitirenne 8. W. Reisland verneinten fämmtlich 
bie Eriftenz des von Kittler und feinem Anwalde Dr. 
juris L. F. Road fo Ted jahrelang behaupteten Ge⸗ 

- wohnheitsrechtes, erflärten vielmehr Kittler's Thätigkeit 
für völlig unerlaubt, und des Klägers Intereſſen vers 

letzend. — Die leßteren 6 welche ſchon 1853 ohne 
alle ProceBarten in wenigen Tagen ein Ontad: 

- ten ansgefertigt hatten welches das Gegentheil behaupte: 
te, ſuchten dadurch ihre Anficht v. 1853 zu rechtfertigen, 
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daß fie erflärten damals von Kittler getäufht worden 

zu fein: durch Verſchweigung des Umflandes, daß 

Meyer, wie ihm Kittler wohlbewußt geweſen, ein 
befferes Recht erworben hatte. (!!! Diefe Rechtferti- 

gung if wenigftens heiter.) 
Auf Seitens des Klägers Meyer erklärten die Hers 

ven Profeſſor Dr. Heydemann, Rechtsanwalt Jufliz- 

rath Hinſchius, Buchhändler Commerzienrath Dunder, 

Oberregierungsrath Dr. Kugler, Dr. Veit Buchhänd⸗ 

ler, Buchhändler Reimer und Kammergerichtsrath von 
Unzer, die Thätigkeit Kittler's ſei eine unerlaubte und 

recht doloſe Art partiellen Nachdrucks in ihrem wohls 
motivirten vortrefflih ausgearbeiteten Gutachten d. d. 

Mär, 20. 1858. 
Die hamburg. Buchhändler Julius Campe, 3. 3. 

Richter, Frig Schubert und G. C. Würger, als Sach⸗ 

verfländige hatten ihre Anfiht, in einem Gutachten 

vereinigt, dahin ertheilt, „daß der Bell. fih einer 
Fälſchung, verbunden mit dem Nachdruck von Titels 

blatt und Umfchlägen ſchuldig gemadht habe - ein 

gleichartiger Fall niemals vorgelommen fei, daher aus 

einer Gewohnheit durch welche Kittler fich entſchuldigen 

wollte, und welche gar nicht im Buchhandel eriftire, 
mals fih ein Recht gebildet haben könne.“ 

In ähnlicher Weife fpradhen die Buchhändler J. 
5 W. Melle und C. W. N. Jowien beide in Hams 
burg als Sachverſtändige, jeder in einen Geparatguts 
achten fih aus — endlich erklärten die Herren I. 9. 
W. Maufe (Vater) und Alfred Mauke Sohn) in ih⸗ 

rer nunmehrigen Eigenſchaft als Zeugen, „daß ihnen 
nie ein gleichartiger Fall vorgekommen fei, — daß 
auch in Wahrheit einer fo mißbräuchlichen Gewohnheit 
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als die vom Bellagten Kittler behauptete niemals bie 

Weihe des Rechts ertheilt werben könne, da Titel: 

ausgaben nur in Uebereinftimmung des Berfaflers mit 

dem Berleger rechtlich denkbar feien.“ 

Dadurh war nun der dem Rittler auferlegte und 

mit großen Geldopfern verfuchte Beweis nicht nur. 
gänzlich verfehlt — fondern der Gegenbeweis vom 

Kläger glänzend erbracht. — Die Niederlage, welde 

Kittler erlitt war ihm aber doppelt — ja dreifach em⸗ 

pfindlih, da er nicht erwartet hatte, daß feine Ges 

treuen aus dem Jahre 1853, die Herren Leop. Voß, 
Wil. Engelmann, €. A. Haenvel, 2. W. Neisland, 

G. H. Friedlein, Albin Adermann, Rud. Hartmann, 

Grunow, in Firma Herbig und H. Hirzel ihn theils 
gänzlih in Stich Iaffen würden, das heißt (wie Gru⸗ 
now, Hirzel und Albin Adermann getdan hatten) — 

gänzlich fehweigen, oder (wie die übrigen Voß, Engels 
mann, Reisland, Friedlein, Haendel und R. Hart: 

mann gethan Katten,) ihre außergerichtliche gutachtliche 

Ausfage von 1853 gänzlich zurücknehmen würden, noch 
dazu unter fharfer Betonung der Rechtswidrigkeit feis 

ner, Kittlers, Fälſchungen. — 

Nah langen Devductionen und gränzenlofer wie 
wohl völlig vergebliher Mühe welche Kittlers Anwald 

Herr Dr. juris L. F. Noad — fodann anftellte um 
aus den verfihiedenen Gutachten und fonfligen Beweis, 

und Gegenbeweismaterialien die richterlihe Milde für 

Kittler hervorzurnfen , nachdem zuvor noch Kittler mit 
fhwerer Gchoftrafe bedroht worden war, wenn er nicht 

ein noch zur Gegen-Beweisführung nöthiges Exemplar 
der Blüthen Herbeifchaffte, deſſen er fih geweigert — 

nah unzähligen Verſchleppungen und 7jährigem Hin; 
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und Herftreiten in längeren und fürzeren Schriftfägen 

— war das Mievergeriht zur Genüge belehrt, 
über das was im Buchhandel Gewohnheit oder rich 
tiger Nicht: Gewohnheit fer und es erfolgte dann end» 

lich am 14. Januar 1859 das niedergerichtlihe End⸗ 

urtheil: — dahin Tautend, daß 

4) der Bell. Robert Kittler nur die von ihm ges 
änderten Titelblätter (nicht Umfchläge) bei 400 

Thaler Strafe an das Nievergericht abzuliefern 
ſchuldig fet. 

2) bei 100 Thaler Strafe fich jeder Empfehlung 

des Buches mit verändertem Titel zu enthalten 
babe. 

3) die Procefkoften zu bezahlen habe — fo weit 
darüber noch. nicht anderes entfhieden — — 

— daß dem Kläger die Schadensklage vorbehalten 
bleibe, vderfelbe aber für die von ihm felbft bei ber 

eigenen Procefführung aufgewenvete Zeit und 

Mühe Feine Entfhädigung erhalten könne. 
Gegen diefe nievergerichtliche Entſcheidung ergriff 

den Kläger zum fechstenmale die Appellation an das 
Obergericht, weil 

41) das Niedergeriht ein Enburtheil abgegeben 
hatte, ohne verbis expressis das von ihm dem 

Niedergerichte ſelbſt als im höchſten Grabe 
rechtswidrig anerfannte Verfahren Kittlers, als 
Fälſchung und partiellen Nachdruck anzuerken⸗ 
nen, da doch ein anderes Geſetz als dasjenige 
wider Nachdruck, nach dem ausdrücklichen Wort⸗ 
laut der höchſtinſtanzlichen Entſcheidung in die⸗ 
ſer Sache vom 16. October 1856 gar nicht 
anzuwenden ſei, und weil, wenn es kein hier 



71 

anwendbares Geſetz gäbe, dann ja über ben 
Beklagten eine Strafe (nämlich die Ablieferung 
der gefälfhten Xitelblätter und Umſchläge,) 

ohne Geſetz verhängt worden wäre, während bie 
Regel heiße nulla poena sine lege, — „feine 

Strafe ohne Geſetz; fei aber das hamburg. 

Gefeb wider Nachdruck das bier anwendbare, 

fo müffe dies auch im Endurtheile ausgefprochen 
werden und in demſelben die Thätigkeit des 
Dell. als Nachdruck claffificirt werben. 

2) weil ihm dem Kläger für verlorne Zeit und 
Mühe welche er bei den eignen Proceßführung 
aufgewendet hatte, die Entſchädigung aberfannt 

worden war. 

Um die letztere Beſchwerde zu rechtfertigen, wendete 
der Kläger Meyer ſich an die Juriſtenfacultät zu Kiel 

und bat um Mittheilung eines Gutachtens. 
Die Auriftenfacultät arbeitete ein Gutachten aus 

welches den Erfatanfpruch des Klägers für die von 

. ihm auf die eigne Proceßführung verwendete Zeit und 
Mühe von dem unterlegenen in bie Proceßkoſten ver- 
urtheilten Gegner für an fih u. in ven Rechten vollkommen 

begründet erklärte, und auch als Beleg dafür nicht 
zur die nahmhafteſten authentifchen Quellen, fondern 

auch die Meinungen neuerer Rechtslehrer, (namentlich 
Buſch im 16. Bande des „Archivs für die cioiliftifche 
Praris-) und die deutfhe Praris (Seufferts Archiv) 

überhaupt anführte. — 
Die Sache fing an für den Bellagten etwas un 

angenehm zu werden — der ungemüthliche Geldpunkt trat 
in bie Mitte — wenngleich zuvor ſchon der Belt. ſich das 
ran gewöhnthatte, die Jahresrechnungen feines Anwald's 
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Hrn. Dr.%. F. Noad, mit etwa 500.P affährli zu zahlen: 
Das Obergericht verfügte daher eine Commiſſion 

zum Güteverfuh — diefelbe wurde abgehalten unter 
Borfig des Obergerichtöpräfidenten, des obengenannten 
Senator Dr. jur. M. H. Hudtwalker, — aber frucht⸗ 

los. Ein zweiter Termin zur gütlichen Hinlegung — 
nah 7jährigem Streiten (!!!) — wurde abgehalten — 
ebenfalls fruchtlos. — Der Beklagte bot dem Kläger 
zuerfi 400 Thaler — dann 600, zulegt 1000 Tha⸗ 

ler, wenn der Kläger alle Proceße gegen ihn niebers 
fhlagen wolle, nicht nur die wegen der „Blüthen,“ 
fondern auch die zur Zeit (Anfang 1859) eben erft 

anhängig gewordenen und noch in erfter Inſtanz bes 

findlihen Klagen puncto „Deutfh Lieder eines Schazs 

gräbers“ und „Memoiren von Hammerftein,“ an des 
nen der Beklagte gleichartige Fälfchungen vorgenom⸗ 

men hatte; — überdem wollte Bell. die auf feiner 

des Bell. Seite entfiandenen Proceß-⸗, Advokatur⸗ 

und Procuraturfoften zahlen. — 
Der Kläger dankte für dies Anerbieten — da er 

nicht gefonnen war fein gutes Recht an Kittler zu 

verfaufen, und den vielbefprochenen Proceß eines 
fanften Todes entfhlummern zu Taffen. . 

Das DObergeriht mußte alfo jest ein Urtheil fäls 
len. — Letzteres erfolgte am 27. Mai 1859. — Das 
niedergerichtliche Urtheil wurde pure beflätigt, (nur mit 
der Emendation, daß Kittler nicht nur die von ihm 
abgeänderten Xitelblätter,, fondern auch felbfiverfländ 

lih die von ihm abgeänderten Umfchläge dem Riebers 
gericht einliefern folle,) auch hinfichtlid des Erſatzes 

für tie eigne Proceßführung. 
Das Urtheil verfaßt vom Herrn Präfes des Obers 
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gerihts, Seiner Hochweisheit Herrn Senator Dr. juris 
Hudtwalker berief fih darauf, daß bie niedergerichtliche 

Entfheivung wegen der Hägerifchen Erfagforderung für 
die eigne Proceßführung den Rechten und fpeciell der 
hamburgifchen Praris gemäß fer. 

Run war aber in Wahrheit noch nie in Hamburg 
ein derartiger Fall vorgefommen — nocd nie war ein 
richterliches Urtheil der Art abgegeben worden — noch 
niemals Hatte eine Privatperfon mit gleicher Confes 

quenz durh alle Inſtanzen im fhriftliden Proceße 

ihr Recht ohne advocatiſchen Beiftand bis zu Ende 

fiegreih verfolgt, unrichtig war es alfo jedenfalls von 
einer „Praxis⸗ zu reden, nach welchen terjenige ums 
fonft arbeiten müßte, der dur die Schuld eines Anz 

dern dazu gezwungen wurde. 

Der in rechtlihen Dingen wohlerfahrne Kläger 
Meyer hielt es daher für fahgemäß, eine Belohnung 
von 100 Mark öffentlih demjenigen auszugeloben, 
der binnen Monatsfrift ihm einen zutreffenden und ges 
nügenden fohriftlihen Nachweis Tiefere, daß die ham⸗ 

.burgifche Praxis feinem (aus der, von dem in die Ko⸗ 
fien verurtheilten Kittler an feinem, Meyer’s, Verlags⸗ 

artikel, „Blüthen“ geübten Fälſchung hergeleiteten,) 
Erſatzanſpruche für die auf die eigene Procefführung 

verwendete Zeit und Mühe eutgegenftehe. 
Die betreffende fehr geharnifchte Preisausfchreibung 

ift abgebrurft in den Hamburger Nachrichten vom 10. 
Juni 1859 und mit vem Namen J. S. Meyer uns 
terzeichnet. — 

Die „Preisausfchreibung” hatte keinerlei Refultat 

— Niemand konnte den Preis verdienen — denn die 
die angebliche „Praxis“ exiſtirte nur in der Einbildung 
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des Heren Senator Hudtwalker und etwa derjenigen 
Mitglieder des Obergerichts die mit Hochdemſelben 
geſtimmt hatten. — 

Nur eine einzige aber völlig nichtsſagende anonyme Er⸗ 
wiederung erfolgte im Hamburgiſchen Correſpondenten, 
No. 146 vom 21. Juni 1859. — Der Zufall wollte 

es, daß der Anonymus mit juriftifcher Gewißheit ent- 

hüllt wurde — und wer war diefer Anonyma? — 

fein anderer als der Präfes des Hochpreislichen Ober: 

gerichts — verfelbe welcher in ber obergerichtlichen 

Inſtanz in der Sade ſelbſt Referent: und zugleich 
Berfaffer des Urtheils vom 27. Mat 1859 war. 

Wir wollen die nichtsfagende Erwieverung des 
Hochweiſen Scnator Hubtwalfer als Curioſität hier 

abdrucken. — Sie lautet alfo: 

Broceß Kittler. 

Preisausſchreibung von 100 L. 

„Vielleicht Tönnen die folgenden Zeilen dem Herrn 
J. S. Meyer die Auszahlung der 100 X erfparen, 
die er in No. 139 der Hamb. Nachrichten demjenigen 
anbietet, der ihn über die Hamburgifche Praris in dem 
von ihm angeregten Punkte belehrt; wenigftens nimmt 
der Verf. diefer Zeilen fie nicht in Anfprud. *) Der 

Punkt betrifft die Frage, ob in Hamburg Jemand, der 
in feiner eigenen Sache advocirt hat, von dem in die 
Koften verurtheilten Gegner Erfah für feine Arbeiten 
(wit Auslagen) verlangen kam. Einſender hat dar- 

*) Wie barmherzig find Sie Herr Senator Hudtwalker. 
— Der Seper. 
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über nachgedacht, wo das Obergericht *) wohl zunächſt 
die Gründe für die in dem von Herrn Meyer erwähns 
ten Urtheile enthaltene Anführung, daß die Hambur⸗ 

gifche Praxis jene Frage verneine, bergenommen haben 

mag; und da ift er auf die Vermuthung gerathen, 
daß das handelsgerichtliche Verfahren die Hauptquelle 
jener Entfheidung abgegeben haben wird. Denn 
grabe Die Handelsgerichts-Orbnung Hat im Art. 19 und 

20 vorzugsweife darauf NRüdfiht genommen, es den 

Parteien möglih zu machen, felbft aufzutreten, ohne 
einen rechtögelehrten Beiftand zuguzichen, und bei dem 

?) Mit diefer Heußerung Hagen Sie Sich ja eines Leicht: 

finnes an Herr Senator Hudtwalker. — Wir fünnen Ste — 

nachdem Sie felbfi das Urtheil abgefatt haben, noch be: 

haupten Sie hätten nah Abfaßung des Urtheild nachgedacht, 

wo das Öbergericht zunächſt die Urtheildgründe hergenommen 

und dann erfl wären Sie auf die Permuthung gekommen: 
daß aus dem Gandelsgerichte Die Gründe hergenommen. 

Ihr Leichtfinn Herr Senator muß von meinem Seßer: 
verſtande dreifach angerechnet werden, einmal weil Sie Si 

Selbſt, zweitens weil Ste Ihre Herren Collegen im Ober: 

gericht fürchterlid compromittirt haben — drittens weil Sie 

den Generös:-Yutmüthigen gegen Herrn 3. &. Meyer fpielen, 
indem Gie ihm feine Belohnung ron 100 Mark erführen, 

während Sie üb rall nicht den leiſeſten Anſpruch darauf ha⸗ 

ben, einmal weil Sie den Nachweis den (einen beflimmten) 

Klag⸗Fall aus der Praris gar nicht erbracht haben, und zweis 
tens weil Sie Sich ja nennen mußten, wenn Sie die 100 
Mark verdienen wollten. — Einer Thatfahe kann doch nicht 
nur beßwegen geglaubt werden und als verbürgt gelten, 

weil ein Hochweifer Herr Senator diefelbe ohne Namensun⸗ 

terſchrift mittheilt; — fol fie geglaubt werden, fo muß ber 
Herr Eenator feinerfeits und felbfiverfländlich feinen Namen 
hübſch darunter zu fehreiben, ven Muth haben. — Der Seper! 
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dort als Regel vorgefägriebenen mündlichen Verfahren 
if das auch am Leichteften ausführbar. — Da es nun 

auch bekannt ift, daß zumal in den erflen Jahren nad 
Eröffnung des Hamdelsgericht nicht felten demgemäß 
verfahren worden ift, fo ſchloß Einfender weiter, daß 

der fragliche Koſtenpunkt ohne Zweifel in folchen Fäls 

len zur Sprache gelommen, fein müfle. Er erkundigte 
fih dann näher und erfuhr, daß das Handeldgericht 
von jeber an dem Princip feflgehalten hat, daß eine 
ſelbſt auftretende Partei von dem unterliegenden Geg⸗ 

ner durchaus feine andere Koften erfest verlangen Tann, 
als wirkliche Auslagen, während befanntlih Art. 19 
des bandelsgerichtlihen Neglements-Gebühren bewils 
ligt, wenn die Partei einen Andern für fih auftreten 

läßt. Selbſt wenn Advokaten Deferviten einklas 

gen oder als Befehlsträger anzeigen, was fie für eis 
nen Impetraten in Hänven haben, werben ihuen im. 
Handelsgeriht Feine Terminskoften zugeflanden, und 
es foll dies fo allgemein befannt fein, daß Anträge 

darauf nur noch höchſt felten geftellt werden. Das 
wäre denn doch eine hamburgifche Praxis, felbft wenn 
bei anderen Gerichten ſolche Fälle nicht vorgelommen 
wären, und fie böte cine ganz verwendbare Analogie 
auch für die Selbflabfaffung von Procepfchriften durch 
eine Partei dar; denn es Liegt auf flacher Hand, daß 
auf den mündlichen Vortrag und die Zeit, die das 
Abhalten deffelben und noch mehr, die das Warten, 
bis man mit demfelben an die Reihe kommt, häufig 
erfordert, der Mühe und Anwendung von Zeit für 
die Abfaffung von Proceßſchriften gar wohl entſprechen 
kann. Ob übrigens das Obergericht nicht noch Fälle 
bei anderen Gerichten im Ange gehabt Haben mag, 
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kaun der Berfaffer diefer Zeilen *) nicht beurtheilen. 

Endlich möchte auch wohl ın Betracht kommen, daß 

ein ziemlich allgemeiner Gebrauch unter Juriſten in 

Hamburg beftehen fol, wonach, wenn fie in eigenen 
Angelegenheiten procefjiren müſſen, fie ſich des Concepi 
eines Freundes bedienen, auch wenn fie die Schrifts 
fäße ſelbſt abfaffen. **) Es entfpringt ein folder Ge⸗ 

Brauch unſtreitig aus der leberzeugung, daß fonft kein 
Erfas für dic Advocaten⸗Arbeit vom Gegner zu ers 
langen fein würde. 

Der ſchreibluſtige Herr J. S. Meyer blieb dem 
anonymen Herrn Senator Dr. Hubtwalfer, die Ant: 
wort nit ſchuldig. Schon in No. 149 des Hamburs 

giſchen Sorrefpondenten vom 24. Juni 1859, wurde 
der Herr Senator Hudtwalker in einer Weife abges 

fertigt, daß Seine Hochweisheit es vorziehen mußten 
zu fhweigen. — Die über 4 Spalten laufende Abs 

‚fertigung des Herrn Senator von Seiten Meyers, 

widerlegt in der That nicht nur die unrichtige Behaup⸗ 
tung, daß eine Hamburgifche Praxis dem quest. Ans 
ſpruche entgegen ſtehe, ſondern fie beweift durch Anfüh⸗ 
rung eines in Hamburg unter Berufung auf Bayer 
und Linde vom Senator H. A. Hübner zu Gunften 

*) Warum nit Herr Senator Hudtwalker? Sie waren 
ja doch felbft Neferent in der Sache — und Berfafler des 

obergerichtlichen Urtheils.!! Der Setzer. 

»e) Das erborgte Concepi incolvirt ja aber doch unter 

allen Umfländen eine Lüge! Sie, Herr Senator Hudtwalker 
verfallen ja felb in die Fehler die Sie firafen, wenn Gie 

der Gewohnheit der Lüge — die doch ſtets als contra bonos 

mores galt — das Wort reden, und ein Recht daraus her 
Seiten wollen. — Der Seßer. 
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grabe des in feiner eignen Sache proceßirenden Herrn 
Dr. 2. F. Noad, (welcher hier als Anwald Fittlers 

dem Anfpruche Meyers entgegen arbeitete) abgegebes 
nen rechtsfräftigen Urtheils d. d. 6. November 1857, 
gradezu die Thatfache, daß fpeciell nach hamburgiſcher 

Praris die unterliegende in die Koſten verurtheilte 

Partei dem fiegenden Gegner, er möge Juriſt fein 
oder nicht, wenn er nur felbft den Proceß führen 
durfte, Zeit und Mühe erfegen maß. *) 

*) Zum Beweis hier das Erfenntniß felbft:; 
Veneris, 6. November 1857. 

In Sachen Hrn. Dris. Noad, Kläger, 

gegen Johs. A., Bellagten. 
Erkannt, da es einem Advocaten, welcher feine eigene Sache 

führte, frei fleht, feinem unterliegenden und in bie Prozeß⸗ 

foflen verurtheilten Gegner die gefeglichen Deferviten zu 
berechnen, — (vergl. Bayer, orbentl. Prozeß, 7. Auflage, 
©. 196; Linde, Lehrbuch des Civilproceſſes, F 127.) — 

daß die producirie Koftenrechnung zum Belaufe von 

Ert.K 25. 26 zu applaciviren und Bellagter folche 
Ert.X 25. 26 nebſt SR 148 fernere Koſten dem 

Kläger innerhalb 3 mal 24 Stunden secus executio 
zu bezahlen fchuldig fei. 

(883) 9. A. Hübner. 

Fluch der Gefeßgebung, wenn das bie Gleichheit Aller 

vor dem Geſetze if. Was fagen unfere nichthamburgifchen 

Lefer — wenn diefelben vollends erfahren, daß der nicht ge: 

‚lehrte, aber fehr intelligente Herr H. A. Hübener, Senator, 

Mitglied des nämlichen Obergerichts if}, weiches mit fo großem 
Unrechte dem Kläger Meyer auf Grund einer angeblichen, 
aber in Wirklichkeit gar nicht exriftirenden Praxis“ den Erfah 

für die eigene Procepführung aberfannte! Die Moral diefer 

Geſchichte ift einfarh und rührend: — And’res Städten — 

and’res Mädchen, — and’re Partheien — and’res Recht, — 
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Aus feiner Abfertigung theilen wie wörtlich nür 
folgendes mit: 

— — Es fol das Raifonnement des Anonymus 
dem unbefangenen Urtheiler aber auch als ein par⸗ 
theiiſches, als gehaltlofe, beßten Falles tactIofe Bes 

ſchwichtigung des Gewiſſens beleuchtet werden.“ — — 
Herr Senator Hudtwalker, ein berühmter Juriſt, 

verſtand natürlich zwiſchen den Zeilen herauszuleſen, 
daß Ihm dieſelben galten, daß Meyer den Anonymus 
kenne, wenngleich er ſchonungsvoll ihn damals in der 

Abfertigung vom 24. Juni 1859 im hamburgiſchen 
Correfpondenten nicht öffentlich, fondern nur in Freuns 

beöfreifen genannt hatte: — | 
Mittlerweile Hatte der Kläger Dieyer die Obers 

appellation und Nichtigkeitsbefchwerde an das Ober: 
appelationsgericht zu Lübeck ergriffen, — die Ober⸗ 
appellation, hauptſächlich wegen des Erſatzanſpruches 

nach der Rechtsregel: narra mihi partes — ego narro tibi 
jus (d. h. nenne du mir die Namen des Klägers und des 
Beklagten, und ich erzähle dir, wer Recht hat) — welche ein 
Schalf an dem neu zu erbauenden hamburgifhen Rathhaufe 
als Infchrift angebracht Haben wollte. — 

Facit: Dr. Noad erhält 1857 von dem unterliegenden 

Gegner Erfag für die. eigene Proceßführung wegen eines 
Guthabens von 25 20. — 3. S. Meyer erhält von dem 
unterliegenden Gegner keinen Erfag für die eigene fie 
benjäßrige (1853 — 1860) Proceßführung wegen von Kittler 
beffen Anwalt wiederum Dr. Road ift, verübter mit Nachdruck 
verbundener Fälſchungen. Glüdliches, Berfaflung machen⸗ 
des, Kunſthalle bauendes, Thiergarten anlegendes, endlich ein 

Frrenhaus erhaltendes Hamburg — wann wirft du eine 

beffere Juſtiz erhalten? 
Der Seper. 
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für die eigene Procehführung; — die Nichtigkeits⸗ 

beſchwerde, weil es herausgefommen war, daß ber 
‚zweiten Inflanz, dem Obergericht, gar nicht die voll⸗ 
fändigen Acten vorgelegen hatten (!!!) 

Der Kläger Meyer verfuchte in dritter Inſtanz bie 
Berfchiedenheit des obergerichtlichen von dem bes nies 

‚dergerichtlihen Urtheils namentlich durch die Thatſache 

zu begründen , daß das Niedergericht dem Kittler nur 
auferlegt. babe, die abgeänverten Titelblätter dem Ges 
‚sicht einzuliefern, während das Obergericht die Ablies 

ferung auch der Umſchläge angeordnet habe. — Jedoch 
vergeblih! — Die höchſte Inſtanz, das Oberapel- 
lationsgericht, vermochte dennoch Meyer's Beſchwerden 
nicht abzubelfen, weil es weder die Nichtigkeit des 
gerichtlichen Verfahrens, noch eine Berfchiedenpeit (!!) 
in ben beiden Urtbeilen des Niedergerichts vom 
44. Januar 1859 und des Obergerichts vom 27. Mat 
41859 erbliden wollte, — Erforderniffe, ohne welde 

nah hamburgiſchem Rechte dermalen leider — in 
dritter Inſtanz noch fo falfche Entfcheidungen der uns 

teren Inftanzen niemals reformirt werben. *) 
Das Dberappellationsgericht wies, diefem hamburs 

gifchen Rechtsgrunnfage gemäß, am 49. Nov. 1859 
in einer 27 Seiten langen Entſcheidung die ſaͤmmt⸗ 
lichen Beſchwerden Meyer’s zurüd, — wenngleich bie 

9 Da ver um die Seldftergängung ringende hamburgiſche 
Senat die Bürgerfchaft fortwährend mit unwictigen Dingen 
in Athem Hält — fo hatte letztere allerdings noch feine Zeit 

den Unfſinn über Bord zu werfen, daß gegen zwei gleichlaus 

tende, wenn auch noch fo grundfalfche und erfichtlich verkehrte 
Entfcheidungen kein Rechtsmittel flatt Bat. — Kömmt Zeit, 
kömmt Rath!. Der Seper. 
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Yale vos Vbrenerihtiigen "TINGELS halbwegs zu⸗ 
gegeben wurde. — Das formelle Net fiegte alfo 
Gier — vwie ſich dies nirgends Hänfiger ereignet, als 
in Hanturg — über das materielle! — 

Floreat justitia! — Hädtiger Buchhandel! 
Die Sache gelangte nunmehr au das Niebergericht 

zaruck zur Ausfüͤhrung des Endurigeile. — | 
Der Beklagte lieferte am 31. December 1859 — 

805 Umfhläge und 904 Titelblätter ab, währenn er 
1852, ABO Exemplare im Ganzen (als Maknlatur) 
erworben hatie. — Dieſer Umſtand veranlaßte ven 
Kläger zu verſchiedenen Anträgen an das Nicbergericht, 
namentlich darauf gerichtet, daß Belagter fchwöären 
folle, nit mehr gef@tfigte Titelblätter und Umfchläge 
zu befigen, und darauf, daß bie abgelieferten ober 
ferner abzulicfernden fofort vernichtet würben. Diefen 
Anträgen beferirte das Niedergericht. Kittler, unzu⸗ 
frieden darüder, verlangte eine Declaration ber nieder⸗ 
gerichtlichen Eutſcheidung puncto des Eides und erflärte 
er koͤnne die angekleiſterten Rüden (!!) der Blüthen 
nicht ablöfen!! — Das Declarationsgefuch wurde vers 
worfen. — Noch unzufriebener darüber, Tegte Kittler 

jegt Appellation an das Dierperiht ein. — Bei ber 
vorau⸗ſichtlichen Erfolgloſigkeit dieſes Rechtsmittels — 
ließ Ritter ſorann die nahe an 6 Wochen laufende 

Brit verfireichen, und nachdem er dadurch die Sache im 
Ganzen etwa 8 Wochen hingehalten, fich des eingelegten 
Rechtsmittels für verluflig erflären. Das Niedergericht 

mußte nun zur Ausführung des Urtheils fchreiten. 
Es wurde ein Termin zur Eidesleiſtung auf den achten 
März A860 angefegt und Herr Docter juris Eraft 
Goßler zum Commiſſar beftimmt. — Die Parteien er: 



ſchienen. — Der Beklagte verweigerte % ben Iyeat. „ans 
geblich“ unklaren Eid. — Herr Meyer berief ſich auf 
das angebrobte Präfudiz ber Einesverweigerung — 
jedoch vergeblich — Her Dr. Goßler feste einen 
zweiten Termin anf den 13. März, an welchem Tage 
ver Bellagte ſodann ohne Weiteres den Eid nah Am 
hörung der üblichen Berwarnung vor dem Dieineike 
ableiftete. Gleichzeitig wurden in weiterer. Susfährung 
des Endurtheils die Parteien vorgelanen auf den 
14. März, präcife 14 Mr, zur Beiwohnung ber Ber, 
nichtung der betreffenden Xitelblätter und Umſchläge. — 
Zur Ausführung diefes in den Annalen der hamburgiſchen 
fowohl als überhaupt der Gerichte unerhörten Aftes erſchien 

mit dem Glockenſchlage 414 Uhr ver Aetuar des Nieder⸗ 
gerichts, Herr Dr. Pemöller in feierlichem Ormate in dem 
großen Saale des Niebergerichts, in welchem wenige Tage 
zuvor ein Mörder Namens Parrent vorgeführt worben war. 
Ein Feuer wurde anbereitet u. im Namen des Gerichts das 

Rieſenconvolut den hochlodernden Klammen übergeben. 
Damit erreichte ein Prozeß fein Eude, weicher bie 

Gerichte und einen großen Theil des Publikums 
7 Jahre unaufhörlich befchäftigt, und namentlich Das 
buchhaͤndleriſche Publikum in Spannung verfeht hat. 

Daß diefer Rechisfall ein höchſt einfacher fei, und 

in einem andern Staate in 7 Wochen zu Ende gekom⸗ 

men wäre, wird Niemand beftreiten, feine Einfachheit 

ergiebt fih Thon aus dem Umftlande, daß der Kläger 
in feiner Inſtanz — felbft im Oberappellationsgerichte 

*) Grade fo wie bei Beendigung der in Folge der Brand» 
fataftrophe über ihn vwerhängten Criminalunterfnchung, wo er 

doch nach vielem Zögern den obenerwähnten Eid fhwor — 

„nicht in betrügerifiher Abficht Die Rechnung überfebt zu Haben.“ 



au Dahn) — wo noch niemals. iu Prieaimann feine 
eigenen Schriften mit Erfolg probueist hat — einen 
Advoeaten gehabt het. Statt deſſen hat derſelbe in Hamburg 
7 Zahre geſpielt, das Niedergericht hat im Ganzen 
434 Neſcheide und Erkenntnifſe abgegeben, das Ober⸗ 
gericht hat fehsmal und die höchſte Inſtanz in Lübeck 
gweimal Recht darin geſprochen, rein formelle Neben, 
befcheide abgerechnet — und was das Schlimmfte if, 
Der Beklagte dat mit Einfchluß deſſen, was er feinem 
Aawealt Herrn. Dr. 2. 5. Noack, an Polizeiftrafe und 
yelizeiligen Unterfuchungstoften bezahlen muß, einen 
Yrozeßlkoſten⸗Verluſt von weit über A000 Thlr. zu bes 

Hagen. 
Niemals iſt eine größere Verlegung bes Haren 

Buchſtaben des Wefeges geübt worden — als bie 
sichterlichen Entfcheinungen in biefem Proceße veran- 
ſchaulichen — nie ift ein Befchluß des deutfchen Bun⸗ 
des mit fo beharrlicher Entfchiedenpeit und Ironie von 
nichterlichen Behoͤrden desavonirt worden, als in ber 
vorſtehenden Sache. — 

Der Beſchluß des deutfchen Bundes von 1845 iſt 
in Deniſchland zum Geſetz erhoben, im „Lichte eines 
Erfindungspatents" wie bie begeichnenden Motive hei 
fen, um deu Schriftſteller darin kräftigſt zu fchäßen, 
daß die Form welche er feiner Schöpfung gab bis aufs 

Komma na feinem Willen unverändert erhalten wers 
ben muß — um ben Berlagsbereihtigien, wer er auch 
ſei vor jeglichen Eingriff in fein Recht zu ſchützen. 
Der hamburgifhe Senat hat im Jahre 1847 ber 
Erbgeſeſſenen Bürgerſchaft viefen Bundesbeſchluß vor: 
gelegt, mil einem Geſetze, welches nad den aͤusdrück⸗ 
Uden, vom Senat hervorgehobenen Worten wit dem 
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VDundesbeſchluß in Ginklang ſtehen N.” — Die Ya 
gerſchaft Hat ohne Bedenken dieſes Geſetz angenommen, 
— Dieſes Geſetz will jede Berletzang eines Verlage⸗ 

reits als Nachdruck geachtet wiſſen, ohne zu unters 
ſcheiden zwiſchen eigentlichem Nachdruck im Sinne der 
Bervielfältigung,, oder uneigentlichem Nachdruck, im 
Sinne irgend einer andern nicht von dem Momente 
ver Bervielfältigung abhängigen. Berkegung eines Bers 
Tngerehts, z. B. einer Fälſchung von. Titelblätters, 
wie Robert Kitiler vorgenommen habe. — Diefes Ge— 
feg Hat der Senat am 29. November 1847 publieirt. 
— Bon einem Scheiterhaufen iR aber in dieſem Ge; 
feße nirgends die Rebe, wohl aber von Beftrnfung 
des Berlebers auf den Antrag fowohl bes Verfaſſers 
als des Verlegers. 

Der Senat mißachtet fo ven VBundesbefchluß ode 
fein eigenes Geſetz, — wenn Hochverfelbe dem Autor 

das Klagerecht völlig abfprechen will gegen unbefugte 
Eingriffe eines Dritten; wenn Er ohne Widerſpruch 
e6 duldet, daß die Gerichte 8 Jahre nach Erlaß bes 
Befeges die Einwendung eines das Befes auffebenven 

Sewohnheitérechtes geftatten; endlich wenn Er, ver 
Senat, ruhig zuficht, daß ein Gericht, welches wie 

Bas Obergericht, größtentbeils ans Senatoren. befteht — 
eine offenbare (und hingeſehen anf den Neudruck von 
Titelblättern und Umfhlägen an die Stelle der abs 

fihtlih entfernten — alfo nicht durch casıs wuterge 
gangenen fih als Nachdruck im Sinne einer: Verviel— 

fältigung kundgebende) Verlegung eines Berlagsredätes 
—- welhe von allen Bernummenen und beeidigien 
Sachverfländigen als ſolche anerfannt worden — ab⸗ 
folnt für nicht ſtrafbar erfiäst, — Derſelbe Hocheble 
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Genat, weicher fett Jahren die hamburgiſche Benöh 
tung an eine ganz harmlafen „Bunbesnote” für ger 

bunten eriärt — legt Bunbesbefgkäffen, die von Ihm 
zum Geſfetz erhoben find — alſo Leine bindende Kraft 
bei. — 

Das iſt mehr als Ironie, das if ein Drau des 
Nochts ver dentſche Bundestag dem gegenüber 

zuſandten und die 192 hamburg iſchen Bellsnerireieug 
ſich nicht ſchweigend verhalten dürfen — wenn bies 
felben ferner vom Publikum „Achtung vor dem Welch“ 

beanſpruchen. 
Wir werden ſehen wie die Entfcheiaungen in ben 

annoch anhängigen Proceßen betreffend: „Deutſch Lies 
der eines Schazgräbers,” und „Memoiren von Ham⸗ 

merſtein“ ausfallen; — behalten uns jedoch eine wei⸗ 

dere ſteitik der Art une Weile wie hamburgiſche Senas 
toren und gelehrte Richter die Geſetze irterpretiren, 
uud anwenden vor. 

Unfern Leſern theilen wir aber zur Belnfligung 
noch folgende Probe Kittleriſcher Faͤlſchuugen mit, um 
darzuihun, daß Herr Robert Kitiler, ver bailäufig ges 
fngt, einer der wohlhabendſten Grundbeſitzer Hamburgs 
iR, in der That ver Mann if, welcher Die Kritik zu 
Bermahrungen  prowweirt, melde kaum energiſch 
genug fein können. 

Das CEurioſum if folgendes : 
u Herr I: S. Meyer am 9. Detober 1851 zu 

Atona die ubererwähngen „Blüten“ erlaufte, erfland 
verfelbe gleichzeitig in ‚berfelben Auction eine Anzahl 
ve6 Buches: „Memoiren des Freiherrn Eugen von 
Hemmerflein“, 303 Seiten, Altona 1008, mit dem 
Berlagorecht und Tünbigte Ser Mayer dieſes Bud 
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unter Beifügung ver richtigen Jahreszahl 1888, auch 
fon am 22. Detober 1851 in den Damburger Rab: 
richten an. — Später am 31. Oetober 1851 erfland 
Berr Robert Kitiler au von viefem Bude, gleich wie 
von den „Blüthen“, eine große Anzahl von Exemplaren 
als Maklulatur, — natürkih ohne Berlagsrcht. 
Was that nun Nitfler, um feine Eremplare zu vers 
werthen, und biefenigen bes Meyer zu entwerthen? 

4) Mobert Kittler befeitigte die aͤchten Witelblätter 
und Umfchläge.. 

2) Robert Kittler ließ nene Titefblätter und Umſchlaͤge 
drnucken mit der Jahreszahl 1853 datt 4838), 

mit dem unwahren Zuſatz: „Zweite Antgabe‘, 
und feiner Firma als Verleger. 

8) Robert Kittler kündigte das Bad, welches, wie 
oben erwähnt, 4838 IE erfgienen if, und deſſen 
Inhalt mit dem 16. Auguf 15836 TUN EN 
abſchließt, ſodann öffentlih an, unter folgenber 
Empfehlung : 

„Beſonders franzäftfehe Zuſtände von 1848 
(I!!!) ſiad Hierin intereffant behandelt.“ 

4 Robert Kittler ſandte ſodann dem bekannten Krk 
tiker, früheren hamburgiſchen Cenſor, Dr, jur. F. 

L. Hoffmann, jetzt Häffserbeiter an der hambur 
gifchen Stadtbibliothek, die von ihm gefülfchte 
Ausgabe zur Recenflon ein und der Kritiber Hoff⸗ 
mann nahm keinen Anſtand, in den „Litermiſchen 
und kritiſchen Blättern der Vörſenhalle No. 25 

vom 12. Februar 1853“ die „Memoiren“ als eine 
zweite woßlfeile Ausgabe eines fehr :intersffanten, 

bei Robert Kittler erichienenen, fchon bei ſeinen 
eiften Erſcheinen ſehr verſchiedenartig beuniheikten 
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:: Buches Taut anzugreifen. — Endlich ließ Robert 
. Ritter es keineswegs dabei, das Revolutionsejahr 
A848 — in einer fo ſchamloſen Weife zu — noth⸗ 
züchtigen, und den Kritifer Dr. Hoffmann (von dem 
wir gu feiner Ehre annehmen, daß er nicht mit 
dem Betruge connivirte) zu täufchen, ſondern 

5) Roberi Ritter verfandte tm Sabre 1852 die Mes 
mpiren von Hammerflein pro novitate in ben beiks 
[hen und außerbeutfchen Buchhandel, — als zweite 
wohlfeile bei ihm erfchienene Ausgabe. | 

Diefe ſanbere Gefchichte iſt zu leſen in No. 165 
des hamburgiſchen ECorrefpondenten vulgo Amtsblatt 
vom 414. Juli 1853 — und wir fügen hinzu — Ros 
bert Rittler bat bis heute fein Wort darauf ers 

wiebert! 
Bor dem Niedergerichte hat allerdings Herr Fittler 

feinem Freunde, dem Buchdrucker Albin Adermann 
in Leipzig, die Schuld in die Schuhe gefchoben, welcher 
ierthümlih „von 1848” ſetzen ließ, während Kittler 

aufgegeben Gaben will „vor 4848.” — Diefe Bertheis 
digung ift aber eine Ieere Ausfluht, — denn einmal 
Hat Rittler für feine Behauptung keinerlei Beweis von 
vechtlichem Werth erbracht, — zweitens wäre es eben 

fo ſchamlos von einem Buche, welhes ſchon 

mit dem Jahre 1836 abſchließt und 1838 er; 

fhienen if zu behanpten, es behandle inte, 

reffante Zufände „von 1848,“ weil darin ja bie 

Zeit bis 1847 mindeſtens eingefchloffen fein müßte. 

Wie es dem reihen Manne in biefen nun ben 

Gerichten zur Nechifprechung vorliegenden Sachen ers 

sehen wird? — wir find begierig! 

> Inzwiſchen wünfhen wir den hamburgiſchen Ad: 
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pocaten, Daß Ihnen ſtets Clientelen zufalten fo fett 
als dViefenige des Dr. 2. %. Road dur das Gebah⸗ 
ren Kittler's und der hamburgiſchen Gerichte gewe— 
den iſt! 

Wir Hoffen übrigens, daß das an Kittler Ratuirk 
Erempel ihm ein Schreckbild für alle Zeit fein wird, 
den Verlagsbuchhandel mit ferner unſicher zu 
maden. 



Der Buchhandel 

Jahre 1815 bis zum Sabre 1863 

und 

Erinnerungen aus alter Beit. 

Baunfteine 

zu einer 

jpätern Geſchichte des Buchhandels. 

— — 

Siebenter Theil. 

m — — — — — 

Hamburg & Altona 1863. | 

Berlags- Bureau. 
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Berfiner : Bu: and Kinſthuudler, Antiquare 

md Beihihifgeare ‚jeit dem Jahre 1828. 

Berlin it eine aidenthumliche Subt und hat daher 
auch viel eigenthümliche Menſchen, welche eigenthümliche Ges 

ſchäfte betreiben. Wer reflektirend ſeit einer Reihe von 

Jahren die Menſchen in ihrem Thun und Treiben beobe 

achtet und ihren Gefchaͤfts⸗Betrieb kennen gelernt hat, wird 
zu der merkwuͤrdigen Wahrnehmung gelangt fein, daß in 
diefem. Spree Athen es nicht immer erforderlich iſt, Geifl, 

Berfland, Bildung und Kenntniſſe zu befiken, im daſelbſt 
fein Sortfommen zu finden; ebenfo wenig iſt Geld arfor- 
derlih‘, denn wir Haben“ Sier - wohlhabende und reiche 

Leute, die angenehme und „tinträgliche Poſten befleiden; 

Bankiers und Rentiers n.’f. w. n. ſ. w., ivelche zur Kit 
mit nicht ganzen Sohlen unter ‘den Füßen nad Berlin 
kamen. Mancher Hat durch die Frauen fein Glück gemacht, 
fei es durch die eigene Frau oder durch die -Schwefter 
oder durch bie eigene Tochter, oder daß er ſich zum‘ Kupp⸗ 
fer irgend eines großen" Herrn hergab, andere burch Wuchẽr⸗ 

und Schwindel⸗ Gefchaͤftekurz und gnut, es ſoll damit 

nicht geſagt ſein, daß in Berlin nur große Schw.. id 
ihr Glück machen, aber fo viek-Reht feſt, daß’ ein Yebier 
Her fein Forkune machen kann, dem es recht if, - jeden Weg 
einzuſchiagen und alle Mittel in Anwendung zu bringen, 
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wenn nur etwas dabei verdient wird. Wahrfcheinlich wird 

es in anderen großen Städten nicht anders fein, und fo 

kann und fol denn aud der Stadt Berlin ein befonderer 

Vorwurf daraus nicht gemacht werden. 

Diefe Erfcheinungen im Allgemeinen wiederholen ſich 

nur im Einzelnen und fpeciel im Buchhandel und den das 

mit verwandten Geſchaͤftszweigen. Wir haben Buchhandlungen 

gehabt, welche nur durch den Hausfreund, des Mannes oder 

der Frau auf den Beineh erhalten wurden. Buchbinder 

und Antiquare find wohlhabende Leute geworden, weil fe 

zu ramſchen verflanden, oder. weil. fie gefliffentlih wohl gar 

geRohlene oder veruntreute Bücher kauften. ‚Namentlich hat 

der Buchbinder Bachmann, welcher fpäterhin bei einer 
‚gelegenen. Zeit bie Eonceffion ‚zum Betriebe des Buchhan⸗ 
bels ſich zu verſchaffen gewußt hat, ſich dadurch bemerklich 

gemacht, daß er jedes Mal zur rechten Zeit fich da einzu⸗ 

finden wußte, wo eine Buchhandlung ſich in Geldverlegen⸗ 

heit befand, oder es mit derſelben zu Ende gehen wollte, 
um daſelbſt zu „ramfchen," ‚oder ‚wie er es nannte, um 
etwas zu brudern. Auch von dem Antiquar Raphael 

Sriedländer wurde immer behauptet, daß er förmiid 
den Leichengeruch wittere, fo. daß man ben Untergang. einer 
Buchhandlung ‚als, nahe bevorſtehend .anfah, wenn derfelde 

dafelbft häufig verkehrte. . Bei Der. hefannten Affaire mit 

Leſſing's Werken, welche zur Zeit viel von fi} reden machte, 
indem die Boffifhe Buchhandlung aus Geldverlegen- 
beit eine ‚große Anzahl ‘von Lefjing’s Werken an den Bud: 
haͤndler Jogas mit Vorbehalt des Rückkaufs verkaufte, 
reſp. verpfaͤndete, ſoll Raphael Friedländer die Hand auch 
mit im Spiele gehabt haben, wie denn überhaupt immer 

behauptet wurde, daß derſelbe einen nicht unbedeutenden 

Credit beim Buchhändler Jonas habe, wenn nur Verdienſt 
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in Ausſicht ſtaͤnde. Welch? ein weites Gewiſſen viele Wer 
liner -Antiguare überhaupt in Betreff des Ankaufs von ge⸗ 
fiohlenen und veruntreuten Büchern haben, davon hat man 
Taum -einen Begriff. Wenn fie es 'nur verſtehen, - fih ſo 

zu ſtellen, daß fie vom Arme des Geſetzes ‚nicht betroffen 
werden fönnen, find und bleiben fe immer der ehrliche 

Mann. Rur dur ihren Fleiß, dur ihre Ausdauer, durch 
Umfiht und Thärigfeit Haben fie ihr Gefchäft in "Gang 

gebracht; wenn ſie aber gelegentlich von Buchbindern direct 

oder durch Unterhändler ſo eben erfchienene Bücher nicht zu 

Dubenden, fondern Hundertweife zu Spottpreifen kaufen, 
fo find und bleiben fle doch immer ‚der ehrliche Mann, denn 

fie kaufen ja nur von Dispofitionsfähigen Leuten. - (Wem’s 

judt, der kratze ih.) Es iſt einer von denen, welcher fo 

gerne den Scheinheiligen' fpielt, es aber Hinter den Ohren 

bat und ſchon als Lehrling Briefe, refp. antiquariſche Kar 

tafoge bei Seite gebracht und das Brieſportv in- die Tafche 

geſteckt hat. 

Noch In. dem verfloffenen. Jahre it es vorgelommen, 
daß ein Antiquar ein Buch gekauft hat, welches vom Vers 

leger noch gar nicht? ausgegeben worden war. “ Zufälliger 

Weife kauft ein‘ Fremder bei. dem -Antiquar dieſes Bud 

mit noch einigen andern und giebt die Weiſung, dieſe Bi: 

her an eine andere Buthhandlung zum Beipaden zu fen- 

den, woſelbſt er auch Bücher gekauft hatte Der Zufall 

will e8 aber, daß das verunireute Buch auf diefe Art in 

die Hand des’ Berlegerd gelangt, welcher äu’ feinem nicht 
geringen Erfäunen die Wahrnehmung macht, daß ein von 
ihm noch gar nicht ausgegebenes Buch bereits in den Handel 
gelangt war. Eine naͤhere Recheiche ergab dann, daß ein 
Anderer, als der Buchbinder #8 verfauft- hatte, welcher von 
dem Buchhaͤndler mit einem folchen Vertrauen, oder wenn 
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man wiß, wit einer ſolchen Nachlaͤffigkeit behandelt wurde, 
Daß derſelbe frei über den Schlüffel zur Niederlage verfügen 
Konnte, jedoch niht — um etwa einzelne Verlagswerke 

Sundertweis an Antiquare zu verſchleudern — fondern um 

dieſelben jederzeit, wie es gerade feine Beit erlaubte, zum 
Broſchüren von. der Niederlage fi zu holen. In manchen 

Buchhandlungen muß in der That eine großartige Konfuflon 
und Nachläſſigkeit in dieſer Beziehung herrſchen, denn font 
waͤre es nicht möglich, daß die Buchbinder Defekte in ſol⸗ 
chen Maſſen nachverlangen könnten, um hernach einen En⸗ 

gros⸗Handel mit neuen Büchern treiben zu koͤnnen. Vor 
einigen Jahren kamen auch ganze Maſſen des Hayn’fhen 

Berlages in den Handel, man ſagt ganze Möbelwagen voll, 

namentlich von Junius' Kochbuch, Both's Bühnen⸗Re⸗ 

pertoir, Schneider's Berlin u. ſ. w. Da der Buch⸗ 

händler Hayn doch ein reicher Mann iſt, der ſeinen Verlag 

nicht zu verramſchen nöthig hat, fa muß es wohl mit dies 

fen EngrossBerfäufen feinen ganz befonderen Hafen gehabt 

haben. Jedenfalls aber bat Here Hayn das Vergnügen 

gehabt, won Junius' Kochbuch bereits die. J. Auflage zu 
erleben, eine. Freude, Die denn- doch etwas: werth if. In⸗ 

texeffant wärs es aber dach, zu erfahren, wie viel Tauſend 

Eremplare vor: Junius' ‚Kochbuch Herr Hayn gedrudt und 

wis viel derfelbe per Cassa abgefeßt bat. 

Der den Buchhandel oder ein mit, demfelben ver: 

wandte Gefchäft wit Erfolg ‚betreiben will, muß aber doch 
wenigſtens einige Bildung, einige Henntniſſe haben, jo wird 

man jagen; aber da irrt man erſt recht, "und wir werden 

fpäter an einzelnen Beifpielen zeigen, wie Buchbinder, Col⸗ 

porteurg, ehemalige Laufiungen, u. ſ. w., bie nicht: einmal 
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im Stande waren, au nur das allerdürftigſte Driefchen 

grammatilalifch, richtig, nein, nur etymologiſch gerecht im 
reiner. und geregelter Handfhrift ‚zu Papier zu bringen, 
wohlhabende Leute geworden find, während Tenntnißreiche 
und gebildete Männer, welche den Buchhandel gründlich er⸗ 
lernt, zu Grunde gegangen. Dies veranlaßt uns nun zu 

einigen Betrachtungen über den alten Zopf, genannt. „Buch⸗ 
bändler-Eramen.« Preußen if nun einmal das Land der 

Eramina und. Tentamina und daher muß auch ein Jeder, 
welcher in Preußen als Buchhändler fih etabliren will, 
das fogenannte Buchhändler-Eramen machen. Hierbei ift 
zu bemerlen, daß jeder, welcher ein antiquarifches Geihäft 
betreiben will, dieſes Examen nicht, zu machen praucht, 
Welch' ein Unverſtand darin liegt, leuchtet ſchon bei. einigem 

Nachdenken ein; denn ‚wenn wirklich ein Examen erfor⸗ 

derlich fein follte, fo würde doch eher für den Antiquar.ein 

Gramen nöthig fein, als für einen Buchhändler, da. für 
einen tüchtigen Antiquar in der That antiquariſche Kennt⸗ 

niſſe erforderlich ſind. u j 
In den zwanziger Jahren wurde der Bopf des Era⸗ 

mens durch einen ehemaligen Prediger, wie man es nennt 

„omeritus“, den Profeſſor Petiscus gehandhabt. Was 
das beſagen wollte, yon Jemand für die Reife eines Buch⸗ 

händler. egaminirt zu werden, der auch nicht die allerent« 
ferntefte. Kenntniß vom Buchhandel .befaß, braucht wohl 
nicht näher erläutert zu werden.‘ Um diefen Zopf aber 

auch noch dreiſtrehnig zu. machen, mußte zu derſelben Seit 

ferner noch ein Feder, welcher ſich in Preußen als Buch⸗ 

haͤndler etabliren wollte, ein baares Vermögen nachweiſen; 

Dieſes Vermoͤgen war je nach der Größe der Stadt größex 
oder geringer, für Berlin waren 5000 Thaler erforderlich, 

Diefer Vermoͤgens⸗Nachweis wurde auf folgende Brife ge⸗ 
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handhabt. Wer das Geld befaß, nahm baffelbe unter den 
Arm und begab fih zum PolizeisYnfpector Märtke, wer 

das Geld nicht befaß, borgte fich daffelbe von einem Freunde 

oder von einem Juden, welcher vor der Thür wartete, und 

ging gleichfalls zum Polizei⸗Inſpector Märtke. 

„Herr AInfpector, ich will mid als Buchhändler 

etabliren:“ 

— „Haben Sie die dazu erforderliche Summe?” 
„Ja, bier iſt das Geld.“ | 
— „Na, ſchoͤn.“ 

„Ich empfehle mich Ihnen, Herr Inſpector.“ 

— „bien, leben Sie wohl. Wünfhe Ihnen viel 

Glück zu Ihrem Unternehmen.” Ze 
Und die Sache war- abgemadt. 

Durch das Jahr 1848 murde diefer alte Zopf auf 
kurze Zeit befeitigt, und es erhielt fo mancher eine Cons 
ceffion zum Betriebe des Buchhandels, der fonft nie eine 
erhalten haben würde, 3. B. der Buchhändler Hövel. 

Aber ſchon wenige Jahre darauf wurde diefer Zopf 

wieder eingeführt, und um denfelben mögtihft dickhaarig zu 

machen, eine förmliche Eraminations-Kommiffion ernannt, 

beftehend aus Buchhändlern und einem Regierungs⸗Kom⸗ 
miffär. Welcher Sinn aber fon allein darin liegt, daß 
foätere Koncurrenten das Schidfal irgend Jemandes in die 
Hand gegeben wird, ‚müßte doch" eigentlich der allerblodeſte 

Unverſtand begreifen. 

Wir wollten aber an einigen Beiſpielen zeigen, wie 
einzelne Perſonen, denen nicht etwa die allerniedrigſte ge⸗ 

fellſchaftliche Bildung, ſondern ſelbſt die allergewoͤhnlichſte 

Elementarſchulbildung mangelte, ihr Glück gemacht haben. 

Wenn man das Fortkommen dieſer Leute naͤher in's Auge 

faßt, ſo möchte man zur Ueberzeugung gelangen, daß zum 
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Fortkommen weiter nichts as Glück, als unverenfge 

Süd air. -- 
Der Buchbküder M. RT betrieb "ein Antiquar⸗ 

Geſchäft in einem kalten und zugigen Thorwege. Es mans 
gelte ihm nicht nur alle und jede Bildung, es fehlte ihm 

fogar auch jenes angenehme und gefällige Weſen, welches 
öft auch dem Manne ohne Kenntniſſe und Bildung eigen 
il. Im Gegentheil, er hatte ein unangeifehines und abs 
floßendes Weſen. Jedes Wort, jede Miene, jede Bewer 
gung dofumentirte- den ungebildeten Mann. Mit einem 
Worte, es war ein durch und durch unangenehmer Gefchäftss 

mann, Wenn man fah, wie er feine Kunden behandelte, 
was ſich das ein⸗ und verfaufende- Publifum von ihm ges 

fallen Heß, ſo mußte: man eigentlich glauben, . einer von 
Beiden fei verdreht geworden. Da ift er 3. B. befchäftigt 

mit dem Einkauf vor einigen Büchern, ein Käufer tritt a 

ihn heran und fragt nach dem Preiſe eines Buches, wel⸗ 

ches draußen ſteht. 

Späth (ärgerlih). Sehen Sie denn nicht, daß ich 
jebt beſchäftigt bin, koͤnnen Sie denn nicht einen Augen⸗ 

blick warten. 

Und der Fragende bleibt geduldig: wie ein Sääfgen 
and wartet bis Herr Späth feinen Einkauf beendet hat.” 

“7 Ein anderer frägt nach diefem oder jenem Buche. 

Späth. Ich habe es auf ber Niederlage und werde 

es Ihnen ſogleich vorholen. 

Nachdem Herr Späth eine Menge Heiner Nebenges 

fchäfte erſt noch beſorgt hat, geht er endlich nach der Nies 

derlage. Da Falt ihm ein, daß er noch ein anderes 

„Bühschen® oder inen Defekt braucht, er ſucht und kramt 

darnach wohl länger als eine halbe Stunde, während ber 

Befteller draußen im zugigen Thorwege mit einer-Gemüthe« 
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ruhe wartet, als ob das: Buch einzig und. allein nur bei 
Späth zu haben wäre. Geradezu unangenehm wurde Herr 
Späth aber. in dem Augenblick, wo ex den Geldbeutel öff- 

mn mußte um ein: eingehandeltes Bud zu bezahlen; es 

geihah dies unter Durren und Brummen, unter Aechzen 

und Stöhnen. Nun muß man aber nicht etwa glauben, 

daß man bei.Späth fo ausnehmend billig kaufte, im Ge 

gentheil, und dabei. zeichneten feine Bücher fi aus durch 

geſchmackloſe Einbände, und waren in-der Regel ramponirt, 

wie dies auch nicht anders möglich war, da bie Büder am 
Morgen bingefiellt und. des Abends wieder weggenommen 

werden mußten. Bei afle dem, ‚und bei einem foldhen Ges 

ſchaͤftobetrieb hat Here Späth doch etwas gefhafft und nun 
fage mir Jemand, was: dazu gehört um in.ber Welt fein 

Sortlommen zu finden. Allerdings biflige, Gelegenheitötäufe 

zu machen, verftand Der sr auch... 

. 3n den viezziger Jahren kam ein. ehemaliger Eolpor= 

tar Albert Sacco aus dem Magbeburgifchen nach Ver⸗ 
lin. Sein: Bildungszufland war von der Art, daß er, 

ala er ſchon mehrere Jahre als Buchhändler etablirt war, 
Elementar » Unterricht nahm. Deſſen ungeachtet gab ex 

„Sagen und Märchen von Berlin. von. Albert heraus. 

Er wurde Schriftiteller. Was das beſagen will, Tann nur 
beurtheilen, welcher Gelegenheit gehabt. hat, mit Kolpor⸗ 

teuren und fogenannten Gypedienten. eine Korrefpondenz zu 

führen, wobei Vieles aufs Errathen anfommt. Was Herm 

Sacco an Kenntniſſe und Bildung; abging (bis auf bie 

eines Kolporteurs) wurde ihm erfeßt durch Glück, durch 

ein unvernünftiges Glück. Herr Sacco fing fein Geſchaͤft 

in dem Winkel einer. unter dem Dache belegen Küche an. 
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8 gelang. ihm. den Bapierhänbler Heinrich Schulz ‚zu 
einem Kredit von: 1; Rieß Papier zu vermögen. Dieſes 

wurde zu. Subſcriptions⸗ Einladungen auf. befagtes Werk 
verwendet; 08 wurden. auf aut Glück bin mehrere Datzend 
Raufburfchen engagirt, welche die Profpefte von Haus zu 

Haus, von Stuhe zu: Stube tragen mußten und in kurzet 
Seit waren auf das in jeder Beziehung zufammenfolpnrtizke 

Saceo'ſche Opus mehr. Subferibenten zuſammen, als je 
mals das gediegenfte Merk gefehen hatte. Aber Glück muß 

der Menfch haben, wie auch fihon ein bekanntes Sprüdk 

wort fagt, -Diefes Glück verfolgte den Herrn Sacco ul 

ſpäterhin. Dan behauptet zwar, daß er den glücklichen 
Fortgang feines Geſchäfts feinem fpäter engagirten Commis 

Seren Kunze zu verdanken habe. Diefem wurde. indeß 

zum Danke ‚non ihm gekündigt; möglicherweiſe hatte Herz 
Kunze auch fo Manches geſehen und gehört, wie das im 

menſchlichen Leben fo mandmal zugeht, was in- fpälereg 

Zeit dann unangenehm berührt. Kurz und gut Herr Sacen, 

wekher- zur Zeit Frau und Wind hatte, war krank 
geworden, und mußte lange doctern, wenn wir nicht irren, 
hatte er fih die Krankheit auf. einer Reife oder auf der 

Leipziger Meffe geholt. Bald darauf, nachdem er wieher 

hergefiellt worden war, was jedoch längere Zeit dauerte, 

mußte Herr. Kunze. dad Sacco'ſche Gefchäft. verlaffen, Um 

eine Vorſtelung von dem fittlichen Bildungsgrad des Herrn 

Sacco zu befommen, braucht wohl nur noch erwähnt zu 

werden, daß, wenn er feinem Gefchäfts-Berfonal ein erquis 
fites Vergnügen bereiten wollte, ex dafjelbe in die Bors 

delle führte. Es geſchah dies indeß zu einer Zeit, wo 
Herr Kunzergicht mehr in- feinem Geſchäft war, fonbern 

ein m gemiffer- Sweren. . 

Jetzt wollen wir noch des Sesenelaufs bes. Beihbibtios 
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thekars Skulsky gedenken, welder es von einem Lauf: 
Burfchen zum Bankier und Rentier brachte. Derſelbe war 
in ben dreißiger Jahren in der Buchhandlung von Duns 

fer & Humblot als Laufburſche. Er iſt von auffallender 

Mleinheit, aber foldhe kurze gedrungene Figuren ſollen oft 

ihr Glück machen. In den vierziger Jahren erbliden wir 

Denfelben als Hötelsftommiffionaie des Rheiniſchen Hofes. 

Hoͤtel⸗Kommiſſionairen bietet fih fo mande Gelegenheit 

Geld zu verdienen, zumal wenn fie Heine Wechſel⸗Geſchäft⸗ 

Sen machen können, und für Fremde und Einheimiſche eine 

Lifte der galanten Frauen, um nicht zu fagen, der Lieder: 
lichen Weibshilder von Berlin, haben. 

Was Herrn Skulsky nun’ bewogen haben mag, eine 

Leihbibliothek zu errichten, if uns unbefannt; jedenfalls 

war e8 eine glückliche Idee von ihm. Ob nun der fernete 

Betrieb von Meinen Wechſelgeſchäftchen die Leihbibliothek in 
Echwung: gebracht bet, oder ob die Leihbibliothek Die 

Wechſelgeſchäfte erſt reiht ſchwunghaft gemacht haben? Wahrs 

fheinlih das Eine das Andere md umgeleßrt, denn kurz 

und gut, die Skulzky'ſche Leihbibliothek zählte bald zu den 

beſuchteſten von Berlin, und wurde vom Beſitzer nach Ver⸗ 
lauf von einigen Jahren zu vielen Tauſend Thalern - vers 
kauft. Seitdem fol fich Herr Skulsky and von den 

MWechfelgefchäften zurücdgezogen haben, macht aber dagegen 
Hypothekengeſchaͤfte, indem io dieſe noch o winnteicher 

eiſcheinen ſollen. 

Wir wollen jetzt zum Buchhandel und zu einzelnen 

Perſoͤnlichkeiten deſſelben bis zu. Ende der zwanziger Jahre 

zuruückgehen. Aus dieſer Zeit if im verfloffenen- Jahre einer 

ber aͤlteſten Buchhändler geflorben, welcher aber bereits fo 
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ziemlich .- in; Bergafienheit gerathen war. Es iſt dies der 

Buhhändfer Matthifon. Derfelheswar um das Jahr 1828 

in der Breitenfiraße etablirt. Geſchäftslokal und Private 

wohnung waren getrennt. Die Matthiſon'ſche Buchhand⸗ 

lung, welche nur wenige Sabre beſtand, hat es nie zu 

“einiger Geltung: bringen Tönnen. Obgleich dieſelbe mit 

einer: Leihbibliothek und. einem Sournal= Zirkel verbunden 

mar, ſo befland dennoch das ganze Gefhäftsperfonal neben 

dee Brinzipal aus. einem Lehrlinge und einem Laufburfchen, 

welcher: den. Zournafeßirkel beforgte. Während Lepterer nun 
ben ganzen. Fag auf der Straße zubrachte, verbrachten Brins 

zival und Lehrling den größten Theil des Tages leſend. 

Wenn der Lehrling‘ bei:dem Herrn Matthiſon auch wicht 

viel lernen Tonnte, fo hatte derſelbe ‚doch wenigfiens die 

bemerlenſ⸗e und anerkennungswerthe Eigenſchaft, daß:er den 
Lehrling „Iefen“ fehen konnte Es iſt dies um fo bes 
merfungswertber, da es in dieſem Iiterarifchen Gefchäft, wie 

es immer ſo - gern genannt wird, nur: wenig. Priuzipale 

gieht; weiche «8. mit anſehen Tönnen, daß ihr Lehrling auch 

nur. eine: Seite in: einem Buche lief. Bindfaden knippern, 

Maqulatur ausſtreichen oder. Laufpurfihendienfte thun, muß 

die Beit ausfüllen, wenn nichts zu thun if, Darin mar 

3. B. der; Buchhändler Kraufe (Birma Eosmar & Krauſe) 
großartig; Wenn er Jemand leſend fah, fo tripyelte er 

um denfelben herum, wie ein Huhn am Ufer, welches junge 

Enten⸗ ausgebrütet chat, die zum erfien Male in's Wafler 

gehen. Wußte er fih gar nicht mehr zu belfen,. fo öffnete 

er ein paar Packete mit alten Noten, durchkramte diefelben, 
um ſie alsdann non dem Lehrling wieder in Ordnung bringen 
zu lafſen 

Die -Häyslichkeit mußte für Herrn Maithiſon eben nicht 

va anziehendes haben. Ev: war des Morgens ſchon früher 
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da als fein Lehrling, öffnete den Laden, und verweilte 

bafelbſt, Bis derfelde Punkt ſieben Uhr geföhloffen wurde, 

Er lebte im Allgemeinen fehr mäßig und regelmäßig. Sein 
Srähflüd. befland aus einem geſchmierten Muchbtod und 

einigen Schluß Rum, welche er flets aus der Flaſche ums 

möättelbar unter feines Pultklappe nahm. : Das Mittagbrob 

wurde hingefchidt und ben Kaffee kochte er fih Nachmittago 

auf einer Mafchine. Mach demſelben und nachdem er ſich 

mit einer kurzen Pfeife und einigen  Mollen Barinas vers 

fehen, ging er nach der-Hafenhaide „Kegelſchieben.“ Wenige 
Minuten vor, aber nie nad fieben Uhr flellte er fi 

wieder ein, wo: alsdann das GBefchäft geſchloſſen wurde, 

nachdem ex vorher die oft fehr geringe Natchmitiageeinnahme 
in Empfang genommen hatte. 

In der Buchhandlung verkehrken zwei bemertenewerthe 

Perſönlichkeiten. Der ſpätere Schauſpieler und Hofrath 

Louis Schneider und Adslph Glasbrenner, welcher zur Zeit 

Lehrling - in der Gabain’fhen Seidenhandlung war. Noch 
verkehrte daſelbſt ein Herr Joſephy, ein Bruder bes Buch⸗ 

händler Joſephy (Haude und Spener'ſche Buchhandlung). 

Was derſelbe eigentlich. zu beforgen hatte, wurde: ih nicht 

scht Mar. Als ſich die Buchhandlung. nad der: Turzen 

Zeit ihres Beſtehens in Wohlgefallen auflöfle, hieß «8, Herr 
Joſephy habe den Verlag, der alerdiage nur ehe unbes 

bentend war, gefauft, 

In derfelben Straße befanden FE zu fe Brit 
auch no: 

4) Die Enzlin’ ihe Buchhandlung Cämdliger Veſther 
„Ferdinand Müller), und. befindet ſich auch tod denke ef 

derjelben Stelle. 

2) Die Bude und Mufſikalienhandlung von Traut⸗ 
wein. Befitzer derſelben waren die Herren Mentheim -_—_ u m _ — 
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and Trautwein, welche beide noch leben, und merfwürs 
diger Weife, tin Vergleich zu dem Zeitraum von fo vielen 

Sahren, ſich wenig verändert: haben. Heren Trautwein 

konnte man um "diefe Zeit regelmäßig zwiſchen 3 und 4 Uhr 
Über den Schlößplaß ſehen gehen, nach dem unter der Stech⸗ 
bahn belegenen Frieſe'ſchen (Ceßt Volpi'ſchen) Kaffechaufe, 
wo er kinige Partien Tokatille ſpielte; fonft war ex regel 

mäßig den - ganzen Tag: über in dem Verkaufslokale ans 
wefend; gegen Buhandiungslehrlinge, Markthelfer und 

Laufburſchen war er :in- der Regel: etwas mürriſch. — 
3) Die Voſſiſche Buchhandlung. Der Beſitzer der⸗ 

felben, Herr Schram, obgleich damals ſchon nicht felten 

in Geldverlegenheit, hatte keine Ahnung davon, welch einen 

Schatz er auf feiner Niederlage in Leſſing's Werken liegen 

hatte. - Diefer Schatz iſt erſt nach ſeinem Tode gehoben 
worden, freilich aber nicht zu dem eigentlichen Vorthei fit 

des urfprünglichen Verlegers Nachkommen. — 

Auf 'dem Schloßplatz in dem Haufe; welches ſpater 

der Kaufmann' und Modewaaren⸗Händler Siegmund, 
Schwiegervatet des Dichter Herwegh, kaufie, befand ſich 

die Chriftiani'ſche Buch⸗ und Mufſikalienhanblung, welche zu 

Ende der zwanziger Jahre in den Beſitz der Herrn Cos⸗ 

Mar & Krauſe gelangte. Herr Cosmar war der Sohn 
tines Geheimraths und Hatte, wie alle Geheimraths Kinder, 
auch bie Geheimraths Mucke. Er wat‘von Haufe aus 
kranklich und feine geffigen Fähigkeiten 'wären nur ntittels 
maͤßiger Natur. : Er hätte gewiß, wie alle Geheimraths 
Kinder, fridirt; werk die vielen 'Erhmina’ nicht geweſen 
wären.‘ So wurde er Vuchhaͤndler. Die Geheimraths 
Mucke und der Buchhandler THE paßlen in damaliger Zeit 
gut zuſammen. Ein Wächbandlungstehrikig war ja kein 
gewöhnlicher Kaufmannslehrling, Burſchen genanmi. Er 
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war ja yon Haufe aus ein Träger der Wiſſenſchaft — und 

das war er oft. gründlich, denn e8 gab: Prinzipale, welde 

ihre Lehrlinge jo mit PBadeten der verfiedenften Willens 

haften zu beladen wußten,. weldhe an. die Kunden ausges 

tragen wurden, daß er wirklich daran zu tragen hatte. Ein 

Buhhandlungsgehülfe (nicht Komis) war durchaus Fein ges 

wöhnlicher Ladendiener (Schwung) genannt... Deffen ungez 
achtet gab es zur Zeit Bushläden, welche im Winter nicht 

geheizt wurden, und wo die Finger eines Buchhändlers 

gehülfen fo fteif ftanden, wie die eines Materialien. Ein 
Buchhändler war fein Kaufmann, fondern ein Home lite- 
ratug, welcher fich flets erinnerte, daB vor ihm viele ges 

lehrte Männer Buchhandlungen: befeffen Hatten. Erſt in 
ſpäteren Zeiten, als man in Stuttgart nnd dann in Leipzig 

anfing, den Buchhandel mehr kaufmänniſch zu betreiben, 

bat man .einfehen gelernt, daB der Kaufmann alles, und 
der Homo literatus gar nichts if. Herr Cosmar hatte 

- den Buchhandel bei Heinrihshofen in Magdeburg erlernt; 

als Lehrling jedoch ſchon den Pegafus befliegen. und mit 

bem gebildeten Mädchen einer achtbaren Zamilie ein. Liebes⸗ 
verhältniß angefangen, welche auch bald nad feinem Etas 

bliffement. feine, Frau wurde. Diefelbe wurde. bei feinen 
literariſchen Arbeiten, — Herr Cosmar mar einer ber 

dreizehn Bühnendichter,. welche, nachdem die Kreundfchaft 

mit dem befannten Saphir ihr Ende erreicht hatte, von 

demfelben: fo -gottesiämmerlich Iächerkich, gemacht wurde — 
wie gefagt, alfo bei den Iiterariihen Arbeiten wurde Cos⸗ 

mar’s Frau für feine beifere Hälfte gehalten. ’ 

Herr Cosmar etablirte ſich fogfeih, nachdem er eine 

ſehr kurze Lehrzeit :überftanden hatte, d. h., er faufte Die 
Chriſtianiꝰſche Buchhandlung, in welcher Herr Kraufe als 

Gehülfe arbeitete. Derſelbe wurde Compagnon, indeß wohl 
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mur Dem Namen amh. Heraa ſeraumſe war Mana u 
ein gutmüthigen ober wunne. praſsiſcher Menihi.phue Wer 
mägen.. Geign aͤlteſter⸗Bruder ‚warden Vuchdruckencibeſitzer 
„W. KNrauſe sin des Adlerünnße Gebt Litifaß), melchereß 
damabs, auch eben nicht üͤbrig zu’ haben, ſchien. Ein jſmgerex 
Bruder: war. Soͤngen beine Rinigſtädtifchen Theqter, er hatte 
‚eine vecht angenehme Stimme zu. And mar, aber auch alles. 
Billiger Weiſe hatte en- die Befanntfchnft. des damals ſehr 
in Ruf ſtehenden Genre⸗ Malers Bifvaiu 87 gemacht, und 
fing au Liebhaberei in deſſen Aelier und unter deſſen Aus 

leitung gu malen anaic Dieſer antdegkte bald ni, fd, chervqr⸗ 
Nechendes Talent, daß er: auf: Deffen! Anrathen: ‚fh: ganz 
dieſer Kunſt widmete. Derſelbe iſt jet: der. zühmbichB. Der 

daunte See⸗Landſchaften Maler Brofeilor: Krauſfſe. — 

2... „Dee Buchhändler Krauſen Murde balde, pon den Cosmar⸗ 
ſchen Remantit angeſteda. „Als: Heide nach FJunggeſellen 

waren, wohaten ı fie zuſammen und ſchliefen in einem Zimmer. 

Bangassor: dem Einſchlafen pflegte. fie. afich dann im: Bett 

‚gegenjeitig: gu eraminixen, on welchem Dichter oder aps 

swelcgem Theaterſtück diaſe under jene Stelle ſei. Was, noch 
mehr! Herr Krauſe, welcher in jederBeziehuag⸗ eine große 

Aafelbſiſtändigleit vervichh wan. fo rymantiſch geworden, 
Daft: es: eine Zeit: gab, ;merMman dertſelhen is: ſeinam Laden 

erblicken, fonate, ine der, Hand ein. Lineal, das Schwert 

rerſethend, einer: Dame Est. verkehrten: daſelhſt viel Damen 
in Folge des Noten-Abonnements) einen Paſſusnaus der 

ungtau. won: Oaleaus 20dar.⸗ au Mon: ſarles vordeflas 
mine, mobeidann siedaäwgas ein gewaltiges Koch im Node 

unber dem Arım ſachthhar minder: Died Lach im. Aermel 

‚war. abersehme Adna Lüderlichleit, men Seiten des Herrn 

KHraufe,: ehigehörte ;miehnehngsrdeg damaligen Buchhändler 
Mucke. Ein Yuhbänbierimar: ie Sein, Audenkkwung, fons 

- 2 
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Den ein homo Rteralus, und: als ſolcher wär and ein 
alter, zerriſſener und beflanbter: Mod ſehr nothwendig. 

Zu: der Buchhandlung: von Coemar & Sraufe ver⸗ 
Tehrten damals alle litetariſchen Größen und Kleinheitm 
und Neuigkeitskraͤmer jeglicher Art; die Mittagahunde wer 
die Verſammlungszeit. Es wurden. hier Neuigkoiten erfun⸗ 

der und erdacht, am Denen oft kein wahres Wort war. 

Nicht⸗ ſelten enſſtand dies durch Tine ganz unſchutdige Ber 
anlaſſung. Der Erſte meinte: Wenn das und das ge 
ſchaͤhe. Dir Zweite: „Er habe gehört, daß dieſes und 
jenes. gefhehen ſei.““: Der Dritte Yatte ſchon einen Augen 

zeugen geſprochen. Und endlich dex Bierte war Felbft Augen: 
zeuge geweſen. Beſonders befaß!. Herr Kranfe eitte große 

Fertigkeit darin, fo eine Ente mit der treuherzigſten Mine 

weiter zu erzaͤhlen. Der Obriſtlieutenant Herr von Tres⸗ 

kow fandſich auch regelmäßig ein. Theils umdie bereits 

eingeſaͤmmelten Neuigkeiten auszukramen, theils um RNeunig⸗ 

teilen: eingufainteln. Bere: gr Tießz gehörte um dieſe 

Zeit auch zu den Gäſten im’ Kosmar.& ſtrauſe'ſchen Baden. 

Wink: wir nüht fehr irren,“ fo war er Toget’ € einer der 

bteigehn Blͤhnendichter. 

1Ven HerrnugFr. Viep. 1854 He ® Baffar. kin Suhh 

—— dem Titel: IBunte Erinnerungen an frühete 
Perſonlichkeſten u. ſ. w.“ Daſſelbe :ınthält unter. der Webers 

iſchrift: »Bekliner Originale ans früherer Brit, u unter 
"Underams: tun. dee te Mean Yon 

on „Beginnen wir a Dan, ——— it, u 
7 Coärum. Herr Tietz hier Anand: nun; den Namen 
2: „von Treskowauszuſchreiben,niſt nicht recht verſtaͤnd⸗ 
sr Aich,)! den Berlinet „Utberall and Niegend,". wis er, 
u hin Zrüunlich⸗grauen Pamtelons und: blausm, mil einer 

2.2 „MNmge Ordenszeichen geſchmuckten Grad, am Tage 



m Meuigkeiten fommelnd, bald in den Strafen der 

ne „Friedrichſtadt, gleich darauf in faſt unbegreiflicher 
-. „Geföhwindigfeit wieder auf dem: Alexanderplatz, Abends 

„aber. als flerestypen Habitué des koͤniglichen Schaus 

»Iſpielhauſes in feiner linken Ecklge des zweiten Ranges 

- nauftauchte und in den Biwifchenaften im Parquet und 

aParterre erfhien, und mit den fefifiehenden Eingangs: 

‚nworten: „„Wiſſen Sie ſchon — ru feine täglichen 

:„Rovitäten, der Chronique ‚scandaleuse zum Beſten 

nzu geben. Es mar etwas Großartiges um. die Lokal: 

‚ ‚tenntaiß des beweglichen Mannes, d. h., jo weit fe 

„der Polizeibezirk Berlin betraf, Bis Botsdam ragte 

‚fe Schon nicht hinüber. War es. doch allbekannt, 

1 mdaß einſt aquf dem nn Brühl’ichen Balle⸗“ eine hobe 
. Berfon: (es war König Friedrich Wilhelm: II.) ſich 

unach einsam anweſenden Fremder bei Hesrn von, Tr. 

„erkundigte und als Diefer bemerkte: „AIch glaube, 

8 iſt ein Potsdamer,“" der hohe Herr ſcherzend 

„erwiderte: „Aus Potsdam nicht! In Potsdam. bin 

‚nid Zr, lau — Auch die erwähnten „grünlicdhsgrauen“ 
„Bantatons waren gewiffermaßen zn. einem Berliner 

„Wahrzeichen geworden und es iſt feine Erfindung, 
„wenn ‚wir. dabei erwähnen, wie unſer Hachſelige 

„Königliche Herz, als ihn Jemand aus Seiner Um⸗ 

„gebung fragte, in welder Farbe Er während Seiner 

Abweſenheit in .Töplig Sein Palais in Berlin abs 

. „Igeputzt zu fehen wäünfche, im gewohnter lakoniſcher 

„Fürze antwortete: „Wie. Tresſkow's Hoſen.““ — 

»Der „mObriflieutenant”? bat ſein weißes Haupt 

.. mund; feine, ſelbſt im Alter noch jugendlich gewandten 
„Glieder längſt zur Ruhe gelegt und. if „mein ſtiller 

. „Mann“ geworden, was er. im Leben nicht war. 

\ 



m 
Der gute Treskow Hat ſo manche Nuigkritin Berlin 

"Herumgelragen, welche im Cosmar &: Kraufefym Laden 

erfunden worden war. Daß dafeibft auch alles gehörig 
Durchgehechelt wurde, fahr man fi) woht leicht denken. 

Da war 3. B. der Tabakshändler Ermler, jetzt Geheimer 

Sommerzien: Rath, von welchem Viele fi noch zu erinnern 

-wußten, wie er Tonnen gerollt hatte. Jetzt hatte ihn aber 

der Literarifche Schwindel ergriffen, namentlich Hielt er fid 
für einen großen Dieter. Verſteht Ach von felbft war er 

vorher ein reicher Mann geworden. Als ſolchen hielt er 
auf Kühe und-Keller und gab große Gaftereien, zu welchen 

. "dann auch viele der dreizehn Bſihnendichter geladen - wurden. 

Bei dieſen Gaftmählern gab denn and der Herr Ermler 

die Kinder‘ feinen Mufe zum Bellen. ;Verfieht fi; waren 
feine Säfte ganz zerknirſcht und zerfchlageh von diefen 
reizenden Kindern der Ermler'ſchen Muſe, welche dann 

Tags darauf im Cosmar Krauſe'ſchen Buchladen in 

Cvopien vorgeleſen wurden, mo alsdann ein deder Rad vor 

Lachen ſchtagen wollte. — - > 

Dee bekannte Heinrich Emidt, deſn Da-⸗Romane 
:fpäterbin- fo viel Glück gemacht haben, gab! bei Coswar 

und Krauſe eine Novelle heraus: „der Kirſchkern,“ welche 

aber Pen Gluͤck machte. Dagegen wurdeein Unternehmen 

„Begonnen, welches noch heut ſeinen Fortgang Hat, "Nämlich 

:Cosmar:in Verein mit Louis Schneider, dem jehigen Hof 

rath, gaben das -BühnensNepertoit' winter dein Namen 

Both“ Heraus, es follte ‚Dies bedeuten, Heraus von 
Zweiten. Es erfienen jedoch nar die erſten Nummern 

An dem. Eosmar & Kraufe'fihen Berlage, ? indem die Forts 

figung bald bei Hayn erſchien, wo ſie noch heut erſcheint. 

Als der. bereits erwähnte Kaufmunn Stegmnnd das 
Hans. kaufte, :in welchem dar Cosmar Kraufe'ſche Laden 
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Ab befand, unten dieſe denſelben väumen und erkiehtem 

dagegen einen keinen winzigen Laden, welcher für. eine 
VBuch⸗ und Muffelienkandlung verbunden mit mwfllalifcheng 

Leib. - Zufihıt. fo unnaffend mar, Daß das Geſchaͤft balp 
zurückkam. Das Verlagsgeſchäft, wurde „vom, Sortiment 

getvennt: und :enftered nach der Privatwohnung des Hexen 
Gosmar: verdegt: Das Sortiment wurde. bald fo unbe 
dentend, Daß fh weder Bücher no Muflalien auf dem 
Langer. befanden, und der Lehrling oder ber Laufturſche, 

welche Herr Kosmer in eine Art Livree geſtedt hatte, lagen 

den onnzen Tag anf der: Straße um die verlangten oder 

beftellten Bücher und. Muſikalien aus Nah und Fern zu: 

fammenzuicommeln. Herr Cosmar ließ fih im Sortiments⸗ 

geſchaͤft nur Mittags auf kaum eine halbe Stunde jehen, 

wurde dagegen aber von einer Lieblingsidee gefangen ge⸗ 

nommen, nämlich eine Modezeitung zu gründen. Diefen Plan 

bat er auch : ausgeführt. und die Zeitung, hat nach viele 

Sabre na feinem Tode unter ber Leitung - feiner Bm 

beflanden. 

Dad: Gefchäft wor indeß nicht von der Art, daß. r 

Bwei. ernähren Tounte, zumal :da die Cosmar'ſche Haus⸗ 

haltung nicht wenig zu koſten ſchien. Gosmar & Krauſe 

treunten fh. Sowahl das Sortiment wie dev Verlag, 

mit Ausſchluß der Modezeitung wurden an, Rudolph 

Zeſch verkauft. Das war nun der rechte Mann ein Ges 

haft zu Grabe zu tragen. Bon. unangenehmer großes 

halfiger Perſönlichkeit Hatte er auch noch die Angewohnheit, 

nad jedem zehnten Worte einen unartilulirten Zon auszus 

Roßen. Schon nach wenigen Jahren, Mitte der. Dreißiger, 

We fih das Geſchaͤft von Rudolph Zeſch in Nichts auf, 

Diefer hatte aber nicht das Glück, mie feine Vorgänger, 

zure rechten Zeil zu flerben; denn er Lebt noch Heut, es ſoll 
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ihm indeß zu Zeiten ſchon fehr Tchlecht ergangen fein. Her 
Zeſch mußte wohl eine ganze Zeit hindurch noch. eine große 

Anbänglichkeit- für dem Buchhandel bewahrt haben, oder was 

ihn font noch dazu beſtimmt haben mag, er kramte gern 

und viel in den Büchern bei befreundeten Buchhaͤndlern, 
und verrieth ein großes: Intereſſe an alten neuen leicht vers 

fäuffichen, Erfheinungen. Mit der ‚Zeit wurde er jedoch 

ein höchſt unangenehmer Gaſt, deſſen Beſuche man fich vers 

bat. Da um diefe Zeit die Omnibus - errichtet wurden, fo 

war er eine Zeitlang OmnibussGonducteur anf. der Tour, 

die nach dem Hofjäger und fpäter Die nach Schöneberg führte. 

Here Straufe war eine kurze Zeit, kaum ſechs Monate, 

in der Jägerſtrahe etablirt. Noch vor Ablauf des Jahres 
4839 waren Beide, Cosmar und Kraufe, . gekorben. 

- + Der naͤchſte Nachbar der Verſtorbenen war die Stußts 
fhe Buchhandlung. Die Beſitzer derfelben waren zwei kennt⸗ 

nißreiche Männer, die Herren Kretfhmar und Gotſchick, 

Letzterer namentlih Den ganzen Tag vom frühen . Morgen 

‚an thätig im Geſchäft. Die Buchhandlung erfreute fih 
eines bedeutenden Rufes, und verdiente denfelden auch. 
Was nirgend zu finden war, war in der Stuhr’idhen Buch⸗ 
handlung vorräthig. Dennoch follte diefelbe nicht beſtehen. 

Herr Gotſchick hatte eine ſtarke Familie, und Herr Kretſch⸗ 

mar, ein Zunggefelle und großer Theater und Schaufpies 

ferinnensreund, foll zu viel verbraucht haben. Man ers 
zählte ich auch ‚immer, daß fie in den dreißiger Jahren 

ihren beſten Kunden verloren hätten, von- welcher eine Buchs 

handlung allein fchon hätte beftehen können. Es war dies Prinz 
Heinrich von Preußen. Diefer Prinz lebte wie befannt in 

Kalten; deſſen ungenchtet Taufte er aber durch feinen Hof 
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rath Kiefewettep:afle neuen Grſchninungen, ohne -diefpl« 
ben. xiellticht jemals zu Geſicht zu heiommen. Herr Kxetſch⸗ 
mar war. mit Dem Hofrat; Hieſewerter befreundet, ‚und -jo 
wanderte denn nallwöchentlich hie; Hälfte. ber. Leipziger Bal⸗ 
len nach dem. Schloſſe, in die Pripz Heinrich'ſche Bihtips 
Wel. Als: der Prinz: in Rom ſiarb, haste die Sache mit 
einem Mal ein Ende, und perngſachte, wie nan ſich leicht den⸗ 
Ins. kann, einen bedeutenden Ruck in. der Kaſſe der Stuhr'⸗ 

ſchen Buchhandliung. Eher, mar: im: Publikum oder. hei den 
Bollegen :aocdh.. eine Ahndung ;davon hatte, daß die Stuhr'⸗ 
ſche Brchhandlung ſchlechte Geſchäfte mache, mußten. wahl 
die. Beſitzer ‚Ion, vollſändig mit. ſich im Klaryen ſein. Gie 
etablirten eine zweite Buchhandlung. in. Potsdam, wohin 

auch die eigenttliche Seele des Geſchaͤfis, Herr Goiſchick, 
ging. Wabhrſcheinlich ſollie ſie für dieſen, welchex Familie 
hatie, ein Rothanker werden. Aber wie. befonnt,- Hatte die 
Stuhr ſche Buchhandlung in RPotsdam keinen Beſtand, und 
es war. ein Glück für. Hera Gotſchick,/ daß dexſelbe, jeden⸗ 
falls durch Fürſprache eine Anſtellung auf der Poſt Are 
fommen haf. Derſelbe axbeitet: auf dem Zeitungs⸗Comtoir, 
und e8 unterliegt keinem Aweifel, daß deufelbe diefem Poſten 

gewachſener iſt, als irgend Jemand, der die Peß· Cariert 
von Anpeginn gemacht hat. 

Die Stuhr'ſche Buchhandlung in Berlin wurde ver⸗ 
kauft und gelangte jo in ‚die „Hände ‚eines Dr. Gumbin⸗ 

ner. Mit der. Dpctorichaft des Herrn Gumbinner iſt es 

wit. weither, ‚im Gegentheil, es ſoll Hinter diefem erlaufz 
ten. DoctorsKitel das eigentliche „Nichts“ verboxgen bleiben. 
Er war von Haufe aus Deßjllateu, BrayntmeinsBrenner, 
und hat. als folder auch ein Buch, über, Branntweindrens 

nerei gefchrieben. Er hatte. ſich damit befchäftigt, Brenne⸗ 
arseien einzurichten, war zu, dieſem Behuf auf dem. Lande 
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ninhergereißt nr: Tori had et" verdient haben. Wer 
fänn’s- wiſſen. Wasihn!⸗ hehe, Stuhrtſche Buch⸗ 
handlungzu Laufen, iſt ung nbetannt; abet er lkarcfte dies 
ſelbe und ſuchte alsbälde einen Kourpatznon met: Geld Viel⸗ 
teicht war dies: der Grumnbe Bieſen Utzluüͤcklichen fand er 

"auch in der Perſon' des DH. hr ſtenhau pi. Man glaiche 
nicht etwa, daß es: mit der Füeſtenhäupt'ſchen Dockoörſchaft 
dieſelbe Bewandniß Hatl me init Der Gumbinner'ſchen. Yal 
Gegentheil/ erfterer iſt eln ſeht: geſcheutet VPhilvloge, der in 
den kodten Sprachen LAbenſo berdandert iſt, wie In den le⸗ 
benden, für“den geſthaftlichen Verlehr "ad: für das pral⸗ 
tiſche Beben überhalpt, "abet" 16: beſchaffen, wie Sn de 
Gumbinder rar :wünfdenfuhnte: ©: - 

| Hett :Df: Furſienhaupte war durdf Zenreih 

Beſthz eines nicht ̟  unbedeüten den Bermögens gekömnmien. Wie 
damals die halbe · Welt, war auch! ex vom Akilen⸗Schwin⸗ 
bel angeſtecki worden MN Halle binnen kurzer Zilt einen nicht 
umbeträchtichen Theilſeines Vernsgens verloken. Um num 
den Rei ſeines ‚Veriißgend;," man» fyelcht - von 7000 Tha⸗ 
lern, nicht verfpebulfren zu kdnnen, ſondern recht ſicher an⸗ 
zulegen, wärd er Kompagnon' des, Herrn: Gumbititier. Uns 
praktiſch und von Hauſe aus vol: Vertrauen gegen Jeder⸗ 
mann, machte er einen fo unglülftichen Socieläls⸗Vertrag, 

welcher ihn gwand immer nit Ahzulahlen, und aud noch 
da einzuzahlen, nachdeni ihm ein Licht aufgegangen wir, 
und das will viel ſagen, wie es mit dem ganzen Gum⸗ 
binner und ſeiner Buchhandlung ſtaud, Denn bevor bie 
ganze Summe: nicht eingezahlt worden war; Halte er gar 

fein Recht gegen feinen Konipagkon in Handen; kurz und 
gut, Herr Dr. Furſtenhaut verlor -fein ganzes Vermögen, 

tebt feitdehi” in der Klleräußetfteh Därftigfeit, und mußte 

froh ſein, als Hert Gambinner 68 Melle ſichte, def 



die Glaäubiger fl: nt Al nech am: ſe Berſon 
denen N 

Weber den Aufiniiatt des: Herrn Sansihnen, erlitten 

zwei Berfionen. Nach der einen ſollte er wieder anf.iden 
Dötfeninniberrelfenzund Brennereiin einrichten, um wies 

derum viel Geld werbienen: “ Wach. einer anderen ‚war. em 
Naſtraliſcher "Sottgräßen geworden und dla Solther ein Se 

Froßes GI: haben, Baker bedeuicade Summon? nach Ber⸗ 

Pia: ſchiale, um iſich mmit: ſeinen: Gläubigern abzufinden. Oh 

nun Hert Gumbirmer wirklich quſträliſches Gold nath Ver⸗ 

lina geſchickt hat; wiſſen wir nicht, fo viel ſcheint aber fehl“ 

zufteben, DaB er: wirklich Bed: hierher geſchickt hhen miuhz: 

denn ſer if bereit ſeit: mehteren 'Zahren wieder in: Berlim, 

muß ſich lfd doch mid feinen Glaͤubigern abgẽefunden Häbens 

Der arme Br: Füͤrſtenhaupt hat indeß nie wieder rim 

Groſchen won’ feinem Gelde zu ſehen hefommen.... Kiaghar 
zu werden Yakııa eines Zheils nicht die Mittel, anbererjeite 

Mies ihm anch fehr.niberrüthen worden, auf ſeinen Son 

clelat Kontralt hin. Hagbar zu erden. Herrn Gumbimet 
ſcheint dads Geldgraben gut belemmen gu fein nnd : mar 

muß geftehen, daB feine Phyfiognomie ih “auch ganz zu 

der Eines. außratifden Bvuldgtaͤbers paßt. . 

Roc haben wiv das Ende des Herrn Kretſchmar zu 

Berichten. -Derfelbe iñ zu feinem Glücke in dem vierziger 

Jahren geftorhen, nachdem..er'fich, wie man. zu jagen gt; 

durch das Leben hindurchgewirgt hat, 

"Sn der Beüderfraße war Zur Zeit die Rydustför 

Buchhandlung ine ‘alte Buchhandlung, die ſchönen Ders 

lag hitte.- Und dennoch bat dieſelbe sem hehe - trangeigen 

Ende. genommen. " Den : siebten Befiber derfelden, Herrn 

Bernd; ſieht man leider mit A deelaten Menden uw 

Bernn umherlauſen. . BE 
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Aachdem wir nun biäßer über: fa neue..zu Grunde 
gegangene Buchhandlungen berichtet haben, gereicht es uns 

wirklich zur Erholung, bei Seren. Auelang angelangt 

zu. fein. ° 

Sur Zeit .als ‚sen Amelang. Beiratha· Kandidet 
war, alſo zu Anfang dieſes Jahrhunderts, befand ſich am 

Meranderplak in: ber Landabergerſtraße eine Materials. und 
Butterhandiung von Schulg. .. Daß reiche Maͤdchen au 

in-damaliger Zeit die Nafe hoch Irugen, wird man aus 

Folgendem erfehen. . Der genannte Kaufmann Schulz galt 

für eimen reihen Mann; ex hatte mehrere Töchter, von 

wilden jede am liebſten einen Baron geheirathet hätte. 

Der wollte ſich aber micht finden und dabei Samen fie im 

die Jahre. Es iſt gewiß haralierifkifch genug um weiter 

nichts nöthig zu haben, als die. eiuleitenden Worte. gu ers 
wähnen, mit welchen die cine: Schwefler dia Verlobung der 
andern Schweſter an eine Jugendfreundin annoncixte, näm⸗ 

lich: Es fei eine reine Inclinations⸗ Heirakh, denn der 

Bräutigam fei nur ein. Buhdruderi« Bir erfahren 

alſo hieraus auch noch, Daß der Herr Amelang ein, gelerns 

ter: Buchdrucker war. . 

Es war gewiß ein ehr Mluger Einfal von Herrn 

Amelang, ſich ein reiches Mädchen: zu heirathen, vielleicht 

der klügſte, den ex jemals gehabt bat. Wir.wollen dem 

Herrn Wmelang keine üble Nachrede machen, aber waß 

wahr if, muß doch mahr ‚bleiben, ein lamen mundi war 

Herr Amelang niht, Der. Kaufmann Schulz gab_ einer 

jeden feiner. Töchter baare zehntaufend Thaler mit und hin⸗ 
erließ außerdem bei feinem: Tode ein bedeutendes Vermögen. 

Herr Amelang hat bei. feinen. Berlagsunternehmungen 

Glück gehabt. . Wir erinnern an Scheihler's Koch⸗ 

buch. An die Schriften von Hermſtedt und namantlich 
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ans die Wirm ſenſchenen Jugenbſchtiſten Wilmſen wal 
damals einfehr beliebter Ptediger deu Parochialtirche, und feine 
Jugendfchriften erfreuten ſich eines Rufes wis: ſie diefeiben 

‚a werdienten. .. Dieſe Jugendſchriften enthielten die wahren 
und. wirklichen. Geiftesprodulte des. Verfaſſers. Wir. konnen 
bei ‚diefer, Gelegenbeit nicht umbin, am die Jugendſchriften, 
Verlag der. Gebrüder Winkelmann, gu. denfen, und 
namentlich . die Schriften von Dr. Dielig. Wenn es nicht 

die. Bilder von Herxrn Hofemann find, ſo haben die Ge⸗ 

brüder Winkelmann gewiß weiter keinen Verdienſt dabei, 

daß dieſe Ingendſchriften ſo ein unverdientes Glück gemacht 

haben. In allen Jugendſchriften von Dr. Dielitz iR auch 
nicht ein fefhffländiger ‚Gedanke: von. ihm ſelbſt. Nichtq 
af ans. englifchen, amerifanifen u.-f; m. Romanen und 
Reifen „zufommengefoppelle Cpiſoden. Kein Zaben von 
Grzäblung. Dabei muß. man nur nicht etwa aber glauben, 
daß er diefelben aus der Urſprache überſetzt, nein es iſt der 

wörtlihe Abdrud aus ſchon vorhandenen Leberjeßungen. 

Aber Glück muß der Menfch haben; denn es gehört in 

ber That Glück dazu, für foldes, ‚aus allen nur möglichen 

vorhandenen. Schriften, obne allen Bufammenhang zuſammen⸗ 

geſtoppeltes Zeug einen Verleger zu finden, für welchen es 

wieder auch nur das reine Süd if, wenn dergleichen Bers 

lagsartifel mehrere Auflagen. erieben. Kehren wir. indeß 
nach dieſer Abſchwejfung zu Herrn Amelang zurück, deſſen 
Lebensklugheit, ohne ein geiſtreicher Mann zu ſein, zunächſt 

darin befland, ſich nicht zu überarbeiten, ſondern dag Leben 

. feinen Verhaͤltniſſen angemeſſen zu genießen. 

Die tägliche Beſchaͤftigung des Herrn Amelang beſtand 

wenigſtens in fpätererZeit. Darin, Die Firmen der ausge⸗ 

ſchriebenen Fakiuren mit: Tbthen-Linien zu verſehen. Dies 

ſelben -mirrden: ihm zu dieſem Behufe alle Morgen“ auf ſein 
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Vult gelegt, und man wird china ums jener Zeit ber 
ziexlichen mit: reiher Dinte ſchuurgeraden Linien erinnere; 
welche auf jeher Amelangſchen Galkuna zu, fehen wien. .. 

Als derfelße es zu Pferd und Wagen gebradt "hätte, 
konnte man denfelben tägtich durch‘ das Brandenburgerthor 
veifen oder ‘fahren’ fehen. Er fuht mad Charlottenburg, 
wo er im Kaffehauſe „das türkiſche Zeit”: abftieg. Wenn 
feine Unterhaltung, die er daſelbſt mit andern Stammgälten 

führte, auch nicht: geiſtreich war⸗ verrieth fie "doch den 

Lebemam; fo äußerte er unter anderm ein Mal den Wunfch, 
die Kiffer Rothwein, welche er’ ih ſenem open ausge⸗ 
trunken, alle auf einem Flecke zu ſehen. Herr -Amelang 

iſt ſeit ungefähr: jehn Jahren „ein ſtillet Mann“ geworden, 

nachdem er vorher fein Sorkimentsgeſchäft an Seren Särts 
ner verfamft hatte, weicher daſſelbe noch in deinfelben, wenn 
auch etivas verkleinerten Lokale betreibt; ‚two es von’ 1 feinem 

Borgänger 6 betrieben wurde. 004 

"Das Schon erwähnte Bud: „Bunte Erinnerungen 
an frühere Perſönlichteiten u. ſ. w. von Fr. Tieg“ bringt 
unter der Ueberſchrift: ’ „der Antiquar“, Teine Berliner 
Erinnerung aus den zwanziger "Jahren) die Lebensſtizze 
eines Mannes, welcher der literariſchen und Kunſtwelt an⸗ 
gehört, und welche wir hier wieder zu geben, um fo weniger 

- Anftand nehmen, da wir im Stahbe find, dieſelbe zu ver⸗ 

vollſtaͤndigen. 

Die beregte Berliner Erinnerung lautet: 

Bei der Erinerungésjagd auf Berliner Originale vex⸗ 

gangener Zeit. iſt uns ein, Wild. aufgegangen, das nme noch 
in undeutlichen Umriſſen uns vorſchwebt. Wir wiſſen nicht 
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- smeht, war es Die Feder Töbr Taubenſtraße, in. weldgen ſich 
ein Baden befand, der in gewiſſer Dinficht auf den Bitel eines 
"AunfsUhtinnaniems Mafprudy mächen tonnte. Auch des Name 
des Beſtzere in aß nicht mehr erinnertich und wo wir auch 
anfers Bekanitten- aus deu Yahrm! 1823-29 gefragt, fo 

Sat uns dech Niemand denfeiben nennen Türmen. Die Ges 

ſtalt bes Befpers aber Recht noch deutlich vor ums, wie der 

Mann vor feiner ünftre, namentlich in ben Mittagoſtunden, 

wenn bie Tanzproben im Saale ded.Schaufpielhaufes be⸗ 
endet waren und die dumaligen Tänzerinnen: unfered Thra⸗ 

ters, die Lampery, Die Lauchery, die Nöhnifch, die ammmtbige 
DHoguet, die gratibſe Galfler Gebt "Mad. Taglioni) u. fr w. 

ihren Heimweg antreten, ‘wo unfer „Antiquarius⸗daun 
niemals verfehlte, ‘den. Sylphiden unferer Oper mit halb 
zugrdruckten Augen ehrſurchtsvvlle, dach wit ſichtbarem Wohl⸗ 

gefallen: geunſchte Gruͤße darzuübringen. Weltete Berliner 
haben uns geſagt, daB, wenn auch nicht des Namens, fie 

A doch des Mannes ſelbſt deutlich erinnern. Wir bliafen 

Den Glaub eines Viertetjahrhunderis von dem’ verblichenen 
Bilde und präfentiren daſſelbe unfeen geneigten Lefern. 

"Wie: Gehalt des Mannes hatte etwas Weibliches. Mir 

‚führen. die &Migge nom. Scheitel bis zur Schle aus md 

bemerken deimgufolge) daß: das Haupt von ſtatken, zwiſchen 
"Mond und hellbraun ſchillernden? vocben gedeclt war, die, 

:an bie „dentſche Illuglinge⸗Mode der Jahte 4817 6i6:30 
erinnetud, anf‘ den breiten  Müdtn : herabwallien. "Unter 

diefem Lockenſchnuch ıfchante:. ein apfelrundes, chuns. fettes 
el hervor, auf welchem zwei vergißmeknicht⸗blaue Aeug⸗ 

lein ſchwammen und unter dem zart geaderten Roih der 
glatten Wangen. Aid: einige’ feine Pockennarben bemerkbar 

: gemacht: Haben Toller; die ıkan nur in -ummiltelfärker Nähe 
indicken Korıtide,: wozu wir deine Gelegenheit gehabt. "Win 
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einem' Bart war nicht DIE Nede; die Stelle, wo: derfeihe 

hätte wuchern Tämnen,. war ſo glatt, daB wir die Abweſen⸗ 
heit diefer Zierde einem Barbiermaifer. zuzuſchreiben, ums 
nicht veramfaßt fühlen: Diefer ſaf auf Anem kurzen, etwas 

fpeiligen, ‚aber ſehr zarten: Halſe, der: nicht -für die damals 
modernen ‚bogen: militairiſchen Halohinden geſchaffen war, 

ſendern fich mit uͤbergeſchlagenem Hemdlragen, Im Winter 
hochſtens mit einem ſchallhaft geſchlungknen. Tüchelchen bes 

gnügte. Auch: eine Melle haben wir felten.an dieſem anti⸗ 
auatiiden Körper ı.bemertt, ſondern an Deren. Stelle nur 

ein gierlich gefältetes, bleadend weißes Hemde, das fih aus 

den Nankinghoſen hervorhob und von ‚einem wettgefidten 

Hoſentraͤger geſchmückt wurde. Wir Anh -jebt bie zur Taille 

bed Mannes Aangelommen: und. ettwähnen babei, daB dieſe 

vbedeutend hüher tag. als. bei. anderen. männtüchen Koͤrpern. 

Bon den Schultern bis zw: den Hüſten bdetrug Die Euts 

‚fernung. keine Zagtreife,:. nur eine Turze Spanne lag das 
zwiſchen. Dieſe ‚leßteren, —-: bie! Hüften naͤmlich⸗ — waren 
‚breit, Banden hoch und bildeten mit: der koloſſal fleiſchigen 
Hinterpattie: des Körpers: eine. ſtattliche Copie der: Yemas 
elipygos. Hieran ſchloſſen ſich, wie dies die Nanking⸗ 

Inexpreſſibles ſchelmiſch verriethen, ſehr runde Lenden, die 

in. dünnen Waden, dann zuletzt sis ſehr kleine Füſte aus⸗ 
liefen, welche in weißen Strümpfen und, feinen Schuhen zu 

ſtecen pflegten. Die Hand glich in Ziprlichleit und Weiße 
‚der. unſeres Mimen Rott und mie dieſer⸗ machte unſer ver⸗ 
fhollener Antiquarius auch ungern ein Geheinniß aus feiner 
angenehmen Rakurgäbe und präfemtirte fer mit vielen Ringen 

defekt, fo oft wie moͤglih. 
.Belanut war .diefe Figur in: Berlin, namen aber 

auf. der. Friedrichſtadt, im welches; en: feinen. gefchäftkichen 
WWirkungskreis halte... Sein Laden lag in eines: der. beiden 

—— — — — — ——— — — 
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Bezeichneien Grafen qirschner’ Erde. Un den ZFenſtern 
wart gemalte: und in⸗VBiti gefaßte mittelulterliche Glass 

ſcheiben befeſtigt und Dahinter. hing ein mixtam compogi- 

wm von allerleiuegenſtaͤnden. An der Glagthüre aber 

Raud’unfer namenlofer Antiquarius in Den kälteren Tagen 

mit ‚einem gelben kurzen Ueberrock, an. dem. ſich nach: da⸗ 

maliger Mode: ein Meines Mantelkrägelchen befand, bekleidet, 

einen - weißen Sanghanrigen: Filzzuut anf dem’ Haupte⸗ — im 
Sommer ‚aber. in violettem Leibrod aus dünnem Zeuge, 

mit Anem. Strohhute, — und Ind Alle, welche die Herr⸗ 

lichkeiten des Schaufenſters gefeſſelt, mit zietlicher Hand 

deweguag ein. gefulligſt näher treten zu. wollen.“ 

Der. deneigtie Leſes folgt mid und vielleicht: diefer 

Einladung und Befindet: ſich nun unter ſeltſamen und 

‚wunderbaren -Serrlichlelten der: Welt, die. unfer Amiquarius 

wit feiner, Heiferer Stimme den’ Fremden zu: erflären ind 
anzapreifen fucht. Freieren Durchgangs wegen wird zuerſt 

der gewoͤhnlicht Sitz des Ladinbefigers, feinte Breite. wegen 

‘für die breiten Reifchigen Sitztheile defſſellien vorzugsweiſe 

eignet, bri Seite geſchoben: es iſt der. Wöchenſtuhl, auf 
dem ı Maria Stuart von  ihmam Sohne Jacob:; entbunden 

worden. Wir klirren am Räftungen und Harniſchen vorüber, 

ne welchen! der Antiquarind verfihert’!es: und, „auf 

Bhrer: Gb won Berlichingen, der: falfihe: Waldemgr 

amd: ambere berühmte: Helden geſteckt Habens:: Der NE: 

ſchweif eines: türkiſchen Paſcha's ſtreift unfer Haupt, ein 
YöhR merkwͤrdiges Stuck, nicht: nur deswegen, weil es der 

Aalbriſche Kutfürſt Mar Emanuel bei Belgrad? mit :efgewer 
Sad ſerobert, ſondern weil der Roßſihweif ſelbſt einem dir 

Mſerde gehört hatte, wur: welche Hans Kohlhuas mit dem 

zſachſiſchen Zunter: : Befänmib I den: bilnunten Krakehl ange⸗ 
:faugem: Hatte: Damit’ wir) uns ‚bon nnferei. Grfaumen 
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serhofen, bittet ‚Ans... der: Antitquarins seine: Prife nut einer 

” Heimen : Porgelanbefe an, die der berüßenten Pomp adoaua 

-gehärt hat. wadi.ergreift dabei ;zugleith die Giehegeahest,, den 
erhen aragbaren "Namensvehten. der Matguife: in arm eines 

ffeidenen geſtickten· Sackes aus einer feiner vielen Schubfächer 

hervorzuzicehrn. Bugleih bittet Ad uas höflich; von einem 

‚nebenfichenden Tiſche doch ja nicht „den: gläfernen Polal 
:Karl des: Großen, ame welchem: dieſer Abende grewöhnlich 

fein Warmbier zu trinken pflegte," hemabguftoßen, ein: Glas, 

von: dem die boͤſe Welt behauptete, unfer Antiquarins habe 

&. iu Prinzlau aus dem Nachlaſſe eines. Borkigen Bütgers 

meifters erhaliden, Dem es der Magiſtrat zus: Feier feiner 

35 führiger Amisfährung and einen modernen Glaſswaaren⸗ 

Handlung in Berlin gelauft haber Das Berzeihniß aller 
dieſor Seltenheiten würde. einen dicken Eatalog füllen, gu 

deſſen Anfertigung. uns der. Raum mangelt. and. wir ver⸗ 

laſſen mit vielen Bücklingen: von den Herrn Astiquerins 

:678 :vor die Thuͤre begleitet den: Baden, nechdem mir nur 
No. mit bewunderadem Blicke ‚dig Zither betrachtet, ‚af 

welcher: der "Sänger: David Rigglo den ſchottiſchen Königin 

:Marit am Abend: feiner Ermordung das. Lied: Hier uf 

‚da Carl, hier. werd’. ich ruh'n :vongefumgeh, ‚Denn Die: halb 

ausgeraudıte. :Cigarte, :vow. der. ZlAy ſtinen Groaten das 

Beer zam Bramde Magdebngs, gegeben, — ferner. ein 

BStückches einer: Manchefte, die Mapolaon: ad einem Nagel 
des. Wagens zurückgelaſſen, sau: welchem ri: in der Schlacht 

bt: Waterlas ſpranug, umfluchtend ſichaufa Pfenn gu 
werfen iumd zulegt: nach ten Antiqrerius m Das Ring 
ihenetdei.hübenı, Deu er dm :wierten: Yinger der linben Hapd 

sdrag, denſelben, Mer: indes Seſchichte zuiſchen hey Bönigfn 

Elifabrih von England: und: den: Grafen: Eſſet eine fe.8 

Sullane Neila:.gefwich, rn: Kine Büge I es, wenn üble 
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Nachrede won unſerm Antignarius erzählte, er: habe jent 

Leiter, auf, welcher er im feinem Laden, merlwürdige Gegen⸗ 

fände. herabzulangen, aufs und miederhüpfte, für diejenige 
auagegehen, welcha Jacob im Tiaume geſehen. 

.. Wenn unſer alter Bekannter, feine Käufer oder Neun - 

gierige in feinem Laden hatte, faß er in feinem „WBocen« 

Buhl" und betrachtetr feine Schätze mit Andacht und Dem 

Glauben, dee ihm. dadurch geworden,. daB er jahrelang 

Andern dieſen Glauben an die Echtheit feiner Kuriofitäten 

einzupflanzen bemüht geweſen. Er wiſchte den Staub ab, 

pubte und polirte das unfshbeinbar Gewordene. Und wenn 

es zwei Uhr fchlug, ſchloß er feinen Laden und ging iM 

ein befcheidenes „Speifehaus”, um feinem runden Bäudlein 

die erforderliche Apung angedeihen zu laflen. 
- Man glaube aber ja nicht, Daß unfer Antiquarius 

ein Nase war. Kteineswegs. Wer das Glück hatte, wit 

ihm Sonntage Mittag bei Butter und Wegner zuſammen⸗ 

zutreffen, — und dort. fand man. ihm um diefe Stunde an 

jedem Feſttage — Tonnte ihn als einen gutmüthigen, ges 

fälligen, zuvorkommenden Mann kennen lernen, außerdem 

aber als. einen gründlichen Kenner der Antike. Wir haben 

tim einft "in einem, Gefpräch mit dem trefflichen Fouqu 
belaufht, in welchen er eine ſtaunenswerthe Senntniß der 

nordifhen Alterthümer entwickelte. Mitten in folchen, ernſt⸗ 

gelehrten Unterhaltungen ſchlug ihm aber dann wieder der 

Schall in.den feiſten Naden und ließ ihn allerlei Lächer⸗ 

lichleiten und auf fein Geichäft bezügliche Muünchhauſiaden 

hervorſprudeln, die Denjenigen, der ihn zum Erftenmale 

fab_und hörte, irre machen. mußten. So: eht. und tehhaft 

eine Scene: aus jenem. altberühmten Weinlokale in der Er⸗ 
Unnerung. Unſer Antiquarius hatte bereits ein Gottelet, 

ein Beaffleat und zwei Schoppen Graves vertilgt, wobei 
3 
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m won: rien dickiun Sutstefiger "ud beffew: etwas ſtack 

angefänfelten: Wirtgfchufts‘- Bnfpdkier mit allerlei. für : ihn 

ae interuffanten. Unterhaltungs 3:Bruchfaidken :incommsbirt 

worden. Als er. ſah,uidaß er. Bent: Phade doch nicht. neehe 

entrinnen Töne, ging: er -auf:-Üle "Unterhaltung ein und 

wußte Havon:'in der Ark zu profitiren, daß er mit dem 

Hrößten Eraß: bean hinterpommerfihen Laabbebauer, dem voit 

den weinverglüſeten :&ugen bebeins Alles: im Nebel vers 

fhwamm;, kin vierecktges Stückchen ſchwarz gefürbies Glaas 
für ein „Bpuchſtück der letzten gooßen Mondfinſterniß⸗ um 

acht Groſchen Courant verkaufte, die: noch an demſelben 

Wahmittage: in die Armenbüchſe der, böhmifden Kirche 

Redte — und. dem Wirthſchafte⸗Juſpektor einen mit Erde 

gefüllten Blumenlopf vorfehte und: ihn weranfaßte, in. dens 

erben: grünen’ geviebinen Käfeı zu: fäen.:und.diefe Saat mit 

Rothwein zu begießen, den befpißelten . Agronomen‘ vers 

fiihernd,. daß die „grünen Käfepflanzew”: in Kurzem hervor⸗ 

fprioßen würden 1 Während. biefer über den neuen Zuwachs 

feiner Inndwirtäfihafttichen‘ Kenntniſſe noch nachdachte, bes 

zahlte : unfer. Antiquar ſeine Michwung, nexehrts: dem. aus 

Dosrient’s Leben. wohlbekannten Obestrfiner Carl als. Zrinfs 

geld : iin: Zweigroſchenſtück aus den. Zeiten des Könige 

Friedrich I:,; „wolches en: felbft von Gr. Majeſtaͤt erhalten 

babe, als er, wies Allerhöchktbiefäiten auf den Brübl’fchen 

Balı gefahren, als kleiner,:Bunge⸗ dem Mondrchen ven 

Kutſchenſchlag: aufgennßt,2.:ergeif dann den Nohrkod, mit 

welchem Iffland, auf dan. Theaterprohen Ruhe: gebittend, 

oft auf Den Voden geſtampfieund um weichen:ißn. Der da⸗ 

malige junge Hofſchauſpitleret Richter ;" Ader ein ’zweiter 

Devrient eworden, isenu:er. nicht zu feih geſtorben) «in 

berüßmter ———— Benlins,.nft: benwiätt hatte un 

Bde do agehi o uz i 
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Wir können diefe Erinnerungen dahin vervollftändigen: 

Der Antiquar hieß Bollovey und wohnte in der Char⸗ 

ldenſitaße Er wat und tie ein Tehr großer Ada 

ftelind an nioch in. "viel fpäteten Fahren Fonnte mai 
denſelben faſt rer in „Begleitung änes jungen hübſchen 

Mäabchens, Marechen eines Eqhneiders Tochter, ſehen, mit, 

welchei et Arın An Artı durch die Straßen ‚ging. ai 

Ahr merkentlich wie er ſagte, war’ es fein, Bilegefind.S 

Bü Aflegefind muß jedoch ein. undenkbares Gemuͤth im 
Buſen demährt haben, vielleicht, und was ſogar am wahre, 

rn M, "hatte fie wenig Grund, Zur, Dankbarkeit, 
denn Han’ erzäßtte CH fonderbate Geſchichten. Kurz ynd- 

dit, “als” unfe r Polloveh immer älter würde, und haiienfs, 

ff afs feine Berhättnifle immer mehr und mehr in Berne, 
vende getkethen, verlleß Mariechen übten Pflegevater, und. 

man fat den alten Pollsoveyn wie er nun ſchon tange. 
geridnnt wurde, allein, durch "die Straßen gehen. Er hat 
noch bis Yor wenigen Jahren gefebt, indeß ifl anzunehmen, 
daß er jebt geftorben, denn man fieht ihn nicht mehr. Der 

arne :dlte Marm mußte: in feßter Zeit? ir” fehr bürftigen 

Bethaltniſſen leben; wenn man ihn ſah, fo trug er” eine" 
Rolle alter Kupferſtiche in der Hand, ed "wären diefes die 

Nuveraͤ feines Waarenlagers, und min Fonnte wohl nik 
Gewißheit annehmen, daß er! durch den Verkauf derfelben, 
fich einen Lebensunterhalt/ weiin auch nur auf einen Tag 
verſchaffen wollte: Von den zwiſchen blond und hellbraum 
ſchaurnven Locken, von welchen Hetr Tietz in feinen Erin⸗ 

nvtungen ſpricht, von den vergißmeiünichtblauen Augen, dent‘ 
zart: Jerbtheten · Noth der’ glatten Wangen' und der koloffal 
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fleiſchigen Hinterpartie des Körpers, war feine Spur mehr 
vorhanden. Der. Antiquar war felb eine Antile ges 

worden. 

Da wit uns nun einmal auf der Friedricheſtadt ber 
finden, fo wollen wir. bei dem alten Logier, oder wie 
er ſich früher fchrieb Laugier, mit vorfprechen. 

Logier war ein fehr Heiner Mann, welder es aber 

deffen ungeachtet verftand bei feinen Leuten fi in Reſpect 
zu feßen. Gegen feine Hunden war er artig und zuvor⸗ 

kommend, ohne jedoch kriechend zu fein; ſie wurden fehr 

prompt von ihm bedient; er hatte eine ausgezeichnete Sor⸗ 
timents⸗Kenutniß, Berleger und Preife im Kopfe, fo daß 
er jelten einen Katalog zur Hand nehmen mußte. Bereits 
in den zwanziger Jahren war er Beſitzer des Haufes in 

der Friedrichſtraße, welches noch jeßt einer feiner Söhne 

inne hat. Die oberen Räume wurden möblirk vermietet 
und feine Frau wußte daſelbſt ebenfo das Regiment zu 
führen, wie er es in den unteren Räumen zu führen ver- 
fand; man Tann mohl fagen, daß feine Frau redlich ges 

holfen hat „miterwerben.“ 

. ‚Der alte Logier, oder der „Meiſter,“ wie er von feis 

nen Seuten immer genannt wurde, war em ganz gemüths 
licher Mann, nur war er gar zu fehr auf das Arbeiten 

verpicht. Seine Leute,.er- hatte deren. zu Zeiten fünf, was 

viel jagen wollte, denn es exiſtirte damals noch nicht der 

Srofchen-Bieferungs- Kram, welcher fo. viel Ardeitsträfte in 

Anfprud nimmt, wie gefagt alfo, feine Leute waren "alle 
fo placirt, daß fie in feinem großen und geräumigen Lokal 
nicht mit einander plaudern konnten. Das Lokal war gur 

Zeit. um vieles groͤßer als das heutige, weiches, fein Sohn 
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Anne bat. Imdlebrigen Hätte et eine Art patriarchaliſchin 
‚Rebend eingeführt. Die Lehrlinge‘ murben beim Vornamen 
and Da genannt. Des - Morgens’ wurde ein Teller’ niit, 
wie der Berliner fagt, „Vutterſtullen,“ welche auch in 'der 
Segel mit Wurſt belegt wären, und davon auf:den Mann 
immer zwei gerechnet wurden, herunker“ gefchidt, und bes 
Nachmlltags eine große Kanne Kaffee. Wenn diefer ſich 
'äuch nicht über das Niveaü des ſogenannten Famklien⸗Kaffees 
erhob, fo hatte derſelbe doch eine ut fo größere Attrachiont, 

ve feine Reute dus Privitegiem hatten, ' um Viefen “Kaffee, 

Rewie. auch um die vorher erwähnten Butterftulken, fidy gäß- 

Aich un’ verfahuteln und nad ihrem Wohlgefallen- ſiih zu 
wnierhatten.- ' Im Sommer, wenigſtens Mehrere Jahre 

hinter einander, hatte -die: Familie vogier ein, wie mark 
Gehne, Abſteige⸗Quartierilir dem’ bei Chatlottenburg gele-⸗ 
genen Luͤth o w, ir welchen fie ihre Sonn⸗ und Seierfäße 
verlebte. Das Geſchafts⸗Perſonal des Sehen: Logier würde 
Iäfter- von ihm eingeladen, ib es dann ganz gemuͤthlich zus 
ding, und man’ den alten Logier gar micht wieder ertannie, 
der im Geſchaͤft mianchmal ſehr eklig fein koante. Auch dh 
Weihnachtoheiligen Abend wınde fönen Leuten mit fehlen 
Kindern "genteinfchaftlich auf geb airt, bei welcher Geftgäk- 
heit Aepfel/ Nuſſe und Vfefferkuchen nicht fepften, uird wer 
ſich nicht ſchon vorher mit einer; Serviette verſehen, bekam 

eine geliehen, ‚um‘ feine Beihtianhtb, Gefihente woßrtbesätäh 
nad Haufe tragen: zu können.  ° en. 

Gerr Logier war der Erſte und Repte im Geſchãftz 

des Morgens empfing er ſeine Beute im’ Schlafrock and 

legte wicht eher Toilette zu machen, als bis‘ auch der 
Letzte gelommen war. Abweichend "von damaliger fand, 

Burde-das Geſchäft erſt um acht Uhr geſchloſſen, während 
die meiſten andern Geſchaͤfte fchon win eben Ahr geſchloſſẽn 
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uurden  Afgrdings. menu men ficht. vigsdeh neu sdahkinte 
Hapdluvgen, z. B. Mitfhell und Röfgr,nad mine 
‚peun. und zehn Ahr ‚die Läden .geöffnet Haben, da smärke 

„man. freilich ‚aygzufen ; nme Kommis apälfe, molige 

ih ſagen), Du wird zun wohl .baid ıhei Pag. Matarialiſten 
‚490 Tabads⸗Commis ‚angelangt fein, o-bie Geſchaͤfte micht 

at zehn zajp-ı elf Uhr ;gefchlofien "werden Dürfemft.. Mb 
orum dies Ale} vielleicht jm an. —A— 
J. A Sat.· au verlaufen, oe 

Das. Schljeßen deq Sadıng m a, wunde yon 
Bogier4 Benten , Dilker empfunden. und ‚a6 ‚aypw- Ipit- ainae 

Reihe won. Jahren wing Krjegéliſt eingeführt marden, weſche 
„die Schmerzen um eimn$- lindern ſollze. Regelmäßig. müne 

HA urpe die Phr, ſpbald Arie Eoisꝛ nugn den Rüden 
Mandte, um funfgehn bis zwanzig ‚Minuten. vom ſtellte und 
‚war. 24 eine ſchwierige Hufgabe „für, den Lezlan, welchtt 
DB, Geſchaͤft gerlieg,, die Uhr -aladagaı wiederum; nicht 
stwa,.um ebenſoviel, ſondern um noch wenigſteng eine viertel 
Stunde, mehr Rachzuſtellen. Deun wäre dies micht⸗ gaſcheheg, 
da, wäre die ‚Zeit, welſche, am. Abend erſpqart wurd, A 
morgen ‚wieder Dranfaggangen, Aküx Das. Stellen Zur: Ner 
made yamantlich dar Zahrling, Kap is, gengnnt Hu hr NFpe 
Wendel, EB muß: hei Birken Hebegenheit  ginesı Maßchaften 
Parfalls gedacht. werdeg ‚.;heffen „tönhren, Haffmmenbarm 
Are. Fogier niemals. rfahren,  cbeufo,. wenig hat :c5 auch 
jemals eine folche Ungefhidlichfeit, .w wie er ſagte⸗aber 

greifen koͤnnen. Dig Phr befaud Ach, nämlich über, einem 
Epinde, welches mit, einer, Glasthür perſehen ‚war, hinter 

melden wiederum ein. zyerthyoller Kupfexſtich ſich befand, 

Um die Uhr, zu: fehlen mußte jedes Mal zein Stuhl DPF 

Die, Blnsthär, geftellt perden, und ſo, gaſchah #8 Den, sine? 
Bags, daß @ude dein Stellen der..Uhr Die Balauch pie 
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lor/idurqt die Mlagſcheibe Tech amd niet denn Rapfer⸗ 
Sieh: mitten: durchriß. Hanne: Magie inne Au. eikimdinge 
arzͤhlt, wie Baus Ak, Ungküd gehaltt babe,» auszugleiien, 
uurd in. die Snnfcheibengu fallen tinen Ungeſchickichkait, 

die indeß dem Meiſternſteta unbegreiflich gebkichenuäfk. «; -, 
1, : Bpen: Haglerrwar, wie belannt. dess@nfinden des Ras 
batig cbeuas Wienaht ar dafür anfnglich/ wielfech · ange⸗ 

findet. werben if, fR wunde rer udrunoch an. Paͤnerex Zeit 

won einiger. gröfienen.. Venlegetrn Fehr. honorii, mad, aller⸗ 
dings: ſeinendoppelten ruade: hatie. Ramenttich; mann. e 
gwei..cbeufo ehrenmenthei als⸗ bedeutende Auchhändlen, nos 

welchen nur den int noch steht; weiche ‚öfter Ai Den »Beurs 
Logier Reis: geflilkter Muffe. Buflandht ſuchten, mad wenw Die 

HOſter⸗ Meſſe Heranı; Lam; vrcſchaldeden ihm ;diefelhen. After 

mehrere: Zanfend® Thuler; weiche: dann in -Beinzig: gezahlt 
wurden. Daß / Herr Engler neben: hen ibande sablichen Bine 
fen, auch noch ſoamanchen Morkheil inBetrig Der Verlage 

Batitel dieſer Heiten Veriſgen gehabt Hat, werfaht: fich wohl 

yon shh, und wind ıchenfe weeig:ähm: ba krgAıb- Bunaud 
n werden. 54. Be en 

. May; —* Harn. ‚Boaier„Bnnfantäl, lernen, 

ein Bipling, iſt ia? aus Jeiner Schule hervorgegangern; 
welcher; die Sparſcukeit big zum Unkandioflgkeit: weit go⸗ 
keiaben. hat, ohne es iedochj weiter zut baingen,nals bei / ſrie 

nem. Tode ainen Haufen; altex Dicken u: Hintenlaffen,: Für 
wäche: ſich lein Mänfex: finden, Mollte. Es iſt.dies har 
Aptinuar Wialtar.zc Nicht allein,daß man. denſelbtu 
leuſen ſehuen ‚Kauatn Heitungen austragen, den Abenda ſpat 
die Abendblaͤtten, und. des Morgenß früh. Die Morgengei⸗ 
tungen, wabei ˖ ex ‚Ach; wicht. einer, Mame, wia lie Ralpoare 
deuze, die num tan anf ſich geben nicagen, ſondern einst 
welltnen Grauen Bommadeurs.bedienia. + misht alleut alien 
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daß man:ttefes ſchen Tonnte, ſah man ihn auch wie er 
jar Erſparniß des -Holzträgeriohnes, Das Hein’ gehauene 

Holz, welches auf Der dffenen Straße wor‘ feinem Laden 

am Gen darmensMartt gemacht wurde, hochſt aiſen handis 
va dem :Boden oder Keller ſchlepptee.— 

Wenn wir der Zöglinge des HerenBogier gedenten, 

—* wir auch micht umhin; woche auf den bereits 

genannten Louis zurüdigutemmenin Diefee Lois war em 
ganz charakterloſer Menſch, der in ſſchlechter Gefellſchaft zu 

Allem und Jedem faähig geweſon eware· Dabei wurde: er 

von einer ſeltſamen Manie befeelt, näntid: Dawon zu 

Saufen. @x iſt mehrmals: davon ‚gelaufen und mehrinals 

wiedergelonnmwen..: Nun a: man aber nicht ‘glauben, daß 

er feinem Herrn: odexi:feiner Mutter; einen Bater Gatte ex 

nicht mehr, vorher wine‘ Summe GSeldes veruntreut ‚hätte; 
Rein, er lief Davon. mit: ober ohnen einen Grofchen in ber 
Taſche, iſt ꝛauch einmal bio in die Nähe’ von ‚Leipzig - ger 
Iangt; er: Übernacktete sanf dem: Selbe, uf Waſſerrüben id 
Habdı rahe: Kartoffeln: ind; war danwmit einmal Wilder dir 

Er trieb diefes Manöver fo oft, daß wenn-iek einenGang 

gehen mußte, und etwas: TängerHfkeb; iſogleich die. Bermus 
Hung ausarfprochen: wurde, Bude Tänhe wohl:ticder da⸗ 
von gelaufen. fein; aber tröflete man fi, ir wird ſchon 
wieder kommen; Lude indeß lief eines Tuges weg und kam 
nicht wieder: Mit cm pommerſchenFünf⸗Thaler⸗Scheia 
war er ‚per pedes .in Leipzig angelangt, und ſtellte fi 
dort: einem ‘Belaniten als aberikals-"dayon gelduſen "vor, 

mit dem feften Willen, niemals’ zurückzukehren. :Nuchdiem :er 
einige Wochen von dieſem oder "jenen durchgefüttert wor⸗ 
den war, eine Nacht bei :diefem,: eine Nacht bei jenem ges 
fſchlafen Batte, ‚nachbim er ferner einen Theil feines Ber 

mögens. in :dem -befainten Klürſchar⸗Gaähßch en verzehrt 
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hatte, und enblich ſeine Muͤge mit dem wachsleinenen Fri⸗ 

terkl verſchen, ‚welches : jedemal anf: feine Reiſeluſthinden⸗ 
dete, verſchwand er eines Morgens aus" Leippig :und wurd 
nicht mehr geſehen. Seine Berliner Freunde erhielten nad 

Berlauf von mehreren Wochen ein hoͤchſt merkwürdiges 

Sehteiben: von! ihm, in welchem er Ihnen: feine Ankunft in 

Hlgter meldete, ' indenn ser; bat. der Freuben⸗Legien Auf⸗ 

mahnte. gefanden Habe: : Er beſchreibt ferner "ausführlich 

eiwin Kampf, den ex: bereits mit: ben wilden Volkern gu 
Hubt! habe. Louis war nämlich ein’ Sehr: ſchlechter Beograph, 

am. fich: daher, wie wie gleich ſehen werden, keine Bloſe 
gu: geben, nemmt;er die Völkerfchaften um. Aigierkurzweg 
wowilde Böltee., Das: Spußhafte bei der Bade. mol 

aber nun, daß. der Brief. den: Roſtüempel Touion eng! 

Baran hatte Leid’ nicht gedacht; ſo viel inden war an Ber 
Sache wahr,daß Louis. ohne alle Geldnitielnſich bis nach 

Fraukrricht hinein gebettrit hatte, und daß er im. ber 
hat fur die Fremden egion angeworben. worben wit nad 

auf dem Spruug Hand nach Algier eingeſchifft zu werde. 
Freunde und’ Welanhte: haben ‚wie wieder ztwäs 'von ihm 

gehbrt. LouisCollege war :Ufhbert; Ein Sohnviß 
Tapegier und Traktaͤtlein⸗HAndiers Wohlgemuthe am 

an num any. mit ziemlicher Gewißheit ohne fehl zw grei⸗ 

fan annehiten arin, daß Albert zur "Zeit ‚dus: Reife fe 
GSroß⸗Quarta hatte, ſonwird man ‚batnadı zugeboͤn müſſen; 

daß der. nachmalige Buchhaͤndter LDueiAlbert Wohlgenuth, 

dedeutende und :angefisengte 1Studien gemacht haben muß; 

wenn die: Univerſitddte nicht seine ſchwere Verantwortlichteit 

auf“ ſich geladen, die ihn ſpaͤterhin mit: dem Doctorhut be⸗ 
Heißer hat. Wenn. Albert zur;Beit auch mit einer gewiſſen 

Zronie uͤber den frommen VBücherkram feines Vaters fprach 

tb Tonnte man doch wahrnehmen, duß ſeinem Churaktet 
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(nätechin. Det. Fuomnen: Blücherigamit mehft pille wäsbe, ;sors 
ent hi; „Daß Bir Gebemmigkeit nähen Str 
(un mapefe Hut. man den 

DH 1 a 

— —— ai tt Dont an et 

nn. MDaeun wre Bachänkkenweih Das Thierreich darch 

eſnen Römer, ‚Adler, Habicht, Bären u. ſ. m. vertreten iſt, 

fo: danm man wahl amehmen, daß daB. Faulthier durch den 
VBuchhaͤndier Conſt antin. Bremer. tepruͤſentirt wurde. Herr 

Breuer halle fi: die. Buchhandiung: wen: Beundis gelauft. 

ie Verhäkiniffedra Herrn Brandia zu der Areugzeitung 
find: uns ‚nicht recht Mei, murıfo:.niel Äft:gewiß, daß in dem 

Nerlage von Brandis die Mneuggeitung eime Zeit: laug zefihien, 
ftener :beß deiieike awie iſtze Nedakteur⸗ Wegner: Frwingianer 

uud als fobſher Grzengil war. Herxtit Brachi Hand au 

ib: dein Buchhandler Yaldkenkhrtrg. in Magdehnug in einer 

nähern: Verbindung... mebher nicht. nflein: int Behandlung 

and Wuchhruderei in. Megdebung. hatie,. faydetu auch; eine 

Borpanfabrik, und: nußerhem uchen vieken anderg, Mirelior 

sider @ifenbahe fein ſollee. Zei Bolge: dieſer Porzellau⸗ 
Munufablar haste man Ddeun - auch ‚Die fir sine -Buchhaudr 

Img neue Schauftel ung: Borgeltangeichise in denſelben zum 
Berfauf anfgefellt zu ſrhhen⸗ Brandie, ein: beiahrien Mann, 

war, wie man gu fagen pflegt, eine Spele von Mann; nur 
ſchienerkein:Gefchäftamann zu: fein: Beides Eigenſchaften 

mitnmen Hert Eoaflantin Bnerser: brauchen/ konnte. Wie Man 

bünte, hatia lezterer nur: fhrsmenigi baar angezahlt, feis 

Metdiebsfaniial mußte, auch wohl bald erfäjönft ‚Skin, vielleicht 
wartet worhandenn gewrſen. Um ſich ‚um: Hd: zu 
mächen;, ließ ſich Herr Nreuer An zineı: Rotoffale Wechſel⸗ 

peiterci win. End zuz auchſ hen ten Drandis fo: mit hinein, 
daß, derſolber anm yndhte, witser hineingekommen, jedenfallß 
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Aen ih vauiite, wie en Dimnuglomgenielite ig Wechſel 
aAclaugten moum, graſßen⸗ ae in adiee HSͤnde Ari anr 
Salckenhars in Maghthurg, Dañ dies: nuf dem Wagt Di 
Discongo geſchaban ub ir ſoftyn bezweifelt werden/ Rp 
0 dien Beit Falgenberxn'ſche Wachſel von⸗ ‚Merk 

Mahler zum Mauf Burabeie urden icwie, mey 
menn hie Vor hatne marhälinilie te ee. 
Benherg, angenchiehdsineg wielleitigen ‚Maihäfte : immennict 
wart im Klauen gegen ft, jm Gegentheil,dieſelhan wurhen 
KhriuB werte grzegen, Drau Barney, wn mit ſinfolg lee 
Seiterx auftireden „zu Fnnen, ah. ledigilg aa: dieſem Girmbe 
in Moſchaͤftetolal auu Dhbrhof chan Miıke mr: miethele 
eh tunen ..Dan Binden: can Baden war beftellie. sing. höcht 
wlnggnte Ladeneinrichtuns,/ alpk. auf. Mumm ßen: heſſer Mer 
Saat, uni hen Tidigen: Echwindel, kin. Dobei Wapdesvene 
iſch vixban aan Dede, Repı.nun :fiefeug wahte, iltn ſtririe uud 
aicht iſſuſgcixt⸗o rate, Prochtansgaben/ in Partien. pad, 
aD feſt, wie man; baben:wollle,.. nur nicht gegenenb am 
Mie Büder: kamen Ballen bee Ballen ar "und. zer Bader 
Binder Badınann ;Aatie.arwil.dämgk,eine Mmung ham, 
Daß naher Bir ihn ⸗wieher map: „ai hruperaff, gehen WÄran 

In dem neuen Gefchäftslofsle unter; Den-Binden 

. ar Bein Satadtgerach o⸗Gagcutor rhaäben der se und 
Aentt, Brisch, Bu be marlehhen. mar - von, Nansehes 196%. bi6 

Maͤra⸗ dr ie Gaſt· 4 entfolian Ba: num. air 
Schauſpiel, wienes in den Anagien der. Buchbaͤndlenweſt nad 
miſht. dageweſan war. Dad fönnte am Kada auch vach 

Aicht mich lagen, aaberr wenn she Erecutor Schuler lage, 
daß ihm während ſeiner Iangjührigen Pratis Dies mad. nicht 
Borgekomnen dei, ſo:will das doch wohl xtaat beduvxm 
Herx Breuer if. vonugß am⸗GCingang Birk das. Faulibich 
Be Ruchhändlatngenannt ABEL 3 sn 

Mn . 
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„Der Ereeuber IR da, oder Ber ESrecutor 
Tommt-in einer halben Stunde mit einem Möbeb 
Wagen vorgefahren- um aufzuladen,v:- oder „der 

Erecutor bat einen Perſonal⸗Arreſt u. f. w. n. ſ. w.* 
Dies ſind denn doch wohl Rufe, die einen Jeden aus dem 
Sthlafe um Milternacht erwecken Knnen, fur Seren Em 

ſtantin Breuer waren fie indeß mar: eine Veranlaͤſſung, wenn 

fe um Mittag ertönten, ſich auf die andere Seite zu legen 

und ruhig weiter zu ſchlafen. Es iſt mehr als einmal 
vorgeksmmen, daß der Executor vor daB-Bitt dieſes Sieben⸗ 
lafer trat, ſeine Khr, feine Ringe und das Geld, welches 
vor feinem Bett: auf einem Stuhl lag, in Beſchlag nahm, 
undundchdem er einen vergebliden Verſuch gemacht hatte 
ihn zu: wecken, tt den Worten verließ, „id babe Ihnen 

da die⸗Beſcheinigung über die executirten Gegenſtaͤnde hin⸗ 
gelegt: Bor ein, zwei Uhr war Herr Breuer nicht zu 
ermuntern, umdieſe Beil. fing er’ an ich den Schlaf: aus 
den Augen zu wiſchen, welche indeß nody-'fo trübe waren, 

daß er vie Glaͤſer feiner Brille mwohlen Dutzend Mal 
abwiſchte, immer: glaubend, dieſe wäreh -trübe oder ange⸗ 
AMufſen, während es: feine Augen, die vom Saqhlaf no die 

Angefaifen Waren.“ ' ” R, 

Trotz des Medfetreiten; im Baiaf verkaufenn. ſ. w., 
wan ver Bucvinder: Bachmann Hatte: fich zeitig einge⸗ 
fanden, um etwas zu brudern, ging es nur mit Hängen 

und :Würgen bis Jum: März hin, da - Klappte: die ganze 
VGeſchichte zufammen. Zwei Exreeutoren bewachten Herrn 
Breuer Tag und Nacht, und um die laͤſtige Geſellfchaft 
wenigſtens -auf ein Tag los zu werden, mußte: ein Theil 
des Sortiments ‘A tout: prix verkauft werden und die ele⸗ 

zante · Ladeneinrichtung, Die ;jedenfalls''noch nicht ̟ bezahlt war, 
bruderte der Buchbinder Bachmann. Der ef: -der 
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Waarenbeſtaͤnde Verlag und Sortiment wurde me anders 

hingeſchafft. Herr Bram dachte ieht. Yaramı. ih vu: were 
frümeln.“ Er war auf Flucht bedacht und hatte ſich 

noch zeitig. genug mit einem. Paß nad. Frankreich verſehen 
Kam es zum Concurd und murde 'er verhaftet; fo Band es 

ſehr ſchlium mit ihm, von .einer Buchführung; auch nur 
im allerentfernteen Sinne, war Leine Rede geweien, leine 

Saltura war eingetragen, 1. Theil derſelhen verloren ge⸗ 

gangen. Herr Breuer felbk hatte feine Baffnanur annähernd im 
Kopfe und folk diefelben auf 2000 Thaler veranfchlagt haben. 

Rahdem er fih, wie man fagt, eine Zeik Inng in Moabit 

verſteckt gehalten hatte, verfchwand er ſpurlos. Er foll 

fih jebt in Paris befinden, wo. ee eine Anſtellung als 

Lektor erhalten haben foll, welches foniel zu ‚bedeuten hat, 

als die deutfchen Zeitungen zu befpioniren. 

Heren Breuer wurde vom Glück die Hand geboten; 

er war von Jemand veranlaßt worden, eine Weberfehung 

vorn Onkel Tom’s Hütte zu bringen. Lange zuxor, ehe 

ein anderer daran Dachte, fing er auch am eine deutſche 

Ausgabe mit Holzſchnitten vorzubereiten, bei dem ſchlaͤf⸗ 

rigen Gefchäftegange des Herrn Breuer Aberholten ihn aber 

bald. ein halbes Dupend andere Verleger, von welchen jeder 

einen- bübichen Verdienſt in die Taſche ſteckte, welchen. dar 

Breuer ganz allein. hätte genießen können. 

In dem Iehien Monat, bevor es mit Gern Becher 
zu Ende ging, hatte ſich hei danfelben ein ſchwarzbärtiges 

Subfett, mit einer orientaliſchen Phyſiognomie eingefunden. 

Ein neuer Buchhalter, welches: die gewiſſermaßen gar nuhh 

vorhandenen Geſchaͤffabücher in Ordnung bringen follte. 

Ein VBuchhalter — der die Haudſchuift, eines: Handwerlae 
geſellen ſchrieb — und für den Orthographie gax micht der 

weſen zu ſeinſqͤten. Dann ‚mustlelke man wieder, et wäre 

u 
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ſpaterbin der⸗ nem: Plicherkuiit‘ wohſ paſſein wrde, vor: 

andgeſetz t nämlich, daß: Die edel haben Bis 

mm ——— Brandt. u. boy gu.hit 0.7 
- 

71 Pe 1 TORnL Be Pa Bar? VE J i 

ae Dt. len TOT. 

m. Pen Ani den Buhhänhdengei has. —8 var 

chain Römei, Adier, Habicht, Bäramı%;; f.. m.’ tertreiar NE, 
fo: Tanııman ‚wohl annehmen ‚: daß dad. Kaulthiet-burch: dem 

Buhhänkler E:onkantin, Bremer, tepräfmdirt. warde. Herr 

Dermweri halle, ich; did. Buchhandung von. Brandis'gefauft, 
Re Gerhuͤuniſſe! des Henn Brandis: zu den Sremgzeitung 

find: us nicht recht Hei, nur ſo sieh: iftrgewiß, daß in dem 

Berlage men Brandis Die, Mpeyggeitung. eime Zeit: laug zeichten, 
Tore daß: deifeiheneiridie Metiaktent! Wenn: irwingianer 

ud als ſobſher Erzengel ;‚war.;. Sekte: Braudia: Rand mich 

ib: dem Büdigämbier, Yalıkenkrag. in Müagbehung ‚in einer 

nähern Verbindung... weicher vicht allein int Buchhandlumg 

and Buchdruckerei in Megaaburg: hatae⸗ faybetu auch: eige 

Porgellanhabnik, und außendem nehen virlen amderg, Mircltor 
ainer Giſenbahnn fein ſolle. Sri Frage dieſer Perzelar⸗ 

Munufadlar halte man ideen - auch ‚Die ſar ine Buchhaudr 
kung neu Sihaufiedung : Borgellangehdfisn. in denſelben zum 

Derfanf aufgeſtellt zu frhen. Bruandis, eim beiahrten Man, 

war, iwit mh zu fagen pflegt, eine. Sprele von Menu; wur 

ſchien ersıhein vSehhäfkämann: zarten: Drives igeufchäften, 

wielien Sekt Eenflantin Brenter· brauchen, Bommte..ı Wie Man 

bünte, hatte legterer nur. fr smenigi baar angezahlt, ſeis 

Bettiebslepital mußte,auch wahl halt erſcſonft ſrin/ vielleicht 
war, imien eins vorhandenn geweſen. Um fich ‚um: Geld: zu 

mechen, ließ ſich dur sfigeuer An einen Totoflale: Weehſel⸗ 

ritafi sin): Andzog acht ac: Alten Dyandis ſo mit hineig, 

daß derſolber Laum wußte, war ar hineingelommen, jedenfallß 
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Aben mi raue, wie er himuglomwen, Sellin Dis Wechſel 
Aslaungien n zum, graßen⸗ heih jn adien DER Ar 
Falckentzug in Maghthurg, Dak dies: uf. dam Wage bl 
Disepndo gefchaban u: Muß. kn slofepn ‚brameitelbi werten, dy 
een nlenbrrg'ire Hörstel yon merine 

RAT ucheran Ru re RER en mey 
ve er eneeue. 
Aenherg, augenchtishieinsg piglſejtzgen, Miafcäfge immen micht 
ware, im Gegentheil, dieſelhan pure 
iind wein gizeger, Gran Hreuer, vn wit ferfol g gla e hiel⸗ 
Seitet audtzden „zu Hanne gabehadiglich gua dieſem Grunhr 
Ian Bgihäitekotet am Dhherhof jchen Minen, mrietbele 
uhr undexuden Minden: een: Baden yadı. beftellie. sign hücht 
eingemie:Sadmeintihinng, oAes uf. Burn oBen:hefi ar 
Saat, art den, deidigen: Schwindel, kin. : Rama: war de gverr 

mſch rixban aan Dede, Aeyununfieiem woſte, illa ſtrirte sn) 
int: iſſugcirte Agle Prochtansgaben/ im Barbien, a and 
MOB feſt, wie mann: baben:wohle,. nun mirkt ge gegeb ar 
Fre Dücer; kamen Vallen übe Ballın ar und. der SB wir 
dind ex Badhan a aur haticq gewiß laͤnaft eine AMlmung ham 
BOB ꝓg hiex uc ihnwieher map: „an hrudernt// gehen WÄrhR- 

. In dem neuen Geſchäftslokale unter. Men Bindan 

ar Det er ut renden re und 
she VYeſuch, Bi be arlehbe.. war vom, Menzuhee 196%. bis 
Mila her Bali Bahı- Mg vatfelkage Dal: num Ai 
Scqhauſvtel,wiees ie den: Annahen dar Bushhäuajemunit nad 
mitht. dageweſan mar. :: Dad fönnte amn Kuda auch wach 
Aicht mjel ſagzan, aber wenn her Easton Gchrmderſaate 
daß ihm · waͤhrend Seiner, langiaͤhrigen Prouis dies madh nicht 
aprasfommm dtkı.do will. Bas. doch awohl simakı bedeuvm 
Ser Bu iſt Venus. am-Gingeng Airieh dad, anlikinr 
Br Ruchhändlarngenannt WORRHE 73 mas 
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„Der Sreeubor IR da, oder „der Erecutor 
Yommt-in einer bafben Stunde mit einem Möbel 
wagen -norgefahren- um aufzuladen,*-- ober „der 

Srecutor hat einen Perſonal⸗Arreſt u. f. w. u. f. w.“ 
Dies-And denn body wohl Rufe, die einen Jeden aus dem 
Sthlafe um: Mitternacht erwecken konnen, ft Herrn Con 

füntin Breuer waren Re indeß mur eine Beranläffung, wenn 
fe um Mittag ertönten, fh auf die andere Seite zu legen 

und · ruhig weiter zu ſchlafen. "Es iſt mehr als einmal 
vorgekommen, daß der Eretentor vor daB-Bett dieſes Sicben⸗ 

lafer trat, ſeine Ahr, ſeine Ringe und das Gelb, welches 
vor feinem 'Bett: auf einem Stuhl lag, in Veſchlag nahm, 
undundechdem ̟  er einem vwergeblidhen Verſuch gemacht hatte 
ihn zu wecken, mit den Worten verließ, „id habe Ihnen 

du die · Beſcheinigung üßer die executirten Gegenſtaͤnde hin⸗ 
gelegt:“ Bericht,’ zwei USE war Herr Breuer nicht zu 
eemnntern, ums diefe Zeit fing er an Ach den Ehlaf aus 
den Augen zu wiſchen, welche indeß noch fo teübe waren, 
vaß er die Glaͤſer ſeiner Brille wöhlien Dutzend Mal 
abwiſchie, immer glaubend, dieſe wären -trübe oder ange 
Auſen, waͤhrend es feine Augen, Ur Yon Sauf noch die 

Angefahfen waren. , 

Trotz des Wechſelreiten, Im ia verlaofenn ſ. w. 
Ben ver Buichbinder: Baymann' Hatte: fi zeitig einge⸗ 
fünven; um eiwas zu bruderm, ding es mir mit "Hängen 
und :Würgen bis zum: Märg hin, Da - Happte: Die gerfge 
Geſchichte zufammen. Zwei Exeeutoren bewachten Seren 
Breuer Tag und Naht, und um die laͤſtige Gefellfchaft 
wenigftens -auf ein Tag Tos zu werden, mußte ein Theil 
des Sortiments à tout prix verkauft werden und die eles 

Bunte Ladeneinrichtung, die jedenfallsnnoch nicht bezahlt wat, 

bruderte der Buchbinder Bachmann. Der RR ver 
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Waarenbeſtaͤnde o Berlag und Sortiment wurde no anders 
hingeſchafft. Herr Breurr dachte jezt ara. ſich min were 
krümeln.“ Er war auf Flucht bedacht und. hatte ſich 

noch zeitig genug mit einem. Paß nacqh Frankreich verſehen 
Kam es zum Concurs und wurde er verhaftet, ſo Band es 

ſehr ſchlimm mit ihm, von einer Buchführung; auch mur 
im allerentfernteſten Sinne; war ‚keine Rede geweſen, keine 

Faltura war eingetragen, xin. Theil derſelben verloren ger 

gangen. Herr Breuer-felbft hatte feine Paſſiwa nur annaͤhernd im 
Kopfe und folk diefelben auf 72000 Thaler veranfchlagt haben, 

Nachdem er fih, wie man fagt, eine Zeit Inng: in Moabit 

verſteckt gehalten hatte, verſchwand er ſpurlos. Er foll 
fih jetzt in Paris befinden, mo. or eine Anſtellung als 

Lektor erhalten haben foll, welches ſoviel zu bedeuien hat, 

als die deutſchen Zeitungen zu beſpioniren. 

Seren Breuer wurde vom Glück die Hand geboten; 

ee war von Jemand veranlaßt worden, eine. Ueberſetzung 

vorn Onkel Tom’s Hütte zu bringen. Lange zuwor, ehe 

ein anderer daran dachte, fing er auch an eine deuiſche 

Ausgabe mit Holzfihnitten vorzubereiten, bei dem ſchläf⸗ 

tigen Geſchaͤftsgange des Herrn Breuer ;äberholten ihn aber 

bald. ein halbes Dubend andere Verleger, van. welchen jeder 

einen- bübfchen- Berdienk in die Taſche fiedte, welöjen, Ser 

Breuer ganz allein. hätte genießen loͤnnen. ! 

In Dem lebten Monat, bevor es mit Seren Breuer 
zu Ende ging, hatte ſich hei demfelben ein ſchwarzbärtiges 

Subjekt, mit einex orientaliſchen Phyſiognomie eingefunben. 

Ein neuer Vuſhhalter, welchen: die gewiffermaßen gar micht 
vorhandenen Geſchaͤffabachter in Ordnung bringen : follte. 
Ein VBuchhalter — dar die Kandſchnift ins: Handwerka⸗ 
gefellen ſchrieb — und für ben Ortſographie gan. nicht gas 

weſen zu Fein fchten. Demenzmnnlelke:man Dieder, 8 wäre 
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ABO er re Brink un: VRR 
Saqhwiundel herauchelfen witedee! So Viel !Man Metercu⸗ 
nhren hat nverjcade mondilich dur woöchentich,“das mir 
ungeſugt biribbu ſifiderdien Ernie Ben Wie 
Sa beein; Odor gezahlt 1" En unſere 
Bufer mit daferı Perſoil; Yuwadzki, Die’ Dar wirklich be⸗ 
saufen war tin det Buchtndlerweltimſehrers Fahre Yintel> 
eatander irre Molke: zu itken, fogteih: gtündlich bekannd 
iu machen;: enmehmen te dent Publiciſten· Ni⸗ B, p. 1849; 

. Die Beraten don #0. mu 1. 1* 
Dieſelbendudet: Ares] A up BE SET je 

1 uf Dei Am gebaat: ahnen Dir Maaner Bi 
A Yyig Fawa dzki, Kötgrider, 2 Fahre’ alt. 
tn. BI: Theodor Müller, 50 Zahre alt Bathhauern wie 

er fagt. riet 
;n..8) Ferdinaad Kudter, y. 46 gehre a; Bere Sram 
2 vbifitzer und :Bötchötmeiler! - 7. mu 

Mur ber: Letztere jſt ſchlicht, Beinah Atnilich gelleidet, 
währen feine Mitaugellagten in ſauberm, ziemlich eleganten 

Askämeirerfchienen.:  Bawadgeisifi.fihen Früher zweimal 

weiyen:; Diebſtahls : Heftraft:” "Mühlen, rine bekannte Per⸗ 
fönlichdeib, etlitt im Zuhre-1846. eine geringfügige Betruges 
firafe,: fpäter würde wegen Majeftätsbeleivigung gegen’ Ihe 
progeffirt, die Maͤrzammeſtie fching jedoch. die Unterfuchung 

wieder” guletzt. fand wm. Yor 'Weriäht: Adel betheilit bei 
Aushebung der Grhlehgikten, am 1A. Yari v. J., mV er 

indeſſen von : 2a Anktage enbunden: and, Kugler br 
ide ſich gaaı erfin Made anf. det Unklagebnit.1:::1 :. 

Zawadzki wird vor bir Sbaatsanwaltſchaft: des ges 

waltſamen DisbRahls'n;iinone koniglichen Gehäuse, Müller 
uab Kagler aber der Diebshehlerel angeklagt. cl 
11.1 yn Di. Macht zum. BO Aunguff v. Juwuche in!das 
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Kurffenzianien: des hiefigenen Aniglichen Lanbgerichte Ai 

meräräße: Nr.: 254, eingebrochen. Der Thatbeſtand drnsite 
relte ſich wie folgte. m. 0 IR 

„ ° Die Diebe waren wahrfiheingich. mit⸗ Hulfr eines Nacht 

hräfjets::m das GHaus. siageörungen;. fie waren daraufeine 

Treppe hoch deftiegan ; uhattet: durch Nachſchiuffel den :Eins 

gang in. dad Sikumgszimmer:ugersonwett: "und Yhlten "bon 

hier. ans Die Wandeidurchbrochen, welche dad Seifiondzummer 

non’ dem. "Dahinzer .: befegehen . Kaflenzimmer ‚tremnt.. Hice 

waren alle zur. Befwahrung der Gelder ı.dimenden Spindez 

ebenſo die. eiſerne Thür zum Depofitalgewölde gewalfſam 

angeſprengt. Gntwendet. war, zunähft an baurem: Beldez 
Rajjen:Anmeifungen und: Banknoten, Me Sunme von 2U73 

Thaler, an Staatejhulufheinen. und. Bandbriefen: aber: für 
ca. 25000 Kinter.,. . “ r nf 

„Die Doranıente. waren, RN Borktrift den Deycktu 

ordnung, durch ‚einen amtliche..Bermerk' des Depoſiten⸗ 

Cuxatoriums außer Cours gejeht und dadurch. die Bew 

werthung darſelben eigentlich unmöglich: gemacht. Ein Bere 

zeichniß .diefer. geſtohlenen Docnmente wurde: fogieich. durch 

die Zeitungen. zur Öffentlihen. Kenntniß gebracht. Es: Ta 
Damuf :ein ; Bindeohhor zie einer Turmärkifchen Schuld⸗ 

netfehretbung ‘non 175 Thpafers zum/ Borfhein,i welcher 

bereit: am A. Mai, um Tage nach dam MDiebſtahl, in: der 

Wetchſelhandlung des Banquiers Bamberger in.die Königs 
ſerxaße umgeſehzt warden: war. Neber die Berfon. besienigeit) 
welcher die Verwethſelung vatgenommen; war jedoch nichts 

Naäherts feß zußellen ind: es. blieb Monate fang: jede: Spur 

von den, Dieben und. dem: Berbleib drs geſtohlenen Guis 

neſlig verſchwunden. Der Iſifall führde endtich szu.. einigend 
Licht in: dex Sache. 13121 mi . ä 

::: Der Boͤttchermeiſter, Ditimer at. Augermunde, bin 
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Gefpäftsfreund des Bötichernieiflers Kugler hierfelbſt, hatte 
am 4. Auguf von diefem eine Kleine. Zahlung empfangen. 

Bei diefer Gelegenheit fragte ihn Kugler, ob er über 
4000 Thaler Geld verfügen Tönne Um .diefen Preis feien 

40,000 Thaler Papiere anzulanfen, alfo :ein guter Vers 

dienft zu machen. Dittmer hatte nicht fo viel Geld, ſprach 

auch gleidh' fein Bedenken aus, daB dies wohl faule Sachen 

fein möchten, behielt ſich jedoch vor, mit einem Freunde in 

Angermünde dieſerhalb Rüdiprache zu nehmen und alddann 

wieder Nachricht zu geben. Der Freund war der Tabaks⸗ 

händler Mehr aus Angermünde. Diefer erinnerte fich bei 
der Mittbeilung des Dittmer fogleih an den Dokumentens 
diebflapl im grauen Klofler zu Berlin, von dem er in den 

Beitungen gelefen, und vermuthend, daß die angebotenen 
Papiere zu den geftohlenen gehörten, . reifen Beide nach 

Berlin, um fih wo möglih in den Beſitz des Geflohlenen 

zu feben und zur Ermiltelung der Diebe beizutragen. Mohr 

wurde dem Kugler als der bereite Anläufer vorgefellt. 

Derfelbe erklärte darauf, daß nicht er, fondern ein Buchs 

halter, der ihn oͤfters beiuche, Beliber der Papiere fei. 

Diefer Buchhalter war der Angeklagte Müller, 

In der Berhandlung, die zwiſchen ihm und dem 

Müllen darauf flattfand, drang - Diefer darauf, unverholen 

zu wiffen, welchen Urſprungs die zu verkaufenden Papiere 

feien. Nur in diefem Falle, fagte er, würds er auf dies 

Geſchäft eingehen. Müller gefland ihm ‚darauf, die Papiere 

feien geſtohlen, fie dürften in Berlin nicht umgefeht werden, 

müßten vielmeht bis zum Jahre 1858 liegen -bieiben und 
bis dahin Lönnten nur Die Coꝛpons benutzt werden, Uebtigens, 
fegte Müller hinzu, lägen bie’ Rapiere eine Meile vor Berlin 

in einer blechernen Büchfe in der Erde vergraben :und dort 

follten fe auch Abergeben werden.” Für feine eigene Bemuhung 
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is fer Gare. verlangtt 11 1200 Rbaleı amd, als Kaufpreis 
1500 Thaler (nicht 1000 Thaler wie Kugler gefagt, hatten 

Sn. Mar ea oc einige, hundert 
Eher a daran Timmene: feblen, hie: ex. Sarpeilgplen write: 

Immer hat Aero re Ih 

zeigte dem Arknitelr,Bonwillering Bteusr Die Sachloge 
an. Er: wollte. niemtlis nunmehn.her Polizei das, Weitere 
Werlaſſen, dar ex⸗ deine haft zuerfnirte, ſich mjt jener neuen 
Melanntiſchaft aine Meile, weit anna hore hinnus zu begeben, 
Andererſein Tonnie: man -abemı nur; unker fermerer; Mite 
winlarag Rr Herxen Miatmarj und: Mohr die Heffnung haben, 
Kia zus Beichlagnagme de: muthmaßlich: geoflenen. Vapierz 
zu gelangen.:. Hera Mobs: antſchloß nch Dekyatb,rı. auf: Bu⸗ 
rrden des Peſlizeibeamten nod. zu eiger weiteren Operntion 
in bot Kuglex eine anſehnkicha Belohnung, wenn ee Müſler 
der denienigan, der: hie Papiere babe, bewegen oſle Das 
Kaufgald. in; Merlin; an: einem hiay.-. zu veſfimmenden Dixie 
abzumaden. Kugler verfpracd,. ben Verſuch zur machen und 
Uhrabzazhte dans am frühen Morgen des 14, Yuguft die 
Nachxjcht wie die Betrrffenden branit. Ainserfanden--[eiet, 

daß das Meſchaft nach an dieſen Tage zwiſchen 9 und 
10 Uhr: Vormittags im pommerſchen Kafftehauſe in. Dex 
Invabhen ſtxaſien Dbgeichloflen werden ſollte. 7 
11 Dar Crivonab⸗ Cqmmiſſaxius Simpa, welcher hiervon 
in Keuntniß: gefetzt ward, veratzredete nunmehr folgendes: 
währmd: ernaſelbſt imn Stettiger Bahnhofsgehäude, dem 
poxrmarſchen Kaffechauſe gegenüber, beobachtend: Poſten 
falle; foßte.:Mebn Ad: nach dem bekannten Kafftehauſe hen 
geben; mit demjenigen, welcher Die zu verlaufendan Papiere 

Bei: ſich fuaͤhre⸗, ſollta xx ſich demnaͤchſt in eine Droſchla 
fepm, und Bing dem Polizeibeantan ein: Heichen fein, un 
aur; Verhaſtung des Nuͤller und -Fugier zu. ſchrelten. 

4 
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Nach dieſer Berabeibung rfoigee auch dean die Aus 

Mlörung: BEE u z 
Gert: Mohr: kaf in penmerſhen a· fehenſe fer 

Mäder und Kugler noch einen Dritten Mann iaw. : Mies 
war Zawadzki, der’ jetzt zum erſten Dial tw bieſem Intel 
guenſpiel auftritt. Er wurde als der: Werkaͤufer der Pas 

piere bezeichnet. -- Er "machte jeßt die Mittheilung: die zu 

verfaufenden Papiere ſeien ans dem Landgericht geſtohlen, 

ein Beamter diefes Gerichts Habe’ -Diefelben durch einen 
daraufgeſetzten, "mit! dem Landgerichtsſtempel untetdruckten 

Birmert wilder in Cours: gefegt:' and dafür 80Thaler 
bekommen. Fawadzki fügte übrigens hinzu, daß er: vors 
läufig mur 200 Thaler in Obligationen geben. fünne, da 
Die brigen Pabiere vergraben ſeien und 'rft herbeigeholt 

werden müßten: Wie der: Erfolg ergab, war Dies mie 
ein: Borwand,' weil Zawadzki noch Mißtrauen hegte, wis 

fich auch im öftern Hindusblicken aus dem: Genfer, um die 

Straße zu recognoßeiren; Tund gab: 

Bawadzki- fahr darauf mit Mohr in einer. Droſchte 
bis zur Munzſtraße. An der Ede der Dragonerſtraße (im 

diefer iſt die Wohnung des MitangeNagten Müller gelegen), 
wurde gehalten, Zawadzki fileg aus. und übergab: dem har⸗ 

renden Mohr bei: feiner Rückkehr einen Staatsſchuldſchein 

und eine Sechandlungsobligation, jedes abet 100 Thaler 
mit Eouyond, während? er. noch. mehrere hnliche Papiere 
in der. Seitentaſche feines: Nodes trug. "Mohr haͤtte ſich 

die Nummern der Aus dem Landgerichts⸗Depoſitorium nt» 
wendeten: Dokumente aufhefhriehew: und überzeugte ſich für 

gleich, daB die. ihm: übergebenen beiden Stücke zwei der ges 

ſtohlenen Nummern! rugen. Damit war jeder Zweifel bes 
feitigt.. Die: Fahrn ſollte nun nach dam pommerſchen Kaffte⸗ 
hauſe zuruͤkgehen. An der Wie :der Weinmeiſterſtraße aber / 
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wo Moht mehrer Schubmänntr Mchen ſah, ließ ee, Uebet⸗ 

keit voffchägend ,: dem: Kuiſcher halten, Ming aus und zinf 
‚die, Polizeidiener "heran, ; die Zawadzki verhafteten. Nach 

dem PolizeisBrtay. gefichrt, gab ar an, den. Staatsſchulde 
sein und Die Sechndiungsobligatinn auf dem Zudentirdg 

hof gefanden.gu haben, Weibere Papiers fand man wicht 

bei. ihm. Erſti am Nadaniltane entdeckte der Führer der 

Drofchfe, in welcher Mohr und Zawadzki gefahren: waren, 

unter dem Sitzkiſſen eine Rolle Papier, wie ſich ergab, 

nach. weitere eilß geſtohlene Obligationen zum Verihe von 

3673 Thalern. enthalterrd. 0; 

Inzwiſchen waren Müller und Kugler im yommerfihen 

:Kaffeehanje; wo fie in einem.. der hinteren Gaſtzimmer 
„jaßen, dur den Kriminal⸗Kommiſſarius Simon verhaftet 

und zum Arreſt abgeführt worden. ‚Heute erſt treffen ſich 

‚die drei. Schidfalsgenofjen wieder auf der. Anklagebank. 

‘;: ‚Die faifirten PBaopiere. liegen, 218 Verbrechenslörper, 

‚not dem Gerichtsbofe. Zedes einzelne Dokument trägt den 

Vermerk der. Wiederincoursfehung , umlt der Unterfchrift 

..uKöniglihes Landgerichts⸗ Depoſitorium“ und. mit dem 

Stempel des Landgerichts. Beides if gefälfcht und. gegen 

Müller der Verdacht „angeregt, auch der Urheber dieſer 

Fulſchung zu fein. . GEs Hat deshalb eine :Handfchriftenver- 

gleihung durch einen Schreibverfländigen finttgefunden, ‚Die 

edoch zu feinem Refultate gefiihrt bat. Zawadzki kommt 

zuerſt in's Verhör. Er. behauptet heut, wie er .es ſchon 

in der Borunterfuchung geihan, daß er die dem Herrn 

Mohr übergebenen Papier: von dem Kattundrucker Rietz 

‚erhaktert habe, .der fie am Judenkirchhof verſcharrt gehakt 

hätte, Diefer Rletz, hefindet fich wegen ‚zweiten gewaltfauen 

Diebſtahis in Haft. Er wird vorgeführt, verficherkcher, 

vow den Papieren nickt: das Mindefle zu : willen und zu 
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Haidzo girndetl vufkik daeſen zzur "Sir haben deu. Diebe 

Wuhli: allein ı. geaniht,: Taken vie Ace: aur uch Spandan 

Abführen: nd. briugen Sie keinen Unfchuldigen herrin. Nicht 

WER ach it einem MihdeBetopis; : den ei angltreten. 

Br: hat süchrete TBeugeniporladan kein, im natchzuweiſen, 
ba er. in dee: Diebſtahlsnacht: ſan einten andern: Orte fidh 
anfgehalten. . Diet Zeigen : —— ‚abet nichte zu feineh 
oraa wu, htm ger le 

:n Müller gefbeht gu ,: 5 — itn mitgethriu 

ers babe Für 40,000 :Nhales Pabiere / die. er. für 1600 

Thaler verfaufen wolle, daß er. dirſe Mitthriludg weibes, 

ad NRaglary sgenmigs habe: und. Baß.seu "dennähf Gm den 

VertuafDiefer: Pupiere⸗ met: Mohr in Unterhandlung Yes 

treten ſei. SEr will indeß geglaubt Saben, die. Papiere 

eien „uderſeeiſch,ſpaniſche oder: braftlianiſche, die, wie 

ihm ·das Schon? öfter vorgekpmmen, zu 40 und 35 Ptozent 

‚vertahft würden. Daß Ste: Papiere geſtohlen ſeien, das 

will. zu nithtngeahnt, noch. weniger dem: Mohr. geſagt haben. 
m. Die: einzige Theilnahme regt Kugler. Er ik ein 

seinfaher Daun und mancwird at feinen ganzen Weſen fehr 

geneigt, ſeiner Berflührung:Slauben zu: Schenken, daß er in 
der: ganzen : Anlegenheit ohne boſes Bewußtfein gehandelt 

hat. Er 'iſt ſeit⸗ 18 Jahren Biefiger' Bürger, fein Gefhäft 
gehoͤrt inicht zu den unbedeutenden; ex iſt Bater von fünf 

"Kindern und man: kin: die, Ausbrüche feines: Schmeries 

get natürlich finden, indem et ſich "Über Teine-fiehen Monat 
Hange Haft beklagt. Dittmer kennt ihn ſeit einer Reihe 

yon’ Fahren: als einen - zuverkäfligen.- Mann; umd er ſowohl 

tale Mohr verſtchern, daß Kugler den @indrud auf fie ge 

miacht habe, als ob Mr bei der ganzen Sache unbetheifigt 

fedund nur aus Gefälligkeil für ſie und Müller ſich darein 

wiſche. Er hat auch Feine Belshmung für ſich in Auſpruch 
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geinenmeil, fon denn Mei re een: fei 
willig; zum Scheimeine ſoſlche verheißin. sure 2orid 

1:27 Begiehnng Rufrieisentbänt Deu mai der SHisabgh 

anwalt :CRgh Affefſſor · Blunbetg Tafı wert; Pch.Tumh: ſein⸗n 

Schulp ut Aerjeugt halte; uvielmehn TDied@ntbmibicig von 

der Antiägt cnheimgebe in" mt 15 nn. MI 

Die Strafe des gewaktikimen 1 Dibfiahit. efbebt much 

dam :Banbreihler ir Strafarbeit aufiie Momatersbis Biahre. 

Dice wirde um: &-Menbter 6:7 Dkhras Beichänik,' Mesn 
öffentliche Rafien. ıbäfkoldlen: werden.5 Da: Hamadzkir die - 

göeimäl:degen Dibkuhle geſtgtleiſtua ſo gtriut· haufſer dem 
eint Berdoppelutig ‘jener ; Strafe ine Hm Die dtuafeh dc 
Dieboh leret iſt Schuaftukeit ı non +8 Monmtetl dies 

Bi Balken : :.. en bir nun det, har 

Mus. Diem Köhtaigeiehe: baantrngtı: dee Miaatßonwaſ 
augen Hapodʒfi meine ndttiähsige J1 pekem Muͤller cine dafı 

zehnmomailiche Stebfanbeit 5, desijtu!® von. ta ohren 

"ır Der Dr Stitber neriheitiigte mlle, rei; Angkkiepiis 

Brigränkete ſeine Shutzrede Anrauf, daß mr Zawadagki 

wicht als) Dieb, ſondemn war abe. "Diehsäehler. Engeſthen 

diſſen woßttiz ſei dies abqr Ban Tal er Könmieh, dar de 

Ding shochi; ein: Endenhabenntüffe, dia Debeshehler eit nicht 
auchi auf Miller: und. Rugikk üßertiageit adıbaty wenn Diefe 

Ihn wirklich Beiden Werhferuig jder geahlein Payikır 

Hätten: Beiftchen wollen, dbeumimarh deu Wortaut· da i cae⸗ 
fees; beftche , die Diekashehlemib dginz- WaßınmDirhentt: dA 

Iderteiigung Dein geſtohlenanc Guns Hũlſf gleitet? wenta 
Sedertfalle: uher ſuchtentan, zun zehgsmunıdaß, it Gil 

anf: Augien nicht bat: Kine kath Pon det Anka, 

ſondern⸗ jeibfkitein, Michtſchaldigt ſach Tühtfenigasnfin!.g di 

2: Da Gericht erkaumte Ichach reraadglk Dein gmaliier 

men Dirbſtahbec under erſchweres den Akira, Müllenund 
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Kugler über Ber: verfuchlon Dheilnahllie ar den Vortheiben 

diefes Verbrechens iſchuldig und verurtheili Bawadzki zer 
Mahriger, Muͤller zu. A8monatlicher, Kugler aber zu’. 1jaͤh⸗ 

riger Strafarbeit under Verluſt der Nalisnalkokarde. 

Müller und Kugler wurden:auf freien Fuß gelebt. 

Drei Monate der erlittenen Unterſuchungebaft ſouen thnen 

auf die Strafe gerechnet werben. 

Wie Bereits erwlihnt, wur Herr gataenberg in 

Magdeburg in den Beſitz Breuerſcher Wechſet gelangt. Als 

Erſterer nun erfuhr, daß es mit demſelben gi’ Ende war, 

um Falckenberg von Magdeburg herüber und kaufte Die 
Buͤchhandlung Yon Conſtanfin Breuer, d. h. er nahm bie: 

ſelbe in Beſitz für die nicht eingelbſter Wechſel. Während 
dieſer Zeit nnn hatte Falckenberg Gelegenheit den: Heinrich 

Bawadzki Tonnen: zu letnen und merkwuüͤrdigerweiſe and er 
bald: an einem vom Zuchthauſe gefommeren Menſchen, den, 

unter polizeilicher Aufficht geftellt ‚nach nicht einmal der 

Aufenthalt in Berlin geſtattet war, der ferne! auch noch 

nicht die .entferntefte Kenntniß vom: Buchhandel hatte, einen 
koßchen Wohlgefallen, daß er: denſelben zu feinem Geſchaͤfto⸗ 

fuͤhrer madıte,:; demfelben ſogär procurs eriheilte, um das 

ihm zugefallene Breuer'ſche Geſchaͤft unter der Firma Fal⸗ 
cenberg's Buchhandlung (G. Braudis) in Berlin fortzu⸗ 
führen Es wurde auf Sparwalbdhof en paſſendes Lokal 

gemiethet und der nen: eugagirie Beſchäftoführer Zawadzki 

{dien wit dem Herrn Falckenbetg ſehr bald: ein Herz und 
eine Srele zu fein / denn wenn: Lehterer von. Magdeburg 

herũber kam, befudgten : fie; zuſammen öffentliche Vokale, 

Kroll u. ſ. w. awadzki gerirte ſich bald ſehr unabhängig 

und felbfifländig, Mr machte: VBerküufe, - Verlags: Under 

wehinungen, und wußte wohl immer das Richtige Zreffen, 

denn Bert Babdenbergz:“ der fol: alle :Scnnabenb von 
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Magpbung Ta, merbeiie Bann iamiex viel und, im Ga 
deimen seit menden. zu. ſprechen Gatten, Bi mit Allen 
gufsiedan ya ſen AAITS Tadel 200004 

Zawadzki, von welchem gejagt wurde, er kei das ‚uf 

dex Zandſtroße, :gefundme. ad ‚eines jüdiſchen „Mutter, 
machte Pfiaghen deiielben Jabres eige Meile nach Steitin, , 
oh: mitsader- owe-Poblarte. iR.nnhefiimmt, um, wie er.ie 

wennte,; ſeine Pilrgempttan”: anf Ar Inſel Wolin zu: ber 
fuchen: Biele walten. immer behaupten. ‚Dieje „befäße, vers 
Imrgeneı Kühe. „Herr. Bamadafi dam zurick und halt days 
anf: rat Faldenbern eine Reiſe nach Paris an. Wie em 

ſterer behsiuplete, ſolle ein großartiges illuſtrirtes Merk in 
Asgcift genammen werden, und Herr, Falcenbarg wolle zu 
dieſem. Ende: die. noͤthigan Verbindungen in Paris ‚anknüpfen, 

— auch Cliches u, d. m. eintanfen. 

I Maſchaͤft u, fich wohl. nicht fo hahen maden ' 

—* Ds: Beldenbarg;Tam..zmaüd, aber; ohne Gliches, 
Mas Bed, in: Summe 6000 Thaler, was darauf, hatte 

vetwendet ‚werden Taflen, wurde: Hexrn Zawadzti, fo ber 
Haupiste. zuenigflene. derſelbe, übergeban,, um daſſelbe geles 
genttich ‚bei: einem: Bankieg,. der Faldenberg'ſche Bankier 

man. :Schaälter und: Serfow, misherguiegen, Wie mar fh 
srgählt::ik.ı Herr Zamadzli ‚mit. dieſem Melde, nach, ber Fried⸗ 

richſtaͤdtiſchea Galle: gegangen, cinem jener vielen Lolale ip 
Berlin, in weichen. die, Brofitution, und das damit in Zus 
fammenhang ;firhenbe Praſtitutinns a @kefindel, als da. ſind 
Kuppler und Kupplerinnen, Huren, Lois, Wucherer, Diehe 

und Diebeahchlen, ſo pie. Iherhquugt puqraliſches Lumpen⸗ 
nad. jeglicher Ars vtztehren, und. habs / quch der Verſuchung 
nicht. wiperfiehen ‚Können, mit deg, Zaufenden, welche er, in 
Me Brußtalche bei fih trage, au Tenommigeau.:. ; 

2. Ba hen. 8 ſich jeht zun ; Echensaufgake, ges 
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macht! zu⸗ On" fan tem il ie 
dirtenwelt Milde weiber Gol d Id blerx Wehmnd, melden: ſo 
viel bedeuten will, als daß er den Öurenfodinme Annie 
bejaßfe‘ 19 “? Wild 109 air, 

Bent EN nen fich hier: wohleinige sähe Frazes 
— * ‚U welchenza brantiworten nie Yeah: ichthrimn 
Stande And. ZB, te tan Herr Falter ige 
Direft vbin guchthauſe Aorkutendan.!ufcheii abs: Teinunddes 
tät hährtr in Lengaglrenke! Weritamibe ibrrhauptdagei 
Jemanden,“ der uch nid He” allerantſorateſt¶ Reitnib men 
Buchhandel Bar; Fürhtunk einen ige dinzuvartrauen, 
dor: melden: eu igeſbſt einitge⸗ zwanzig Meilane Enufer war? 
Wie kain Les)ndaß dienCririinialpolizereinen.auicht Oce⸗ 
Hbrigen in Berlin bubenteein Es nnuiß: ahien noch / eraͤrcit 
werden, 1) daß die "Uuöwehfungsordie) zu u werſchia deuen 
Maleii andteferligt war, inmbri aber Wieberiäukkdigeiommen 
wurde Daß · KEN ee ea: de 
Seren Zawadzti durch· und dutch Mani indent: der sit 

ziit Dispoͤſſtion geſterte Bolgeipiutlid Steben, uragrit 
den Zah Rt beit it king wertheidigt 
hal Bierisär- moglich, Bahr unten Dledyokeilicdee 
Aufftcht Scheitern: Slutinigat im dat. Peofinitionsieteten; 
ais a uud 
Werden“ tofiüke und: Daſaoſt visnateh Ihiet Märkgew.inars 
Dee ee, diennnekülich“ vetvletfßaltigzt werdei 
förneh‘ — de einnem Vivcn B— 
wörten, „To 

44 m Be en: —— Bruns, Sein 
Kür: Loffler ‚Pine lauch· die Berlinntſchaft. deoig rio adzki 
AintuchleBiefekuꝰ ihetre che Luna Bra de 
Gerihtegkeniiige in? Händen! dit.) Serdlstt img 
dutauß!can wie Fer Fre Julctenberg, 
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gatckenberg The Bu: Te ra tee 
fuchcug· weeil Tat le ee ee 
bene 1:69 lit Frhbivigiurg 84 solls; 26 de 

2 erneuern Bing wer ar 
Beit lang .die beften Freunde. Diefegiudutbfihhft uhheht 
ERBEN Bien RiB als / ch Her Kaͤrli Löffler hei Ver Pos 
lizei Ko: wigkiehig! gemtachte hatte Baier ee 

zur kcktretenmuſhle vſdbieſer⸗ Riß wurden honſthnvige Durch 
Gildangelegenberten, os juqhits Mr Dur Henne 
wei, RE IS Dee Jreuudſchuft ver⸗ 
Plbenverwundelne Fig zeht Sie: breitkerFenvſchateG Hlerza 
Ra man ne, RR Re des! Herriv Zargideti 
had Froßarttger NDR. Er er 
Arnt? Peiner Kaffee BEER arte Ihkäten, gad 
Wagen er Fahrt Mraitciffen, 
ae And Ren sam 
Je RE a Haren 18000ſvrhh 
Ar änigeir Unrerb rechugen daß Hutx Zuwudzti auotziwieſen 
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. ehemaligen Redakteur feines arengddhthng:, Heu Marl 
Eofflet, Gate eritiindeg” enen ifehr geßahrkitlr Jeind? Wie 
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daber ſche viel haran gelegen; Die Raſſe wieder in. Belle 
des venlorenen: reſn. anhahlanen Geldes ‚zu Bringen. Wie 
man manlelte, mark Hast Odehrechtnut auf ‚Deu, geriqmeiens 
Beitaunkt;,. wo. ſich besamnflellen „uäzbe,, daß Nawadzli 
angreifbgues - Miermögen :befüfe „um daſſelbe: alsdaun mit 

Beihlagauheleam., Daß derartige Munkeleien Iehterap; auch 
zu Obren gelouumen -fein mäfien, gehh.ichen daraug heruor, 
Dr. 29: ſich bai varfchizdenen, Juſtize kmıneiffarien arlundigie, 
ob die Direktion des Landgerichts früher oder faäler auf 

fein Berandgen,: melches er. ſich wu „erwegben- Mur. würde 

— legen prnen.. 
Eei: am, daß Herr — fr gang —* 

von Oerrxn Faldenherg machen mallte, ſejneqn daB. beun⸗ 
anhigende Grenüchte, uͤhex die Vermaͤgensperhältniſſe ‚des. Letz⸗ 
kam zu des ‚irlieren Ohren gekommen waren, und er ſich 
dabei auch für gefährdet hielt, : kucz; und gut 1838 Taufte 
nr hie Zablenberg’iche Buchhandlung und war nua,.alleigiger 
Beiger;, Esn war jadeß Teing geringe Merlegeneit, für ihn, 
keine Buchhaͤndlex⸗Coneeſſion zu heßtzen. Dielen, Verlegen⸗ 
deit mußte; wie das in Nertin ſchnn öfter: geſchehen iß 
Auch: eine Miethg⸗Ganeeſſiun abgebolfen werben. Hiern 
wurde nun Schalk⸗Behnend gewonnen. EGr gab: feige 

ſtanceſſtun wurhe dafür nie Welihältsfähren, wie mon fagt, 
mit. einen Dantiemt und zinem- Gehalt won 00 Shelar 
mgagitt und ſignuririen nam. nominal als Beßer. vo een 
berg then. Verlagabuchbandiungg...... 

: Sc, warfaüher im. Brfääft. W 
Riepsreratfhuhaffmnen geweſen und hatte ‚bier, die 
ſchallhafte Inder, geſaftt, ‚dem Kladeyadatſch eine Concurrenz 
zu machen. ; Ern ging; vorm Heren Ayfimann..ab, ; etahficke 
fh und. geb: wie. helannt deu m Schaltft beramaı :Mieh 
werpapnelte Mint. ‚eine: ſchaldagften Adee ‚gahnigbeh nach 
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tinem  wlörteß hut elle TRARirichen: wieder auf, nechbim, 
wie: manifagt,; eine Mmorne Eee dahel zugefeht morden 
war... Auf Die To: schen .ıernähnde: Art ſich wieder durchzu⸗ 

bringen, mußte dem Sercn Behrend Daher gang. erwünſcht fein, 

Se ru, daß die: Potizet, Bei weichet Veſchwerden 

uͤber Beſchwerden :eimgelhufen waren, ja: fagt-'uten wenig⸗ 
flat; dem ESihwindel wicht: Längst: dalden wellir, inden 

diefelbe in :dtm. Berkätiiig zwdiſ chhen⸗ Zawadgli :undı Vehrend 
nur das erblicdte, was es war; sein: Scheinzeſchaͤft; ſei cd; 

daß Zawadzkibefüͤrchtete, mann könne jegäa „die Hand⸗ auf 

fein. Eigenthum legen, bean. daß der‘. Direkter des Land⸗ 

gerichts daran arbetdeie, konnte ihm unmöglich ein es 

heimniße fein. Hert Zawadzki war wächeſcheinlich zu. dar 

Hoberzeugungr: gelemmnien „:: Daß: baares Geld ſich Do: wohl 

beſſer Derheimiichen Tafie, als : eine‘ Verlagobuchhandlung. 

&r verlaufte:dahen: Bat. ganze: Gelchäft an Hersa Behrend, 

welchem die Mittel dag fein: Mchwiegerdater :befshafft haben 

fett; „Midi: richtig Hawadzki fkalkaliree hatte, bemeift der 

Umftand, daß noch tete. wien Wochen ine‘ Land: gegangen 

wären, als fein Bermügtnimit Beſchlag belegt under ſelbß 

verhaftet werben‘ follter Mitfet:. Befehl wurde in ſofern 

auögefähnt,T daß Mobstir;, Wälhenund Mieitungeftübe: ia 
Befchlag: genomulen wurden, es ſelbſt aben mit dem baszen 

Heide Torte. nicht verhaftet werden; wei man. ihndnicht 

finden konnte. Erf nad Vetlauf von mehreren Waochen 

wurde. man ſeiner habtzaft; er hatte fi (ganz gemuͤthlich 
in Berlin amgehalim⸗ Maares Gr, fand man bet) nicht 

bei: ihm, : hu, Wr 5 

Ss: SE sag. gie: verm awehbifis nentr dings kein. Bar 

Green :ponz: die: MBehaftnig 'felkte nur die Berfihermug 

friner Perſen gekten, is Fein: Proceß, entichiehen: wäre: (EB 

wurde nmlich ſogleich Fin Mrotoß und - Gegeuprocch: Aus 
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wadzff, feitt jenen eihe ‚von Karen: mur Bei; Vergaügen 

Webb hadte cUnd womit auch, Dia he ſcn e icfjehten 

fett 6 wong im: Sqhaudgefäugniße eſuchteru fo: wird 

dutch neinekkpehrliche Ochonhritl das: Echnidgefängniſnmoch 

inner nicht: gu eidneu jener Oetalaccchoben/ in .nerichäugere 

Hawaii: AB Aka IetobtrA: zu, splängeh ; gtunhnie: wat 
Br: nee uſdelle fidy.irkdand hits anuter ais 

Kuandık. der Bhasiti Ghekpebgm. wordem, Accua: welcherer 

nee) had ſpurlosa venſchmunden ward 1. 5 m. „m 

13 Wen rommtiſche Biah bet. Belinirt wolle. wife? 
Bapizine ſeiner Getiebten. alilten: ber: Astndiine einen hundert 

Ellen iangen Strick gechdugen; uund Dieſen ihrenn:Behichten 
Bei VUnen Befunde zufiEgetaſſec; antiwelcessi.fäch derſelbe 

Acheter Gen: chriäiigelaffin hihi. Den’ Wenige 
vonsantifch igefeienmtk: Ui; des BertimerntBesbäitunng : wilite 
dogegenl wiffen, Kai fdy: Nien Bierten Der liharits: in Foige 

res ihren er en una! noanf 
bis: Rudgdgw Hebri Zuroa dzti Jätghta: Zeit⸗Abmefend ge⸗ 

tele char zunvarisnı eile®) Zages⸗Bieder in/ Qerlin; WB a 

ibm doch zu gut gefallen mußte. Dan erzählt Agı nad 

folendas Veorri Nuwadztia hab( ſich rden emdgericht? negen⸗ 
Abm: cbenpflichiet, rim maatlichen· ZeſMAung⸗ diero gefarkendt 

Bhmaw un gahlenp zu: dilfenniBehinfe mich amt Bücgen 
gehelitcando gar dam horo erſon Abi fhätedtiiminer Feiner 
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Geliebten: Mit: RG Daher eu find, 

ricen bodeatende Adlle:in dem Lebenvdrol Serrariäangäghi 

gu ſpirlen, owas im Foherieinhädlt zur serwinkern tdi) Dies ige 
jw auchꝰ xin MiniirbernBiche feia ſaoll Das, Nike: des 
Bürger tanbelandt; fu folk rai eſerchſchauirſeit/ Jahr reuda t 

mit Gawadzkin Golpgeſchaͤfte ¶ gertacheruhaken.¶ Dim zſei m 
wie tihm dl, Herr Hawchali Ralt ih mnbehinierk: sie 

Bertim auf, Ik. veit einem Jahre Gunathefigetl und meiß das 
Pablilunu uͤber⸗ ſeine Perſon und cheine WBerhälkiifierimchr 

Kanbig Hit: Untlaren zu haltewzdenne Während, et uaufn dat 
einent Sehe hrißt. derftelbe erde man ıpitilkorem van eſucht 

ww : verfolgt; ſiehn man nihl : wiedrumuin⸗ Den. Staufen 

Bring, aͤußrolich Kehuiwehliickhälten: 1. Um Scchlußn dieſts 

Aprtt::1 361): urfahren: wie, dit Zrirdaibäbi fein Haus Next 

auft: hat fir: im. Schaldangft hefiadet And; den Moneurs 
Angemeldet hat. ME Ufelbecindiß wichtd mehrdem Barche 
handel⸗ angehsrt „fa: hat derſtiber Aug Bein; Interriſe mehr 
gay Benfilben:: "2:2: 02: 2: elda äιν—- 

Durch den’ Anfnuf.dir Valckenbergſchen ¶ FJuno adgli Their) 
Buchhandlung: geltingte. der. ade Beſtzer Kerns Behrend 

neben’ dor: Gerichtogeltung. mei mul simTdenn Beh seine 
Menge von: Bieferungss und Kolportage⸗Kram, wolcher van 
von; frühetru Beſiſern untermanminen morden wars: ine 

1. Here Behrendimuß: jedoch ſeho bald :ga der Meberzeu⸗ 
gung Hebommen fein, Daß diesteigeritiäge: Wiükhezeit; Ar 

Kolpärtage:voräabet HR; und, Baritimi:!die. Berdikbszeitung, 

welche an dem jetzigen / Medacteur HerunHeſſor einen, tüdk 

den und ehrenhaften Rebucteur hat, seinen‘ weichlichen Ge 

winn ſichert, ſo Tonnte er gewiß nichts Geſcheuteres diem, 

als den ganzen Sram: zum Berfmif: Bellen. Erıfınd: felaen 

... Wäufer in dem hei &acco“ feit einer Reihe vonuJahren ns 
Commis befhäftigten Severn. ' 
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. Grin, als⸗ Fig Buchhändler; nur als ein 

phekäre zw: bettachten‘; wat zine.: dar Mmangenehnfen 
Berfönitihleiten im. der: Bachhändlerwelt. &o Hein und 

winzig: das Kerlchin auch war, ebenſo malkitiäfe amd: imperr 

Hinent :war er im: mündlichen und ſchriftlichen Berkehr. Es 
war als 08. Malier und Impertinenz fich in’. dem kleinen 

Menſchen condenteirt uund :puteneitt hatte, welche im: feiner 

verkommenen Phyſtognoenie ch treu abſpiegelten. Gr ſoll 
iudeſſen immer kränklich geweſen fein, und jo: malen wir 

Denn’ uch: einen’ Theil: feines: unangenehmen Benehmen, 

von weichen -Bithograpben,: Koloriſten/ Bachs und Stein- 

Wander, Kolporteure zu erzählen ı.mifjen. werden, mit anf 
Rechnung diefer . feiner Eraͤnklichteit ſchreiben. Er hatte 
dem Saecto'ſchen Geſchaͤft, fit Jahren vorgeſtanden und war 

duher mit. der Kolportage gründlich vertraut. Wie man 

ſagt,“ hatte® ar. ſch bet Saeco 2500: Thaler erſpart. Dieſe 

verwandte er zum. Anlaufiider von Behrend feilgebotenen 

Buchhandlung, während lebterer nur die Gerichtszeitung umd 

Hr Enameifben; Antminnis Weichen für ſich ‚behielt. 

Severn ma 'wohk.das. Sehchäft: ehr im Großen, 

werm auch nuritunge Heit, betrieben haben, Papierhändler, 

Buchdrucker w..f..w, wenden. woch lange daran zu denken 
haben, denw. als tr: nach kaum einem Jahre Rarb, Binkers 

ließ er. heben einem Berk Dinfnintur, dan was find ange- 

fangine »Birferungsrberte weiter als Makulatur, noch 8000 
Thaler Bchutden. Allerdings auch eine Menge Außenftände. 

Was: aber Außenſtaͤnde bei: einer, Katportage»-Buchhandiung 

zubedruten 'haben,. wird iwohl Jeder‘ wiffen, : wer 28 indeß 

wit wiffen folkte, erlangt; dieſe Kenntniß gewiß, wenn er 

erfaͤhrt, daß dien Elaubiger des Severn, deu: betreffenden 
Dummen noch nicht haben finden Bnnen, welcher durch 
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WTA" Veh Reigen. Vuchhunvlaug, fih ur veu Beſtz 
dfer. mßenaubee Tepe we: u m ern 

IA Be Le BE Bun 2372 1570 2 SEE Dee 207037 ERBE ET 

wir. alone TR EP Mt fur NO 

Mnwden wir uns aun wieber ———— 

| oe ſorrilich verfolgt: hat, md auch⸗ noth werfen sort 
58 wirdewohl fo: in: den” zwanziger Jühren geweſen 

far: als Rayrn dus: Dim Boten fen :nadıı Berlin: Tue 
Wer iſt Mayer?" WE iR dr Buchhändler: mn ‚Mrlauee, 
Baus’ und" ZiegeletsBeflyeri Matı: yterem! mu wohl 
Ver Rame Mahet zu. Hebekifch-:geßkingen. haben / denn dt 
hat denſclhen in den Namen Mi verwandelt: — 1 
1 Ser wiſſen, hat ect - Mai Peine ANufbahn 

in: dem Geſchaͤfte des Herrn Finke oder ME begonnen, 
feine Selbſtſtaͤndigkeit aber auf ehter-:Tche beſchtidenen Flur 
begründet. Als das Gluͤck ihm in Dr. Alexandernlcucan 
Compagnon mit Geld finden If, mücthete er aber" Frieb⸗ 
richsftraße einen Laden. Der Dr. Alexanver Alie indeß 

zu früh und Hai wär gewißeineine nl geringe Ver⸗ 
legenheit · gelommen, - weh - est nicht: feiner Negfünkeit und 
Gefchuridigkeit gefungen ware, das vor; Yan ıDr. lletmiber 
eingezahlte und im Geſchäft ſteckende Kapital wieder ſräſſig 
zu naeh," und, "wert anna und nach, zuruczuzahlenl 

ODaß hierbei ein Aut Theil edes Verdienſtes: auf Peine Frau 
ünd auf ſein "ae zu Abetlragen u tann itan. oh mit 
Gehißeit annehmen!  —- - 2 hin 

* il: den vierziger Jahren vetlegie · Herr Mak ſein Gr⸗ 
füft che der friebrichsftraße.'nuch den Wider, Tahıfle gro⸗ 
here Bibliotheken, unter melden auch eine Möſterbibliothet 
VE derſelbe Untet Den Linven und: durch den Untaufhson 
ae Bwwlldtheken ganze gute! Beſchafte Äniihe sauer 
Mgemein angerommen, zumal da: malt wußte,n daß er für 



Me 

gnireicine Merſon sur nike beaccoricchenindem ſaine nſe 
haltung mit einer au Geiz eraernänSeinmkiteesihhnt 
wurde, Allgemeines Auffehen erregte es aber doch, ale 

man auf einmal erfuhr, Herr Mai babe fih Unter den 

Binden Kin. sagte Band; etanfk » AR in 
Kombinglimen Men: unk, wie une außwelchem Mege ME 
wit. cinem : Mile, ‚an. je:; viclona Geld getammes· ¶ Einige 

. mollten. willen, ‚er chafe. ‚einenlntkeik any. ‚uoßen,, Lanie 
mann, andere Yhatlan. fegar din; Nezcheit- zu hehmmmken, 
Dere Mai habe Ri under dan: Michern Der: Moßerbiblien 
dheh. einen rm ahead. Mxfahrgz wir zunahh: deu 
eigenthümlichen glaͤckli chen ‚Barfaßı, Durch rmaelhen Deren Wai 

gexade Rs Hans Under den Linden zum Saufangehntenwpurde. 
we 98 Wabiquar- Be 8 hat: dis Gerechtſame in Kaſta- 
vianwald aurder Seite der Univerhtät; eine Miegande< Bahn 
hemalung. halt zu darin: Bm Hear Kitas auch der 
Duhhändienweit angehknt, „In mollen ws einen — 
Mi ‚nenglelhen- warmeilen. ad - © 0. Anz 

ı Bin. maße ſagt hat Bi Diske Benktiome anf af 

vun Et Michern Handeln zn Dürfen: in Folge Dex 
Eraubniß van ee Milheln IY.aine Gnohe Au re 
biltee zu Dürfen Waa Dien Veranlaſſung 4; Dielen, Ga⸗ 
Iaubaigı; geraten, : mifien no nicht, ,aber, kurz amd. qut, Glaq 
dat/ die rt Wriverfikät mit Büchern handeig 
Bu bünfen.: kön: Der Fhat, Inlite man weinen, daß ſo ein 
Bücherhandel auf offener Straße (es iſt „dar;ginzige.-un: gang 

Berlinz; zumal ander: Naͤhe heyalintmerfität,, eins ganz eins 
teäglirg Geſchaft fein üfſe? wie Baer Scheint, Hat 

Bars Wlas.nbamon. wein. vichta, iA; daß en: ſich nur je 
duvch ae Melt ingt.i.IUntenigen Stehhahn weben dem 
Genditor "Iefy.ı mar. vor⸗ vielen:. Fahren -sinsfogenammte . 
Wrustbudez. in walchen zux⸗ Beit: Die heilen, wenn - amd 



theuerſten Früchte je hadı der ahreszeit: za habecewaren. 

Ber veon ımmenigumeemmnden Verkehr unier demi ſchon ſehr 
beſchränkten Raum der Stechbahn, wurde die Bude hindenà⸗ 

lich. Bei dem humanen: Blans des MUnigs, der nament⸗ 

Sich Niemanden in feinem Broderwerb geſtört haben würde, 

Saale Wude'nlir 'untie der Bedingung weg, daß derſel⸗ 
Bm: in: Kukamlenwalde,: einen: fehr> guten Geyend, win. Plaß 
au wurde, : ..ı 1° - ef ne igire 

S5:wiren: WBaad. und: Ar: Beſger der. Fruchthude. 

ober meh die Befiberin.deufelben: Machharn⸗ gewordenß 

DenMahbar, wrliier "bisher: allabendlich: feinen: Bücher: 

Sara "Ti ahnen mitt Nollen verſehenen, Koffer nach Haufe 
fütienstmupti ,: de zur⸗ Aufbewahrung -ber Bücher ai 

Binkel:in der: Bude angewleſen, ‚weicher ſich bald fo amd“ 
dehute daſt Die: eins Halfte/ der Bude miit geiſtigen, die an⸗ 

dere schen leibllchen rücken: ausgefallt war / Dirſes Nach⸗ 
Batliche Birisätliiih: hate endtich ein Chebandniß zur Folte! 
singe dem beregſen Herten Gas Az eine: Tagconein 

Hrlr mit der: Mfrage, ob Grfteren: alte Bücher Saufe. ''s«: 

2. Warum micht. ‚lasirsar za Beahhändien.: . "1:2 

172° Als dieſer ‚jedoch. -dım Laufe des: Wehpsächas: erfuhr; 

daß es ſich Hier’ am: wie hundert Baͤnde hanbele,. fägte 17. 
MDa mũſſen Ge gu RAU Mnten en: Sinden gehen.“ 
:5. Dieſes: war sbie Verunlaflung,. baßı Herrn May biz 

Bücher zum Kauf angeboten wurden. Nachdem derſelbe die: 

Büther in Augenfchein gendinmen,. wurde ihm gefagt, daß 

Diefelben jeboch: nur unter der ⸗ Bedingung verkauft würden, 
daß den Kaäufer: anch die .ganfe . Meihe: von alten nußbraur 

nen, Torf wohl wel Bühehheinten mit in den * 
nehmen müſſe. a. 

«Da: mühte ich mir ja — ein 2 lanſen/ne erwis 

derte Mai in feiner pomadigen Kt.‘ 
6 



nn. Beet nd, fund: 

»..? vVarun wie, menn Sich: Ancicaa dig⸗ nau aumen 
mm”: 70050 Be lasst mi BR misst 

trin Boten denn ide 0.1 32 

2: Dee. ee. it on san In 

.:.D Herra Mainaber win Hans inter den „Linke 

angeboten werden würde; in:melchen kei. inch händiex; 
Hirfhwald wohnte, von welchem man: wußten: dab ex 
fit: Jahr iind: Tag. An :.Haus. Unteriben Risden: fuche, 

Damon: haster Dia. Reine: Ahnuug. ım.: ı © 13039 00012 070% 

: Diele: in Scherz hingeworfere — 2. „Damääte 
4. wir ja erſt ein Sams: kaufen,nwarde hie Veranlaſſung. 
daß Mai wirklich in: den VDeſttz ides Hauſes Sam, walches 

damalse Dane.) Sich. : Rrisgs» ::und:: Kabineisatath Müller. ‚ges 

bözte;. “von. ; welchem: fein seigenen: Giphn.. zu. fangen; pfeghe, 
ſein Vater ſei ſorngſtlich daßn wenn ihm sinn. Dahwoh⸗ 
nung /grlizndigt wurde, er iner can liabſſran das Hab: 
gleich: merkaufen'; Deſſen ungeachtet wurde Herrn: irſhwald, 
weldertua Hanf: wiohnde,.;räsldier ein: Maus niar Dem. 

Linden Laufen; wollte“ ugd ıcbastı Meld .tinge 1m. Kaſten 

Liegen ı Hatte). "dad: Hansi nicht jum:ſauf: angeboten, {andern 

Harn: Mai, beac welchent Dies Alle nicht zutnaf. -. : 

x. er: molltE mol noch: äh behuupten anägen,’haß- che, 

Suentchen tüd wicht mehr 'mentk.;fei, snds sein ganger Cent⸗ 
nee Verſtaundene a 
2:3 Bad num idie BeumögendıBerhältiiffe Des: Haren: Mat: 
aubeinngt, ı je: glaubte: ide ‚kin Feder fagemı zu aufſen/ daß 

erishoniel::nicht. ;erfpartı haben sfünne, : tvabet, man :indeb vir⸗ 
HbL, daß dar ganze; Hauctauf auch wieder Ikrik: das * 
Gerligen Angelde gemacht worden if. Bar ' 

. Der: Autiquar. and: Buchhandier &dihı Bu, ta 
Haus fei von feinem Gelde geliafiucı win mi in... zo: 



Ri 2 X. ww 

_a_ 

1: DR Bewer 

his Mr Me bare zunx Bergräüſecange feine 4 Beh 
mirbenmm einen, Mpmpagnon Ad auch 

nikımbgeneigt: Vefiilbes gang zurwerlaufen. cHierzu hatfe 

SH bh, en aaas dem⸗ Phſenſchew riſt beteit oh 

Aart, mu: workäufigr lin das Geſchaäft ugndedem⸗Werth 

diffeſben kennen: au dernen, 10ba 1 ua: Ebeilpchmie: -einges 

sraten. ı hatkar sinn: ia weg Minimieren: 

fagen.: pflegt, 20000 Zikalannıgemamht, iu qlebann ſraue 

dan ‚Mefkı de Kaufſumm ir: gahlen wann: ons} Gaefchäftr ir 

bie eine, pber ‚anders, Ant, zu Stande Rümer.. zu... , 
Wie nun Göß immer. zu, behaupten, pflegt⸗ hatte, Mai 

mit dieſem fei ejnem Belde | den Hanstauf, 3, Stande gebracht. 

his Glſchif mit Kin ‚unp Mai, ‚nachdem der. @ 
here Tängeri Beit‘ in" ben Gefchift deffelben. „asarheie, 9 

nicht zu. Stande gekommen, d. h. Göp weder Bonnie 

— noch hat er das mai a e Sf, fons 

dein ſeit Jahen'nein Vefhaft een üße Hablirt, 
aid: fo zur‘ Itluſtratidiů BEE" Ankicuare eighohecenanno⸗ 
DR Herr Raise von tm Abernoninenen Verpftich 

Pig, fd’ den‘ Fallbe wenn das berrils et gelcuetr Gtfchoſt 
wi" Gotz ich ie Stände’ Take; le adgingig: geinach 

werde, vnkllich erfüutha al“ iVarfie woͤhlꝰdbit Ge 
Bepnelfell wen: I era Sraio. Brusiden 

Was ⸗niſn⸗wven RE anbekängt,“ baß Ok "rn! yakt 
nicht Kompagnons geworden ſind, Fo dierfte das mel Ries 

manden wundermn, denn Abgeſehen won dem: Geldpunkte, wa 
bei: Iedermann? die: Genchihlichkeit whzühäremıfkent, si 

Herr :Dat:in, onen Umngange rin wanzgewäthläher Mann⸗ 
während. Herr Goͤtz Bine ‚unangenehme; widefprechende Bi 

ſünlichkejt ik. : And: au man Herrn Wii die Gexyechtig⸗ 
keit zwidarfahren hoffen, daß er wiht.zu.dert Antiquaren iger 



hört, welchen jeder Meg Tri: untl th; Wenn Dr nur 
Nat Bug» billigen hr: Bir DEE wid au 
(ine bilkigent Wdtegefhekdetäufe yennrhi: Hübem, und warum 
fuute er acht, (ea nie none, Wr von andern 
befamt geworben, 'baß‘i err Fo umhergefchnänpert 3 ibo ies 
Wett” etwas zu v vx dor aa⸗ gaͤbe: WR ARd feſt Aberziugt, 
uud. miffen Geruu Mai Daher auch Berechtigkeit widerfuh⸗ 

san vnſſen/ Baier! wiſſentlicht mtl geſtohlene odetr veruntreute 

Bäder :gelmift hat, und gewißnie Yet Lerlinggen, 
Mauktheꝰ fern me Laufhuvſchen je: ein Buͤch gekauft. 

„Aber werWird“'venn auth!- von Markthelfern 
Buß.‘ UN BON 3 märt fragen. 
Mr Und doch? nö allein” faufen, "Tondern den Narfthel: 

ir jogte” verleilen! en einen Here‘ zu abeltehlen um an 

yn ne ng made 
; Ran. *n und, Rayne,. Lee 72 2 BE: DEE Saure GE un Br 

im. v Ghranbpfte Adkenhbungen: legen, in der Ragpl auch 
ehrenhafte Leigte au ..hahen,, ‚weik Re. Baninziu behandeln 
witgen, wis. ſiche gehört. „Mus. digſem Grunde Hatte auch 
Die: iche Buchhandlungſeit lqaͤngeyen Zeit einen Markt 

helfen, melcher ‚das Vextrauen deg;Mainzinals genoßtz nm. fo 
auffallender mußte es Daper ;demfrihen, fein,, alfım die Wehr 
nehmung zu machen glaubte, daß fein Maxktheifer Verlag 

(opiel mit zuilen, waren „et, Bolnicpe Begicg, ꝓexuntreue. 

Wir wollen die Bade nicht: mit‘ ala Mebinumfläns 
den esjählen, Tfomdirn nur das Refultär Heriägten, weiges 

Yarin Geandy daß der Markthelfer unter’ Thrämen geſtan⸗ 

den, er habe ihn in der That beſtohlen, ſei aber voͤn dem 
Diebshehler, einem Antiquat, formtich dazu aufgefordert 

worden, indem ibm derſelbe die Sache - fo: plauſfibel vorge⸗ 

lift Habe, als läme es: bei Verlagsarnikein gar wicht dar⸗ 



auf an, < wenn. aenuhaadqun mpdirkaandı Ydsı RNaur Ayurfeinem 

Nuben vagmendan nt nd rd ng Br Blistsd 

RR Bar: Mine. Ber Beh arg: ba; Au⸗ 

ehung dieſes aulenondawblichgn gallet, uud :in Zuint Dep 
ewigen Bitten, Prven ı Mintihhhger Birudprällberkiefernngban 
die Kriminals Polizei nicht Sngbädlkichsammdhellmwulleni;: tie 

Da; ae aaa, Fick Dan Im Ta a ee einge 
derß Aſreffende Dikbebehiene cucht deri etblenten Strafe· enſ⸗ 
emo die inuberanWefhichte® aber) Qegemtanitzughrilen; 

Int: desfelbe: keinen: Tuſtand Vgeronnnen, iioiei iri Dies thai) 

gmitz.angemefen finden. urn ® Inu gu iile 1a Frsd 

:,L Kehren wis nach dicherd Fptfoden gs Herin: Mai ‚aa 

sul,’ am gw erfahren, daß2Gohg rer! Stompagnan: Dub 
Seren Mat. wurde noder: hlieb, wog Zas⸗ Miſchaͤſe aueh 

Faufte,. ſondeth ein: ;seundiinp»emfeiben Belle imider id baren 

bottenſtraße rridkkeiz, 1in Weichamdider ı Biihhänkberi ähchss 
dorff gewohnt, bauer ſicaachden: Bihdenu hg. ‚1:3. 5 ur 

DE Göngz nicht: Das. Milſtha Geſchaft Fakin,; Hank 

anch nicht Wunder nchiken;: denn: umbrılen: Buttl’antea 

langt... fo lern man mol mit Gewißheſte anhelkien „vu 
Yan. Bertänfer eis haſſeres Gifihäft : gemacht. huben würde 
era: ee 

.MWenn: nen: aber: Wög: behauptet, Mei abe wor 

ſeinem Gelder ein Haus geläu ‚nfpiguilt das abeenrvitve 
nichts beſugan, ais daß: Bebieer ‚Sen glüchtichen ıklarflatB 
benugt hat, die Anzahlung ifbei: drin vroferirian orbauiſe 

ſeines Gefchafts, ale Angaklinıf zum. Kaufen ainitsn Haufes 
zu verwenden, von weldiem ein Kind fih besechidar Forts, 

Dafı e:enighenn ein Dritiel mehriaweribi er it. Beiläus 
fig bemerkt, verzinf es ſich gewiß Hubraum. zmahr did de 
Doppelte, sirp nn Laufe 

.. Beh der Deleuchtin der: Malie eins: möchte 



Kl 

wen: indeſß ud? naht ienuchtägt: ſein⸗ Namquathuen/⸗i daßı. Mi 
bereite etwas gelpart hatte. Cine Delononkie;weldn: Wak 
in geniiflen! Bezichungen Menbı:gki‘ Gewsiffen gpiiik ealſchuldi⸗ 

gen Taf; die inam aber Weiyintuntmmuäri, wiiniife: auch 
wody, du: Reit: Augeublicke Iehandhabt wirb, wi Hart nete⸗ 

viſch ein wo hlhabender Manuniuſta hin if im 

3:17 900 der Malie Buchhandlung sriflirte: * e 

Anvertanien: ein. Bieiftift,; wirken: Yedt Rai inndor Ben: 
taſche u tungen phlltgte. sr. Die: Oblitenisuun! der Metikem 
Gattungi waren unten. ıfintem: Verſchluß und us nachi vor 

heriger Meldung und Verbrauchs: Angeige einzeln zu erlau⸗ 
sen. Wenſßſo verhieltsa Achı.mib dam: Siegellack. Das 
ingige, mern: auch nicht ſchueidende, For dad den Fweck Des 

Sqchuidens habende Ankrument: war Line alten Schorre. Es 
war; Indeflen Seitbtir'eimb.: kequenten: ‚wien Bindfaden: urit 

den Bühnen. durch zu rtißen / hlals mit Dicker: Scheers durch 
zu ſchneiden.Mas, IiLerwunderbarfen war indeß der alte 
Bichjleuihten, welhet behufs der :Gidgelang: eines Briefes 

oder Puacketa in Anwendung gehracht werden: miußte, Binde 
ben, Saricke, Nalnlatup and Pappom nexiſtidlen in dem 

Mai ſchen Geſchaͤftengar mnicht, bisısauf diejenigen, welche 

der Leipziger Ballen in's Haus brachte. Wareu dieſelben 
verbrkicht; «fo one egIrichter ein Tau durchit ein’. Nadelöhr 

zebringem als’ zu dieſem Behr cinen Groſchen aus / dem 
Malſchen Pottenpnnate. Die Yarge‘ Ladenkaffe Batte: den 

Mat nanng Arip: ‚in Meike Partstoundte. 5: -\ 
HSaunfhurſche. Harn; Mail;r2s:: if: Bein: Warſaden " 

Am: Packete, da di: 2:1 u merbiaie nur m. 

.’ Rai," :upnetramchriu late: Miene zu ve, im 
ala Babe er. garnnmichis gehort. Nm. tee 

Nah einer Pauſe. . 

Ra Mi iſnd MinBbitſaden Th, J. gm: Mai. 

— —— 
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3. Mei a eu in. ls 

27971 Ballen: 2. nd Ketsip Pan TENT hund) 

7,4: Zhfbieefdge: Nein,“ habe keinen Binkjaden and 
das Badıt muß ab die Bir. menu 

2. Re dem ud Bao 22 

7 2auftarſche, Wenniich Leinen Bindfaden Habe, :.Lumunt 
38:98 nicht ‚auf bie. BoR..:::mu nie „nun 

s Banfens. u eantsd sera.snzionni an mr 9 

"Mai ed: * me Bindfeden: da: Fein: :. . '' 

: Baufsärfiht;t: Mein! Ich ver mir gehen: fü weh 
sn 5* Fa: CORE u 27737 u 27 BP 

2 Banfe.. ' ll, MEI ZH. Bra ti 

Bert Mai wWirhavrt un Sichweigen, — —E 

—*—** feinen Bin veaftsı mo!da geſternl Binbfaben 
herbefommen, da nimm nur auch heute welchen Her. : Gr 
erreicht feinen Zweck volllonmen, denn’) dam: Laufburſchen 

bleibt· zuletzt weiten nie: übeig >: 'atd heim Nachlir ſich 
Bhibaben. zu‘ Dosen. . 1:59 0 na Wnoch enıt 

in Wenn man num: Sal venkgignen oh, daS durth Days 
Heiden Maanſeteien, febR. wann. Tie:. en "groß betrieben 

werden, Tab :nigt: Tauſende erſparen laſſen; fo Tammt doch 

And zum⸗ Anden, —— wenn/ ein awvtainniznreiae 
ebei SHülfe:lommt..:.i..: °. . — 

2 Gi undernuͤnftiges St eg, B. Venen Ruh 
fahren u haben, wie Gantmanwiniat.: 1.2... 

3.5 Dn.bemRampens und LaliersGefhäft von Sz oki jew 

Befand: ſich rein: Duchhalter, Hauem aun maͤmlich⸗ weldhee 

das ganze: Vertrauen ſeities Prinzipals⸗ befafisı. igfekerzur Arug 

wahrfcheinlich der Umſtand bei, daß Hanenann 'ein: Auferf 

ſtilles amd vbeſcheidenes Wefen dhatte ulid da en. ein igt oßer 

Bacherfreund⸗ war, Mi Nucherfreund. fein, has fo seinem 

Anſtrich von :Golibite,; denn werr ein Sucherfreund iſt und 
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viel Bücher kauft, von dan ninmat- ma winger am daß er 
doch aud einen großen Theil feiner Zeit zum Leſen vers 

(enden wife, und: dadurih / eben: von - Anderen: afliäehr vr 

fpieligen Bergnügungen abgeßelten mede. ": 1. 

Hanemann indeb war Sein, Mädkemfumınd;. ‚fondern 

iur Bücher Mart, . aber: neh veſſer gelangt, :er:hakte den 

Bücher s Wahnfinn, man möchte Fo: eistıßen, daß er.nas 

darum von dieſem Wahnfian befallen worden mir, um 

Mai einen. Kumben ige: wetſchaffim, dan. welhem: er allein 

Uben koante, denn fa. lange det Bufandeilrikun- if wohl 

ein ähnlicher Fall noch nicht wieder vorgeläkumen.. :- . 

Ehe Hanemann nach dem Zuchthauſe kam, Silke man 

deuſelben smgtiäch , unteefuihen -Infien ſellen, es mügbe ſich 
nidleifht: berauegeult .babem; ; bug er “men 

sans fi na nei hononın ER IE 

. Deun! man hie, sk. Kr TE  T 

!: Hantmana kaufte bei: Muai ‚feihnreiner: eihe: vo. 

Jahren Bücher jeder Art, deutfhe, frangoͤſiſche, engliiche, 

Supiamerte, Rrachtadgaben u: f. m... ke. diefeiben in 

ben- elegantelen : Einbänden won: dem. Gefbitchhiuber: Bank 

Binden,: uud ‚Relite dieſelben in feinen :Zimmenn anf, weiche 

tingaum mit: Bücherfchränten verſehen manen.: Sehe babe 

war aber fein Raum mehr vorbandem; ums: ab mar vis 

Nuch sich plaſſiern zur kͤnnen. Er kam. indeſſen, um. mehr 

Buͤcherſpinden aufftellenn: zu; können. wicht auf die Dee ſich 

ein: Haus. zu kaufen wie Mut, ſondern en. Tom :ganz eins 

Sach. zu demſelben bin; :undı rerfuchte: deadfeißen, er mögemoch 
zu ihm: ichſcken; indem: er wegen. Mangel:an: Run, Büdes 

ausirangiren und veifaufen ‚weolle:... Auf ditſein Wage gem 
laugien neue große: Buchanpadetej,micher. bei Main. GE 

waren "Diejenigen. Biber,’ weiche Moi zum. vollen: Anden 

Preis ' geliefert Hat: -Gie..twanew icht: in. Venpraͤchtigſien 
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Mirdanden, nie Be: din NRotigmicht beſſer chahenant, ein⸗ 

debunden Oeilaͤng Melk, galengten; ufcichae Wage 

muchunjenconal wenig: fir“d)einen; halben Knien Mappen 

und: Binkfatten inte. Mae er Bar 
veipaliie. weuſchwender iſch/ die Büchern Diefen »Bapyae, 
und ueinandie:gk ‚ine: Pachet fg :oiel, Binbfaden cheg, 

Guktind „daß. Heer: Dkai wenigſteus ein. Dikealt: dawii 

zufammengebunden hätte. a. pr Pie Teint 
1:5 Wacker fer ski. sein. ham age Heit Jelaſſen 

waren, fh die Bäder anzufehen, kam Hamemikal: jedes 

Dal in: der. Mittagakunder um" ſich: zu lnadigen, was 

Bai dafür gebe. :: RT fonderte aſe wadnwar nice 

wir dem Breit: zufrieden/ wether⸗ ihm mon Mai gehontn 

wardi. Ba sich, eo nlmerk zartae 

Mancher Alndene imürde fich nun wohl gerͤrvn haben; 

Für Der Mwelche vor: licht bangerẽ? Zeit Ivamsihia gemar®d 

war cörufür Die Preis von wire hundert Thalern 

gefanfk imurben ;: rwiei yefüpt „1 Manchennı@indeze würde ſich 

genirb: Baben;,. Kür: dirſe, jat in dem henerſten; Einheit 

beſiadlichen Bäcker u Zihm⸗ Thalern tzun Biken: , era: Mad 

über. war darin ſehte unvedfroden, er behamneai fevtigt· 

Dieſes Geſchäft ikriiaerinig fi: gottdebent wür dom 

ud 28 iſt nichts Seltenes geweſta,n Daß: Hanemanndide 

jenigen Büͤcher, weihe:. er merunden verlaufte,, gun.Meſur⸗ 
ung wieder aufgah. 127 

5 < le Benſache won Tab Naher Adalfık Co., dieſan 

IGenemann au un firhuheran: zu ‚ziehen ‚blieben :ahıie Give 

felg , wahrſcheinlich hähke uderfeihet’zus Taufenkinufgehäuk; 

wenn Meilgeftoebinumälss:; 2°. - 00 ind done 

2. Alan “herz. basıdine , zw eu) worans ein Fedes 
Getegenhait haben uind,a ermeſſen, tus init bei dieſemn 

Geſchufts varehu derdientff atſo Folgendeo m "u 555% 
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.. Ducchreinen: fall’ hentdect Stobwaſſſer inndtu Map 

rintu Nechnunzefehtee nen 1005 Ber, iger 

ar: Ballen 1 Wdkcit. dafür. : Cu rcchaft wertet: anti die 

gardull;:c. 08 ſrumniren ſich ur ae: Humdeuit; zuleit 

Zaufeaide af: Laufende: Ind: jatsı: bis: undlungtbũcher 

geiau mehibieb / worden/ ergtel¶ es: Rh, daß · Hanenaun Feit 
riner. Reihe: VonnJahren ıneine Summer vom. ſea. mo An 

anal unterfchlagen hat. lin minadermei. DUhE 

Dienfentliche —— — Zeit 
Auen... ii 

. Bir panemandffäe: :Bißtinfihr,:: Melche: noch ‚weh 

wei »on::einigen Taufenden:’ Thaler Hatte, tom gur 

Karin. : 88 war. diesı Wie: eingige::bebeistenär Aktive, 
weiche Berlin feit Jahren gehabt hatte, denn es if’zime 
bekanute Zihatfadhe;: daß das WVerdienſt, weichts Dieb: Auttions⸗ 

Commiſſarine Dr. Theod ort Muͤsler oich rum Au Ans 

tionswefen nen Büchern und Aunfſachen erworben thet, 

ſich uf: Leipgige Und: andere Staͤdte erſtreckt, vundemin 

Berlin :ı eine grͤßeren? NuctisnenſtattſtudenAm ein 

täditiger Auctions gommiſſatius zwnfein, geht mdhu a dazu 

als Büderfreand: zus ſein, wie Herr: Muͤllen iſt; ber. felhf 
wieb Becher. kauft oder Laufen läßn; um fein „feine Bis 

bliothel aufguſtellun⸗ nib.cdma um ;Dakin: zu teftm, ſondern 

umi Zage:dang:tin.ider Bihlinkiyl umher zu Frame. 1. :.: 

Der Dr. Theodor Müller if;’wie..tın jagt, 

Yardı Die) gürſprache Mledänder: von Hund zu 

dem MPoſten eines Auttions⸗Conmiffarins gelommen, zu 

welcheni ſich rin praktiſcher Geſchäſtsmann eigentlich nat 
eignet, der Dr. Müller befaß indrf.'gurdiefeinBefen chen 
fo wenig: praftifche. Erfahrungen, Kenntaniſſe; mäb :dlmfiht, 
als er dieſelben im Laufe: dev Beitsaud micht exiehnt Hui 
Dies war denn audi wie) Weraitaffung;: daße Bes Cinitägiene 



Brlestän deyrodie diGefeze Abes dus Auchtunisunfet : 66 
Awas :guhälern Tunige ehe TE und: dabei hercuszefanden Jach 
Bubrieib hen: ſein / Digenthum⸗ in Toren . Safe th; verr 
ahctiotieew kiffendshnu; sub !bafk bie Hazuziehuilg ciurs 
Unitiönsu omukifiarius: Taife' dar nofleeendigiif, wol - 
Sgent iate verſchihene Satter baden; oder Tin: ua 
Nechnung vetauctionivt Weddil, un . 

201 Friedlünder at uf Grund Die —— 

Kan wetanftaliet, undsi es:: durchgeſegt, obgleich Der i.DE, 
Waller ſich iin ud Ber dagegen Raubie.ð 
2 Munde Ubegander Duri e ſter hati auf⸗· Kite ein 

Kültion abgehalten. Er murde von Müller: zwar "Behuns 
tint ‚= indembiefer behauptete; Bututeilter: Babe: auch fitt 
Nechnung Usher’s Diet in. der Hunkon! gehabt ;: mweht 

indeñ mit feiner Deonundatiens abgerbielen;siibem sex Teint 

Yenligenden Beweis: für feine: Behahptung ſteſlen Aonni 

Etwas was er fich vorher ſelbſt hätte fagen Fönnen... ::uur 
35 Wir: Rad: ale ib ger Rai: ode micht dzu Ende. 
Bean man: glaubt/Herr: Mai wird. ei. ifoi furchtbar 

thaͤtiger· Gefchufis manm gewefen, welcher von Morgens früh 

bio: Abendeiſpat gewutacht· habe da ‚trat man fehr. Bea 
betrieb 1 ſein Gefchaͤft durchaus nicht? mit! jener Jüdischen 

Thaͤſegteit und’ Regſamleit, mit j ſidifchäm Rafinds 
ment, obgkeich er Jude iſt, fondeen mit einent wahrtũ 
chriſt bich⸗ gormam ifchen Pflegnra. 2 Am 

7 Da: der Schreiber dieſes ſolbſt ein! Jude if,’ ſo wirb 
er wohliswiiter nichtt nothig haben: zu verſtcheru, daßeer 

unter der Bezeichnung „jübifſchen eine: gehaͤſſige Bezrich⸗ 
nung für die: Juden beäbfichtige, ..chen' fo wenig: AB dies 

Imiti.der: Btzeichnung Sch sicht Doch ge man ie fh Ber a 
RM: Wengn wir Yaber: audi: notkiiie specie' won Demi jüdte 
fen "Raffinement: destBuchhänstere md Autiquars hans 
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Gar di ſrachenonfo wind Aeefelbesge fo meniges eine Auid 
meohtät : acia finden... ben. mon Aa Harrn⸗Saxgard iſt 

ed, ıbefangt.::hoß, ran Derielkn ingtadunn: eins do 
deſſen Vaſiß für ib: Wohl mupbringmdniein wähle, je 
ht ſein anges ud: neun ühlüches:: Emcciumo Darauf: hich 

ia. Wrfihi;dieiee: Buchrs anf. nie allechilkigfe Ark: gu: gi 
langen. Zehn bis zwanzig Mat:ik uı:unwerbreffeeharik, 

um.? dem ‚ Baier. die UnkenBugmng :beisbeisädn, ı DAB das 

Duch reigentlich gar, vichtet wwertßr fett: Haksienimbltch Dad 

Buch milk, fa: wird: ſeine Bet nunankägehipt da Shälige 
kaid pekomimen. in; der. Speenlatim ayits nyad nd wen 

m:rdaflelbe ; wohl amaaheuerſten Mbringen ihtme.n. iin 

Bahhindier meinte: dahet audi gewiß ſehr nihtig, maß Lei 

dem ·ſteten Roffiniven: Lillig zu laufen, und. dDaun möglich 

thener zu werkaufen, ct: gan nichtt zu: net Mundern ſei; wenn 
Gare Staugard; manchenal nad wähntinen. in lem Aapf 
wärde.. ...:n.,.: str: bt Da 

2 Moch wollenwirĩ eisesar fpeellen Falles sgöbenfux, den 

er aus feinem; Anke gar nicht hat Hetaukkringem Ahnen. 

... Es wird ne. Mubograf von: Gira Bäcker 

zum Kauf augebaben. .:Da dert Berkinfen. high ſordern 

wiß,. fo: macht ihm u Sia t gar das ev Eher: 

40: Sen Der Berkinfer Acht‘ ſib font idaxaufe ein. 

Dieſer Umſtand: iſt 28 nım ,, melden ;Hesen. Shangard:.gar 

nicht aus dem Kopf mei: WE ifb Feſt aAtberzeugt, eu Ihätke 

Yan: Antogmıf ash: für 1 Thies bekouuhei, 1 fat: nflelbe 

ifo. mit x0 Egre zu theuen bezahlt, dabei geichmeil dafs 

fehbe; füfort mit 25 Thlr. au... runmhisssfe 4 „sun 

5 Bir. fagten: vorhin Gere "Med Iaher, cm chri ſt hich⸗ 

Bermanifchss. Pflegma heſeſſen, d Beim: Bchtre⸗ſinlauf 
win: beim Verkauf entaltete ak: eine.Bowedigieitt DEE 

"geniß:.de.. größte Rhyfionemilen nicht: Hätke herätihringen 
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Then 06 venſdtben hunpllifurniegehnsehwäl wudahwißelegen 
fe: dasVuch zu Matıfen ne zu Wockaufen, haabert wundll 
Wade, Ehre ee, rs befthaftigtoa 
In meht· hläsder Ollherhande Sein Buylin Der Wick 
Sand nee len a te 
daßlidieſe Wieichgültigttit, fludivte VBerſtellunge: fi: DIR 
mdetenlandeffen: behnabten; daß decſe: Anuahme nes. Here 
Peiſett mehr: aus Mr herausgeſchopft At: tnsihest beugen 
will, Da: bo ſichrauf andetenſchließe, demm Keiner werk 
fteht He un ich zu Dre” und Ju waffüniren. wohl 
beffen als! Betr: Belfer. Wie Irimblinn er diefe Kanft fchon 
ARE Lehtling unde Coininisnd dei Hecrib Mai verſtandeu 
beweiſt·zur "Wenige gewiß: der Umſtand, daß er Din. Licht 
fetten :der: lebe zut Aewießen:-verflanden , wire ſich Diefelben 
Mann’ Chamdtegarniflen Darbieten:-gegenkber Dem. das Tick 
machende “alnd: fa# ?’nirere- Kiwstiche: BSequemlich⸗ und- kr 

nehaliqeciten ſorgende Studennidvchen· ohne: ſpater von 
Ben: weunttiohlnigihhn: Schalteuſeiten“iläſtigt zu werben, 
cdenſo, wie. et auch var die Annehinlichkeſten eines -Milfen 
Conyagiins: iS arifzusfuchen und denfelben zut — 

Dt. geikß dann: eder -TodinwWerden;werianden hat. 
Bear Peiſer iſt Aner wort! denſentgen, für welchen 

ar dere RAeinen': Werth! hat. Be ſagt er re 
Von Jugend 'auf an Entbehkungen!aller Art gewöhnt; hat 
der Genuß bes Lebens Kar Minen Reiz für if, Geld 
verdienen: ya RT oe Teinen Werth, höchſtens oem, 
Bird arme Verwandke zu. Unkerſtittzen. Eriſt eine waßke 
Ausnahme! von den’ Berlihed Antiquaren, der if. einem 
wahrenl Heiligenſcheln glaͤnzt. Hochſtens To mal gelegent⸗ 
A von ©. Quien Wolniſche Lexieons in Partien. billig 
kaufen — Kar Br — is. Seife bringto mal fo’ 
LE 3 PP u Bu EB ". 
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nv Moden Meiſer⸗ feinen: Allen: Kempeznon wit: guter 

Maier: iadert Intgemarden: war, : deſchäſtigien Ihn: :weileg 

nichta cl. der Gedanke, Quhhandiung neh Pakirungim 
wieder 8 senfaufen: Sillig⸗ſoratittijg, zu Demi; reinen 

Auchoxcpreiſen, chem mei. Geld gar Kenn Merih· un 
GE verpienen: gar: Beinen: lleiz ı:fürıı.Agn bat, weil⸗ er 
Isänttih. war; menig -Bebüfuifler. Hakkes.. undirigrzuid: We⸗ 
nigem ſich ⸗ begnügen ;mellte, allenfalls fadser, ‚mene. dep 
Berkonf. olädt, ‚aber. ‚nur. - um; choad: Beichäftigung 1zae 

haben, eine ganz kleine; Buchhandlung: wieder -aimadben. - 

ss 7 Dieſe / wiewohl nengehlichen: Berfuche zu peufaufen, det 
Peiſex wahrſcheiglich mom Innen Lebrherrn Mai. mit bers 
upmmen:: Denn; quch veitt dieſent war zeimmerein var⸗ 
heriſchtader Gedanke, Iirmanden, mit ſeiner Michhandlusg 
Willich. zu. machen, währendt.en ſelpſt dang zu· ſeinem 
Meivatrexgnůgen und: in: ſeiner Pripatwohnung; ip om. Erin 
ne Antiquar⸗ Geſchaͤft betxtitzen wolle... nach weiber: haben 
auch .. Die ‚heilen. : Büchez,, brejte cherſibragaſchafft wordea 

waren. Keſonderth zuſfernſſeß wute Madame; Maijdie 
Sacheanzufellen. Die; hätte ja, wm teen. Miet, da 

Geſchaͤft ſo an— Rama sera... Mamentlich gaͤtte 

GA, nachdem. fich das; Geſchaͤft; mit ſdemſelhen bereits zer⸗ 
Ian, ietzt kommen Türmen :erhätte Ans Geſchaͤft nicht 
Win haaxe 10,000: Thlr. und: ehe hefommen,, Er war 
nicht her, Maun ihreg. Herzens. Eijer weite, man. an 
Zreundſchaft einen mit Dem Geſchaͤft Ihren; Mannes ‚glüds 
lich machen, waelches aber: Dann, .. wie -fie..zu Jagen. pflegte; 
für denfelbag,, „ein, gemachten Bett«. war, , in. walchen 

fi; - derſelbe nur hipainzulegen. ‚hraucteri.. Das» Brakli, 
eine. Wittwe⸗ihrer Bekanntſchaft, mit Te; picſem Welde ala 
fie gerade brauchen loante, zit Jemanden. zu nerbeiradhen; 
welcher dann mit Diefem Gelde das GBefchäft ihres Mannes. 



faufen follte, hat fie Jahre lang befäftigt. Sie hatte 
aber dabei weiter gar Feine Abfiht, als die beiden Leuts 

hen glücklich zu machen, fo zu Tagen in das gemachte 
Bett zu legen. 

Es oe ea Bett. 
finden. Herr Mai etablirte alfo neben feiner Buchhand⸗ 

lung. ein Bodengefääft, nämlih auf dem „Boden feines 

Häufes wurden: Sie” ? heſten Kntlhuiariſchen Bicher binäbers 
deihafit;- ſo inc auf demfelbea eh geordnete X 
katalogiſirtes Skin Ikfand. "In dem Gefchaft · unteẽ 
Bin Lindlu! befandiu⸗ fichlutitz immer nd” Bücher“ henug, 
Denn Fand nur! tin‘ uf! alter Bilcher, namenliich der’ un⸗ 
verkaufich⸗ oh Zoliantenl ln Shatlartteh” jener be⸗ 
reiiserwilhute iößerbtbitoißkt, beiche den‘ Raum nitt 
mieht werlh waren, ven'lfie ennahuren. 1 ut 

Herr Mai konnte nun von ſeinen früheren gZorne— 

mungen: bedeutende nachlaffen etmas· Vertockendeq Und fo 
ſtanden/ oſich dann In’ zwel⸗fungen iliten RT und 
Kofintrang;'RäuferitDiepch iR "itdeh "in Veh ge⸗ 
madten. Berien „SS at geworden,” aß‘ M baffeibe 
(how. nach „Furger.„geik, wirber ‚nerliehen,.. und, einer von 
ihnen; :Rofentrang;- fügar dapon fanmie, man; ‚Sage 
nuch Shnerilauı: Das geniachte Bett IE daher nwieder In. dev 

Bey bei Mlapfepen: Eheyaares gekommen⸗da dieſelben 
minzwiſchen, ihre" ätth Be Toter” elle haben fte Pe: 
an dungen. Beulen ‚Äherlafen,: EEE 

Mr Vrpegee Va: 6 Hi ze 22 Ani ar Dun." 
νν gest iankeni msmnar din ot ioo013 
N, 57 3 N.a7 nin sl wort ae. rn TR 

Bing ion sm us A mermemulin wu 
wel. ol hi mnti Miiin 7 J ER ee BE FEB 
Fe a En u 3 0 —* En ri hin 
1: PIE Eu LE DEZ TPEREBF ET O6 BI T5 1117 SRARFEREIEG . 
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Sygofele ne muhpige Rider: 
wo. 41” mr F N . an 
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u Seite 25. iR van den früheren Befpen, der Myliuo'⸗ 
ſchen Buchhandlung, Herrn Martin Bexendt die Rede. Zu 
dem daſelbſt Geſagten, iſt folgendeß nachzutragen.. 

‚Kerr Berend if gegenwaͤrtig Verleger und. verants 
imortlicher Rebastenr des kleinen, Reartionär, Diefes 

will jedenfalls ſo viel befagen: Nachdem ‚die preußiſche Re⸗ 
action ‚für dag, ſchofele Unternehmen, „Der leing Reac⸗ 

tienr⸗y keine e enßaudige Walordlnd Pat Faden, fönnen,, 

i.te Rat In ne] 5 

9) Anmert: :-BteSchofet'diefe Art ben Atesahıte. iſt / werd 
zur 1 Genäge. aus dem:liihftaenh erhellen,; daß mau-diefalbe.fogar 
für zu Tappig.Häft, apı eine ſtrafrechtliche Berfolgung ‚gegen fie 
einzuleiten, lqut folgender Erklärung: Ri Erwägung, daß ber 
Zuftizminifter im Abgeorbnetenpaufe die ſtraftechtliche Verfol⸗ 
gung einer neulich hier erſchienenen Druckſchrift wegen Belei⸗ 
digung! ves Hauſes beandratzt; in Wiwägihlg, daß das Haus, 
ahw eichend van Ser: bisher in ‚Ähnlichen. Füllen: deobachteten 

Praxia, den Antzag nit ſojort hund Tagesordnung beſeitigt. 
fondern an eine. Kormiſſion zur Prüfung überwiefen hat, ſieht 
der unterzeichnete Verein fih zu der Erffärung veranlaßt: 
„Eine Boltsvertretung, welche in Wahrheit eme ſolche tft, Hat 
von Angriffen der Preffe keine Gefahr‘ für ihr Anfehen zu fürch⸗ 
ten. Dem allgemeinen NRechtsbewußtfein wird für ungeredte 
und unmürdige Angriffe, welche ein Theil der Prefle gegen 
eine ſolche Volksvertretung wagt, ausreichende Genugtpuung 
durch die Abwehr ſeitens des anderen Theils der Preffe. Eine 
ftrafrechtliche Berfolgung dagegen von Preßerzeugniffen, welde 
bie Boflövertretung herabzumwürbigen beſtrebt ſind, widerſpricht 
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zum Betrieb deffelben aber bie Copceſſion zum. —— 

bedurfte, mußte fie, fh, ‚eine ‚Eonceffion miethen. Sie h 

zu diefem Behufe, ‚ao „mohren Sinne des Wortes den 

Buchhändfer Berendt, von der Straße aufgegriffen, auf 

welcher derſelbe als Sinnbild eines gaͤnzlich heruntergekom⸗ 

menen Menſchen umherlief. Die preußifche Reaction — 

der. fleine, Regctionär — ‚und der Berleger und verant 

wortliche Medacteur, bilden zuſammen ein Triumvirat, wie 

kein zweites zu finden if. Nun muß man aber nicht glau: 

ben, Herr Berendt, mache jest den Eindrud eines „Neu: 

emporgefommenen.“ Sm Gegentheil, er ſieht noch heute ſo 

ruppig aus, als zur Zeit, wo die Reaction, ſich feiner noch 
nicht bediente; ungefähr ſo wie der Scharwenzel, vultzo 

unter den gegenwärtig gersfgenden —* und ropeßgefehen 
dem Intereſſe der Preffreipeit. e 

Berlin, 1863. Der Berein ‚Berliner Prefſe. 

Ferner: Im December 1862 in der „Provinzial: Zeitung 
für Schleflen“: Wenn „Der Heine Reactionär" die Löfung 
feiner Aufgabe durch Witz ünd Satyre die konſervative Hude 
Sache zu fördern, darin zu finden glaubt, angeſehene Famillen, 
deren Mitglieder ſeit Jahrhunderten durch Fönigsfreue und par 
triotifche Gefianung ſich bewährt haben, durch Schmähartikel 
ohne Geiſt und Witz und ohne nähere Bezeichnung der ge: 
meinten Thatfache und Perfönlichfeit mit Schmug zu bewerfen, 
fo verbient derfelbe mit Recht, flatt eines „Bolksblattes für 
Witz und Satpre,“ ein „Supdelblatt für Schmutz und 
Grmeinpeit“ genannt zu. werden, —  Berluft: von Abonnen, 
ten und Ausfgeiden von Mitgliedern. aus dem Preußiſchen 
Boltsvereine, welcher mit den ihm anvertrauten Mitteln derars 

tige Beftrebungen zu fördern feheint, find die einzigen durch 

ſolches Gebahren erzielten Gewinne für die konſervative gute 
Sache. Rudolph v. Seydliästudwigsborf, Königlicher 
Kammerher, Ritter. des Johanniter. Ordens, 3. 3. Senior des 
Geſchlechtsverbandes der Familie v. Seyplig. 
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Vrivat⸗Secretair des Kreuzzeitunge Wagener. Das if 
charalteriſtiſch für die Meine und mächtige Partei, wie fle 
fich nennt, von anderer Seite aber die Heine und herunter⸗ 
gekommene Partel genannt wird, daß alles was fie um⸗ 

giebt ruppig andfleht, in der That ruppig iſt und ruppig 

bezahlt wird. Erzählt man ſich doch, daß Buhl zu dem 
Kiadderadatfih: Hoffmann gefagt habe, er folle mal rathen, 
wie viel er für die erften zwölf Nummern des Meinen Res 

actionair befommen habe, indem biefelben faſt ausſchließlich 

fein Berk fein. Hoffmann habe 500 Thaler gerathen, 

babe dann immer weniger rathen müſſen, bis er auf die 

Summe von 24 Thalern angelangt fei, alfo für die Rums 

mer 2 Thaler. 

Auf dem Felde der fchofelen und ruppigen Literatur 
angelangt, müffen wir das Wagner ’fce Kreuzzeitungs⸗ 
Zericon, das fog. Staates und Converſations. Lexicon be⸗ 

ſonders im Auge habe. 

Von dem obigen Lexicon, welches ſeit einer Reihe von 

Jahren in Lieferungen bei: F. Heinicke in Berlin erſcheint, 

mußte man laͤngſt, daß bis auf. einige wenige Artikel, 

welche von den’ Berüchtigten der ‚Reaction, ale Stahl, 
Leo und Konforten geſchrieben wurden, alles andere auf 

bie. allerſchofelſte Art theils zuſammengeſchiniert, theils ab⸗ 

geſchmiert wird. 

: Die Abonnenten für. das Lericon werdet von dem 

Herausgeber Wagener „gepreßt“, wozu namentlich die 

Zeit des Wollmarkts und Pferderennens in Berlin benußt 

wird, indem ih dann "viel maͤrliſches Kräutjunker⸗Blut 
Bier aufhält. Deſſen ungeachtet hat das Lexicon aber doch 

nvch nicht Die. Abonnentenzahl um die Koſten zu decken, 
wahrſcheinlich werden die zu Parteizwecken zuſammenge⸗ 
brachten Gelder dazu verwandt. Werden diefe Gelder doch 
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noch zu ‚Hang Ahdeken gübrcken! venutztwie non aus rinen 
Eingeſandt erſehen Tann. *) Zen) 
ch Bruus dr ee: IHREN Mitars 

seite; namentlichn der Letzterenu VBeilduftge beiiertk, haßt 
dieſer Herrn Wagnet! ſo Iründſich, als Jider, der’ mit 

denſelben in jo: fern MeBerlehrung komuit, daß er Lohn, 
oder beſſer gefagt ragelößher Lo bie. on {pm zu 
erhalten hat, — 

Einer dieſer Lohoſqhreiber äußerte -mal,; daß er niit 

fehwlicher wünfhe,; did den 'Angeribil, wo er über Ne 
action, in speeie von Herrn Wagner nicht mehr abhängig 
fe, dann wolle er. ein Buch „Ueber ſeine Beiden 

unter der ſelben⸗ fhreiben; on! 3 

Vor einiger gei gab Fett Wagner "einem vitierben 
fer- an der Berliner Revue’ den "Rath, er möge ſich doch 
bei ſeinem Lixicon belheitigenl indem’ Baer vie "Sun ai 

\ .* 54 an ER yo 
9 Aumert.: (Eingefandt.) Er geſtern netd mir 2 vom 

‚befreundeter Han. mitgetheijn daß dagjenige Blatt, welches die 
Abgeorbneten Lumpen und Schufte“ genannt, ſetzt fih ſogar 
mit meiner unbedeutenden Perfbn befchäftigt hät, indem ed 
ich auffordert,“ zu regiftriren, wie viel Bier und Schnäpfe in 
den Arbeiter⸗Verſammlungen — als die einzigen dort vorkom⸗ 
menden geiſtigen Genüſſe — conſumirt werden. Dazu habe 
ich nun zu bemerken, daß ich den „Kleinen Reactionär“ ein für 
allemal von der Literatur jener Berichte gein: bispenfire, und 
daß, va mich vie leibliche Rehauration:" ber "Arbeiter Wenig 
künımert, ich überbieg außer Stande bin, ſeinem Wunſcher Rache 
zukommen. Bewtlen⸗ will ich bern, da ver Arbelirt 
feinen: ehrlich vrworbenen Lohn ·˖ Wi 57707 122 anzulegen. ge⸗ 
zwungen iſt, als Diejenigen, welche die zu⸗Parteizwelei 
zuſammengebrachten Geldei in den Delbeateß⸗Ke l⸗ 
m’ mir iteverlichtn Dirnen werfubetn. 2: u” 
a re | 
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perdienen ſei, Edgard Baper, wann Abelich fine 
7—800 Thaler. nermens \ 

. . Belagter Mitgrbeiter, ‚weder: —* * zrie— 
Pen nicht recht traute eckundigte ſich daber hHeircoearn Bauer, 
oh er wirt: fo. viel Geld dahei perl... ni. - 

Rune fragte dieſen, wievjel heuten.Sie denn?“ , 
— „Bagner ſagt, jaͤhrlich, 7800 haler.u 
„So,“ ſagte Bauer. „Rn Sie follen * bei naͤch⸗ 

Ber Gelegenheit hoͤren.“ yo. 
Unmittelbar daragf. haßn bei PR Bogner. aufammen. 

Dies war ‚Die. Gelegenheit, welche, Bauer meinte - . 

: „Darum muß ich; aben bötenu: Herr Jußizraih, re⸗ 
dete er denfelben an, „dab Heinicke (iſt, wie‘ wie willen, 

der Verleger des Lexicon) nicht bergfgichen falſchhe Gerüchte 
unter’ Publikum bringt, DaB, ich hei: Ihrem Beriepn 7. bis 

800 Thaler verbiene.,. Id muß, mir dag. verbitten, fon 
meiner Glaͤubiger wegen. Was ſollen die denken. Sie 

wiſſen doch am Defen, daß hochſtene 70—80 Thaler da⸗ 

bei herauskommen.“ * EEE 
Herr Wagner, ber‘ dieſe Porn jJedenfalls verſtanden, 

verſchluckte dieſelbe indeß ſehr ‚Veichgältig. ua . 
‚ De im Lexicon enthalten Artitel, ‚über, die zudem, L 

von Bruno Bauer I ar 
1 Ye. na.) gel 5 

— 2” trip j 

*) Anmerk. Hs Berfaffer der zuerſt in dem Wagner'ſchen 
Staats⸗Lexicon erſchienenen, dann in der. Revuen reproducir⸗ 
en Artikel über „Das Ju dentham ineden Framde“, welche 
wahrhaft Unerhörtes in Schmähungen ber Inden Jeiſten, neuut 
fich jezt Herr Brano Bauer. — Er Kat bereits. früher im 
Zahre 1842 eine Schrift gegen das Judenthum gerichtet, weiche 
zuerfi in: den „Deutichen Jahrbüchern“ veröffentlicht wurde. 
Damals war fein Stanppuult ein- abftraft-Paltsinärer, der mit 
‚Recht. nom den Liberalen: hekämpft wurbe, jet hat er fih zum 



: Bir: Gaben ’gefaht; daß? "ao" Erdtech ntiſanmon⸗ aß 
abgefämiert wird. ei... mon ni urn 

Re "ein Dlmurkopfbdet bin Hoi ——— 
wicht dehauptet hastner Nicht beweifen rl, “it R 
eben. at a el 

 n@llfer Umſtand Falk ünsmicht fedffen, man Tefe aach 
Refenden Dark "ind :Eiflärimg. Gewiß ent, ti dato 
keinne der‘ erkerätuf. NE 

. Koortyd Er y.’ rt —RWR 8 

— und Werüning: Kurz 
. "Meine, Bike, mir au einigen Nummern des „Geſel— 

ſchafter“ au. verpelfen, um gegen „den Berleger des Kreuz⸗ 

zeitungs⸗ Lexicons ‚eine Nachdruckstlage zu verfolgen, hat 

nahe und. fern die ‚Tegfe Berüdjihtigung gefunden. Ich 

fühle mid daher gedrungen, hiermit nicht blos meinen Dank, 
ſondern auch die Berfierung auszufprechen, daß ich. die 

Sache nicht aus perſonlichen Intereſſe, ſondern vielmehr 
deswegen mit zäher Ausdauer, verfolgen will: 

um einen unglaublichen literariſchen Unfug zu fenns 
zeichnen, — 

um zu zeigen, welcher eafjfcen Anwendung, die „Uns 

Fehr der Biffenfgaft" von gewiſſen Leuten fähig if, 

da man fid nicht ſcheut, daß Weſen und die zeitigen Stand⸗ 

punkte der Geographie als Wiſſ enſchaft imJahre 186% 

zu. charakteriſiren durch den. faſt buchſtaͤblichen Nachdruck 

eines bereits 32, ha zweiunddreißig Jahre alten Artitelg, 

— — Gil: bi ochn L. . f ıd 

velutſchen — entwakett, der —* am wärbigen Yon 
tifan: der Kreuzzeitung macht. B, Bauer hat fich emig in (im 
tremen bewegt und Anlage zum Bangtifer gehabt, Kraurig 
daß er fi dadurcy hat in den Denkt, der Reaction treiben und 
zu deren Soldföbrelber erniedrigen arten." (BET: Ref. yt 
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der nichts anderes. iſt, Jqals Der exſte ſchege litexariſche Ber- 
ſuch eines Studenten vom Jahre 1830, — 

um ferner ‚au, zeigen, Daß. der Menn,. welcher unter 

Dem Artikel „Beogrnphie” in dem Kreuzzeitungs⸗Hexi⸗ 
con im Jahre 1862 den ſtrafbaren Nachdruck meines Urs 

tilels vom Jahre 4830 beaing, eben denſelbe Mann if, 
welcher ehendaſelbſt den Schmaͤhartilel: Abe rander yon 
Humboldt,“ geſchrieben hat, in dem nad der dreiſten 

Anpreifung der „Berliner Revue," Bd. 29, S. 285, 

Alerander von Hymboldits: miſſenſchaftliche Bedeu⸗ 

tung gegen die allgemein verbreiteten Uebertreibungen auf 
ihr richtiges Maß zurſickgeführt wird, und für deſſen Schil⸗ 

derung als Hofmann und ale ‚geheimer politifcher Frondeur 
ſein Briefwechſei mit Varnhagen verdientermaßen benudt 
wird,“ — daß er eben derſelbe Main. iſt, der jebt . 

” Diefe und noch andere, nicht. minder, wichtige, rein 

fachliche Motive, die’ ich vorläufig verſchweige/ leiten mein 

Vorhaben. Nur Eins will ih noch bemerken, um etwai⸗ 

gen Einſprüchen gegen ſcheinbare Untihtigfeit im Voraus 
zu begegnen: Mein in Rede ſtehender Originalartifel erfchien 

zuerft unter dem Titel „Betrachtungen über die Geographie 

ats Wiffenfchaft von 3 8. (Mitgetheilt von dem Herry 
Berfaffer.) Berlin im Deceniber 1830" in den ibrer Beit 

ſchr geachteten „Annalen der Erd⸗ Böltere und Staaten⸗ 
kunde“ von Dr. 9. Berghaus, is3i. Bd. I11., Februar⸗ 

heft S. 585— 894. — Faſt af, dieſes Artikels ſind au⸗ 

genfaͤllig ſchlankweg Machgedrudi, Mein hierauf begründes 
ter Antrag auf Einleitung einer Unterfuhung wurde zurüds 

gernie ſen, meil Das .-Machdrudsgefeg: nem:td. Juni 4887 
auf andnym erſchienene Drudiäriften Leine rückwirkende 
Kraft habe. Mein Artifel”war, indeß im Juli deſſelben 
Jahres auf, ‚Im Geſchſchotir⸗ erfhienen, unter deu Titel: 
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„Das Studium ber Geygraphie, von I. ‚Löwenberg,“ alfe 

mit meinem vollſtaͤndigen Namen, und war um das Bops 

pelte erweitert, jedoch ſo, daß der erſte Abdruck in den 

Annalen, und alſo auch der ineriminirte Nachdruck faft 
yaltändig darin enthaften. if. — 

Da ic endiich,, nunmehr au. diefen mit meinem Na⸗ 
men verfehenen. Originals Abdryd im Geſellſchafter der Kös 

niglichen Staatsanwaliſchaft eingereicht habe, ſo wird ſe 

ur die. beantragte Unterfuhung einleiten. . .. -. 
. Berlin, Gebryar 1863. ‚3. Söwenberg, 

‚Rofenthalerftraße Nr. 31. 

Diefem it hinzuzufügen, daß im Juni d. J. die Be⸗ 

ſchlagnahme des fraglichen Heftes Ratigefunden hat. - 

Wenn Buchbändler und Schriftſtellex ſich die Müůhe 

nehmen würden, in dem KrenzzeitungssSegicon, nachzulsfen, 

fo mürde pielleicht zwei Drittel deſſelben als. Nachdruck 

confiscirt. Allerdings if es nicht. von Jedem zu verlangen, 
ſich baſſelbe anznſchaffen. Wir machen daher den Vorſchlag, 

daß der Vorſtand des Börfen-Bereins ein Exemplar in Hefs 

ten kommen läßt, um diefelben an diejenigen, welche ein 

Intereſſe daran haben auszuleihen. 

In Augsburg erſchien 1858 ein Gedicht, das in 

ganz netten und witzigen Kyittelverſen den Buchbandlungs— 
gehülfen mitgetheilt, bei welchen Buchhaͤndlern Deutſchlands 

fie nicht eintreten folen, ‚bei welchen gar nicht und hei 

welden water feiner Bedingung. Das. Gedicht wird 

nur, ‚unter den: OHandlungsgehülfen, aber in ganz buchhänds 

jerifcher Weiſe vertrieben, troßdem es bei .den Buchhändlern 

ſelbſt, die nicht wenig in demſelben mitgenommen werden, 

natürlich Rarf verpoͤnt ig. Dos der Buchhändler Kollmann 

in Augsburg in erſter Reihe water denen ficht, bei welchem 
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unter feiner Bedingung einzutreten fei, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, "Ueber ſechs Wochen fol es bei demfel- 

ben noch Niemand ausgehalten haben.” J 

In einem Berliner Briefe vr „D. A. gr" vom 

Jahre 1859 wird mitgetheilt, daß" der junge Bankler, an 

welchen Louis Napoleon, als an den Verfaffer der Bro: 

fhüre: „La politique francaise ete.“ ein eigenhändiges 

Dankſchreiben rihtete, "8 unternahm, den Kladderadatf& 

zu einer franzofenfreundlidieren Haltung vers 

anlaffen zu wolfen. Ueber die deshalb zwifchen ihm - 

und dem Verleger, Herrn Hofmann, "geführte Verhandlung 

find ſehr pifante Notizen im Umlauf, aus denen wir nur 

hervorheben, daß Herr ** feinerfeits den freien Debit des 

Kladderadatſch in Sranfreih und ein fofortiges Abonnement 

auf 300 Exemplare in Ausfiht ſtellte, welches Danaerges 

ſchenk jedoh von Herrn Hofmann mit der Bemerkung ab⸗ 

gelehnt worden fein foll, daß ihm diefe 300 Exemplare für 
Sranfreich leiht 6000 Exemplare in Deutſchland Toften 

Tönnten.  Diefer Junge Bankier‘ hieß Hirſchfeld und 
wohnte im Haufe des Buchhändler Mai Unter den Linden. 

Ant 24. Juli 1862 "wurde ein’ Verein von in 
Berlin anfäffigen Echriftflelern gebifdet, welcher den Zweck 
hat, eine Annäherung der verfchtedenen in ber Preſſe vers 
tretenen Richtungen, fowwie eine Vertretung der gemeinfamen 

Intereſſen der Preſſe herbeizuführen. Bei‘ der Iſolirtheit, 

in welcher ſich die meiſten Organe der Berliner Preffe be⸗ 

finden, iſt ein ſolches Unternehmen eine ‚gute und nũhzliche 
Erſcheinung, freilich wird es ſchwer halfen, - die verfchiedes 

nen oft hart aneinander ſioßenden Richtungen zu vermitteln. 

Die erſten Gründer des Vereins, Dr. Aletis Schmidt, 
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Dr. G. Heſekiel und Dr. Al. Meyer, wurden nach der 

Conſtituirung des Vereins zum Vorſtande deſſelben gewählt. 
Dieſer Verein hat in fo fern nicht lange Beſtand gehabt, 

als die Mitglieder der reactionären Preſſe ſehr bald aus⸗ 

gefchieden find. Es war dies übrigens vorauszuſehen. 

nn TO 
In Potsdam erfheint feit 1863 ein Tonfervatives 

Unterhaltungsblatt unter dem Titel: „Der Gafl," beraus- 

gegeben von einem :Berin v. Seld. Meſer“kündigt fein 
neuss Unternehmen’ mit folgenden: eleganten SAHlproben akt: 

„Es fehlt unferet Bartei (wen ich damitmein e 
fagt, hoffe dh, die Unterfhrift)' es fehtt unferer- Parts 
tei am einem Unterhaltungs Blatt ; .. .. Ein geſun⸗ 
des Blatt, lesbar für jeden Gefunden jedes Standes und 
Geſchlechts, thut Noth. Ich will's verſuchen, es zu 
ſchreiben, wenn meine Geſinnungsgenoſſeü es mit mir ver⸗ 

fuchen wollen; es ſoll von heute an alle Freitage in der 

Stärke eines Bogens bei Stein in Potsdam  erfäheinen, 

fol „Der Saft“ heißen uid viertelſaäͤhrlich 15 Sgr. koſten; 
es wird bei jedem Poſtamte imd in jeder Buchhandlung 
zu- Haben. fein. : I werde: darin von Allem zeden, wovon 

Kopf und Gerz mir voll' iſt, al ſo nie ein Wort gegen das 
Nreuz und gegen die‘ Krone. Wer Zutraden zu mir hat, 
oder auch wer-keins hat, aber doch 15 Sgr. an einen 
Verſuch wagen Will, der abonnire. Taufende in den Pro⸗ 
vinzen haben mich gehört, Hunderte geleſen, die willen; 

woran fie mit wie waren; no bin ich derſelbe, das 

Berz noch ebenſo ſchwarzweiß, das Haar noch mehr,” — 
Es if dickes der: Befannie’ Baron von Seld, welcher denk 
Stqaate viel Geldigefoflet, indem -berfeibe: ihn ala GCommis 
voyageur auoſtattete um gegen :den Brunntthein zu’ site 
digen. Such. : 
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Riemunz für Sem Grenmer. 
2, und " el A je. 

un movan Jeber Edob PAR ai großer Stu ge⸗ 

en ‚die, viquante Perlüre, angefacht, von. C. Deuoff: im 
Baſel und EA. Credner in Prag, welche beine gegen Die 
Heilputtſchen Verlagsartilel in die Schranken traten, deſſen 
Berlagsartifel freilich obſcone Titel tragen. und der dieſelben 

mit einem Shwall von ‚Morten. anzeigte, doß fie aller 
Belt. auffällig: werden mußten, Daß Herr Daloff bager 
gen auftrat, wundert mich nicht, Herr Detloff Bat. ein Pur 

blikum, dem ſelbſt der Schiffer zu frei -ift und er - darf, 
will er ſich mit ſeinem frommen Publikum verbalen, ſelbſt 

den Schiller wicht: verkaufen. Wie er ſonſt übrigens auch 

Verdienen, ſo gut: wie andere nicht fromme Buchhändler, 

groß fchreibt, haben wis in dem Kampfe gegen Halbmeyer 
und Schindler geſchen, worin gerade Detloff es war, welcher 
bie Zuhochberechnung des Thaler pertheidigte, obgleich. dies 
doch eine Meheroprigeifung: des Publilums if, wie früher 

is Hamburg, me. ws Den: Sbaler, gu wu 3 datt 2 

berechnet ·. 
Mit. Herzn Eredar. aber Sat 4 eine andere Bewande 

niß, bei: ihm möchte wahl eher das alte Sprüchwort zu⸗ 

äreffen:: „Zunge Huren, alte Betſchweſtern,“ Herr Euebr 

zuf den ganzen Vuchhaudel im die. Schranken durch, ein 

Artikel: im. Börſenblatie 1868 Nr. 86. gegen E. M. Heil⸗ 
butt in Altona. 
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„7. Gtatk aber, wie, es.glanbte, allgemeinen, Inklang zu 

finden, zief-er vielfachen öiberfurub hervor, und, Die stur 
nigen Firmen, die fi) öffentlich für ihn und. feine Meinung 

erHlärten, wußten. zum- Theil nicht was ſie thaten, ober ihr 

Gefhäft hatte momantan ‚Feigen derartigen. Abſatz⸗ Kong 

einige der in Nr. 140 dep Vorſenblattes abgedruckten Fir⸗ 

men befaſſen ſich jetzt ſehr eifrig mit dem Vertrieh dieſer 

viquauden. Legtüre; dann wir; ſahen arſt vor einigen Tagen 

von einer biefer- Firmen: einen Derlatzeite tet 93/50 Ihrer 
piquanten Broſchüren. ., 

Bunähf erhob Her Rarafiat in. Balny; ein,.gewiß 

ſehr geachtefen Buchhändler, feine Stimme gegen Eredner’s 
Anmaßungen und Bevormumdungen, dem bald verſchitdent 

ano im :Börfenblatt folgten, , _ ’ 

‚Aber auch in anderer Weiſe folgten. Enigeonungen 

argen Herrn Greöner, über Härte und. ſchuhhte Behandlung 

feiner Leute ꝛc. 

Mar ‚aber die Sacher gar⸗gut au maden, verlangte 
Ser Credner ſelbſt dieſe Literatug, wix wollten dieſen Fall 

belannt machen, die Redaktion des Borſenblatts ſandte aber 

unfern ‚Artikel, als gegen einen Heiligen gerichtet, erſt dier 

fem,. bat:.dann den Abdrud zu untexlaſſen und mie wir 
darauf beftanden, verſtümmelte Die Redaftion- uufern Artikeh, 

mir.laffen ihn, aber vie im. Hin: urfpränglihen Form 

beigen ·· ME 
Nieswurʒ für dern © A. Creinert M Bag.’ 

Richtet ech, nach. meinen Morten. und "nick naqh. wei⸗ 
nen 1 Werten, fagt: Kerr Gredger, dey enifchiedeue Geguer 
der. ‚fseieren, Literatux, „die er mit dem Rawen, »Grhanpiis 
terqtur“ beehrte und ‚gegen, deren Berfrieb ex ‚im Bürfens 
blatte in die Schranken: trat und den ganzen. Buchhandel 
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Wetaterifäh auſfforbert, "ein? Gleiches zu "thun," Hert Erebner 
iſt der Erſte, welcher dieſe von“ Som Ye deffarhite Schandii⸗ 
deratur beftelltei :: Homo: 6 3 

Bir‘ ertpAnRen"fofgenich Biete: md 

Bon Herrn J. J.Wagner“in Reuſtadt N 

erbitte ich mie durch Herrn E. RB: Sleinader 

Prag, den 25. 9. 1882.“ ni 
" IE. 8 BB und- POFTRCHER 
u. TERM "reden, J 

Mit Eiltrain lroth unterfeichen). 
a Cönd: ‚fe Haar Io u 

a ee 7 Memoiten und. halinie Wentener einer 
a Jungen at. nu N 

melden Zettel wir expedirten, der Wuriofität - halber aber 

nicht zurückſandten, ſondern uns von Leipzig zurückerbaten, 

und den wir der Ibbi. Redaktion des Börfenblatts zur An⸗ 
ſicht mit einſandten. 

Da dies Bändchen‘. der Berliner Memtotren-Biteratur 

feines freieren · Inhaͤlts wegen: gerade in Oeſtreich verboten 

it, fo mußte es Herrn Credner befannt ein; - Herr Tred⸗ 

ner kann ſich aber auch nicht damit entſchuldigen; daß der 

Zettel ohne ſein Wiſſen ausgefuilt wurde, da jeder‘ Zettel, 
feiner Hausorduung zufolge, ihm“erſt vorgelegt: werben 

muß, ehe er weggefantt wird. Hert Eredner glaubte nicht, 

daß uns der Bettel in die Hände fommen würde und wollte 

geru den Gewinn pon Ra Bgt-,mwitgehmen. „Mai ed 
Herr Credner überhaupt nit fo ernft nimmt, erfieht man 

Daraus, wie er felbſt ſchreibt daßler eine Bartie etotifcher 
Bilder, die er bei Uebernahme des Geſchaͤfts vorfänd, in 
eine Rolle packte und weglegte, doch nur, um fie gefegent- 
NL) unbemerkt zu "verkaufen, : dein: ſouſt, Wäre er von fo 
innigem, motätifchen: Gefühle durchdrungen Herdefen, würde 
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en fie. vexnichtet Baden, wie-ih diah vegelmaͤßig Kane: wenn 
mir Zraftate und aͤhnliche hyntroxthodoge Schriften in Big 

Hand Sommer; ıda- Ad. nicht. wnſche, daß ſie ferner die 
Menſchheit; werdummen odeg. ak. wahnfinnig machen. ilollan. 
wir dies haͤnfig. ohlchieht. ‚Mir iſt, dann fein Geldopfer zu 
groß, Bir Aheilen diefen schatangen, Fall sur wit-daß bl 
Welt weiß, woran fle:-pil- Heran Gmdmer fei, und ‚zum 
Beweis, daß Herr Credner mohl. nun weziige Kunden bat, 

welche ſolche: Sphriften: laufen, :fonft wÄrde , er wahl ein 
eifriger ‚Verbreiten dexſelben ‚fein; denn fo viel uns üben 
fein. Priyatleben/ befannt gewerden iR, gehörte ex früher. in 

keiner. Beife zu, den Zeloten, jpubern, er war und iſt noch ein 
Sreund: eines: guten Glaſes Wein und. daß es dabei felten 
oo heyar; Wißza. ahacht,, weiß de die ganze Melt... 

: Kerr :Grebner gehört alſo auch zu den Frommen, hei 

dann die. Rechte. nicht miſſen darf, was, die Binle thut uud 
wir fchließen damit, daß wir fagen: „Es iſt nicht Alles 

er was glaͤngt.n⸗ tn. 

"Un Herrn Credner eine Rlamage⸗ zu erſparen, ſchrieb 
ir Redattiur des Vorſenblatis folgenden Brief: 

bvelwzig⸗ den 28, detober i862. 

"an. das virehrl. Verlags⸗Buür eau in Altona. 

uf :Ihren- Aztileh: . MNieawurz für. Herin .C. & 
Eredner in Prag,“ denawix alB- eigen: nerfönlichen Angriff 

demjsihen bekauntlich erſt mitzutheilen hatten, um die Ers 

widerung zur gleichzeitiget Aufnahme zu bringen, haben 
wir‘ die Aufklärung erhanen, daß die Beftellung auf dag 

fraghiche Schrifichen in Ahweſenheit Herru Credner's nem 
feinem Geſchaͤfte vorgenammen: worden ſei, weil matt ges. 
metind habe⸗ gegenũber viden:: voxg⸗wieſenen amtlichen Era 
laufnißfcheie:. zum Bezug der verbotenen Broſchuüre dies 

/ 
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nicht beauftanben zu dürfen, zumal da der deſeler zu dem 
änigefehenften Gefhafksfinden gehöte. nis. 
3 8 jedoch nach- Herrn Credner's Heinikehr bas Schrift 

Her eintref, fo. ſei von ihm, ohne Rückficht af: den vor⸗ 

Hehhten ' Stıinden mit: “feiner amtlichen Legitination, die ſo⸗ 
fortige Ruͤckſendueng angeorbnet worden, weit Her Credner 

unter keinerlei Entfömidigungageinden fih mit dem: Debit 

ſeicher Ergengniffe Befaſſen wolle. 
: Dr: diefen Saͤchverhalt,deſſen Vahrhein uns acten⸗ 
mäßig. nachgewieſen if, Findet ſich Ihrer Rüge die Spitze 
völlig abgebrochen, und wir möchten Sie dahert, wo ‚deren 
Aufnahme nur noch zur mäffgen-Untechaltung’ dienlich fein 
ande,: höflich erſuchen, im Intereſſe des Bbrſenblattes das 
von Abſtand zu nehmen, da wir ohnehin entſchloſſen waren, 

vie Verhandiung über dieſen Gegenſtand, welcher nach uns 

ſerem Ermeſſen nun’ higlanguich beſptochen worden iſt, sänz- 
lich zu! ſchließen. En RT 

Wir erlauben ung biefer Bitte die Verſthermng an⸗ 

zufügen, daß wir. Ihnen für deren Willfahruag dankbar 
verpflichtet waͤren, und wir ung, bemühen, wijrden, Ihnen 
dieſe Geſinnung auch durch die That zu bezeigen. Den 

eingeſandten Eredner'ſchen Berlanggettel ftelen wir Ihnen 

beilikgende wieder zuräd, waͤhrenb mir Ihr Dihnufcript‘ bie 
zum Guns Ihrer -gefälligen: Antwortnoch hier Ießalten, 
— ergeben? "nz un. ! 

en Die. Redaktion des BorfinBtaltes 
Bo Mash U Yirsiti Yulinß.- Kraufz. 

dem endlich deriterplnmielte Abdruck im Borſenblati 143 

mit einer: Entgegnung GEredner's folgte; die die Redaktion 
bes Boͤrſenblattes⸗ kenngeichnet, ebrnſo aber auch Zeren Cred⸗ 
ner und. feine gusinys ‚Renmtniß der Literatur. Her: Cred⸗ 
wer nennt darin das Bimttzen Tinerrfifiginten ober" fremden 
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Kirita eirten Beirng, WB aber nicht, daß 06 Allgemein’ des 
braͤuchtich iſt, da9:, A. Vrockhaus und handerte Bon - ars 
bern ſehr geachteten Flimen dies -Ahaten- und noch Ak 
chun, ohne den geringſten Vorwurf Auf ſich zu laden. Herr 
Ctedner ſcheut ſich/ ein ſolhhes Buch zu verkauſen, er wird 
aber: nicht einen Augenblick Anſtand nehmen, die bei Broͤck⸗ 
haus erſchienene Ueberſetzung von Ovidius! Kunſt fu Heat 
zu: verkaufen oder Boecatiols Decameron 1c., und fl. ſeht 
geehrt fühlen; : daß : ein Buch aus Brockhaus' Werkig Kit 
ihm beſtellt wird. Daß dieſe Bücher aber gerade’ die ges 

meinſten Zoten enthalten, weiß der Chorus. der frommen 
Herten nicht, eben weil Re überhaupt: den Inhalt der Bü⸗ 

der nicht--Tennen, die Re werfaufen. Darum iſt chen jedes 

Bub eine Waare und der Buchhaͤndtet ſoll verkaufen, Was 

feim: Publitun verlangt; eimas was: an faſt allgemein 
geſchieht, da das Prrbkikum ſich nicht nach dem Buchhand⸗ 
ler richtet, ſondern ſich der Buchhaͤndler nach dem Publikum 
richten muß. Wir ſehen es Ja, ganz eifrige Proteſtan⸗ 
ten- ind die thätiaften Verbreiter der katholiſchen Literatur, 
wie- Hhnmer (Math. Rieger'ſche Buchhandlung in Augsburg) 
und umgekehrt, ganz freidentende Budyhärbler: haben! cin 
firengorthodores Publikum nnd müflen dafür forgen ꝛc. 

Die erfie Bedingung aber if, wenn Jemand als Re⸗ 

formator auftreten will, muß er ſelbſt ohne Makel fein, 

und an Shnen, Herr Gredner, haften viele. Ein hervors 
tagender ift aber doch zum mindehen die Unordnung. Ofters 

Meſſe 1862 zahlten Sie uns nicht, im Juli fam ein Brief 

von Shnen, worin Sie dies durch ein Verſehen entfchuls 

digten und zahlen ließen. In dieſer Meſſe zahlten Sie 

wieder nicht, eft Beiden, Daß Sie fehr unordentlich find. 
Im Faufmännifchen Leben und hier in Hamburg lernt 

man Faufmännifche Begriffe, hält man Jeden, von Taufs 
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manniſcher: Seite betrachtet, für einem Lumpen, ber feine 
Zahlungs⸗Verpflichiungen nicht zur ‚rechten; Zeit nadglemmt, 

feine Wechſel nicht zur Minute benpzirk.. Im Buchhandel 

nehmen. wir es nicht ſo genau, wir halten jeden für gut, 
venn wir nar:voifien, bafl er gahlen: kanm, ‚wenn er auch 

nicht pünktlich ik: und Akt zur Dßermefle.zu Michaelis 
zahlt. Wer aber. als. Reformator, daſtehen und die Ehre 

Bes ganzen Standes dictaterifch. nerireten will, der muß 

ohne folgen Makel fein und die Kauptehre des Kaufmannes, 
pünktliche Zahlung, innehalten, Wer. aber. oft mit einem 
Heinen oder großen Rauſch nach Haufe Tommi, der kann 

freilich aus eingelretenen Kaßenjanmer am andern Zage 
wenig ..beichiden und danz: mag wos. vieles unordentlich 

uud: ſchlecht beforgt werben. .* 

Es ward uns eine Menge Material gegen Sie mit⸗ 

geiheilt, Herr Credner, doch wir. Jagen. es bei. Seite, um 
Ihre Perfönlichleit nicht in unangenehmeren Geruch zu 

bringen, .wir würden überhaupt in der Sache nichts ge⸗ 

fhrieben - haben, wen. die. Raedaktion des Börfenhlattes 
chelich zu Werke gegangen wäre und Si. miät wie einen 
Palo ea haue; u ' 

. — 
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Drud von Adermaun & Wulff in Hamburg. 
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Der Stand und die Bildung des Kuchhändlers. 
— t 

Goͤttlob die Zeit iſt vorüber, wo der Kaftengeift die Welt 
beherrſchte, der Gelehrte mit Verachtung herabblickte auf 

den Kaufmann, der Kaufmann auf den Handwerker, diefer 

wieder auf den Bauern; und der Edelmann fih gar eins 

Sildete, er fei aus anderem Teig gefnetet, wie der Bürger, 

ich fage, Gottlob die Zeit ift nun vorüber, es ift nun eine 

Zeit eingetreten, wo man den Menfchen feiner felbft willen 

achtet. Die fociale Richtung der Gegenwart und jüngft 

vergangenen Zeit hat uns gelehrt, daß nicht der Stand 

den Mann macht, fondern mie er feinen Stand ausfüllt. 
Seht Jemand Alles aus Augen, fo wird Verachtung auf 

ihm ruhen, felbft wenn er. Minifter wäre, wie wir Dies 

Schon mehrfach erlebt haben. 

Der Stand des Buchhändfers ift ein fehr ehrenwer⸗ 

ther. Welch ein erbabener, heiliger Beruf, wenn er feinen 

Anforderungen gemäß ausgefüllt wird. Der Gelehrte, der 

tiefe Denker, der Politiker fhafft feine Werke druckreif, der 

Buchhändler hat die Verpflichtung diefe Ideen gedrudt in’s 

Publitum zu bringen, fie zu verbreiten und wiederum in 

baar Geld zu verwandeln. Denn das baare Einkommen 

aus diefen Geiftesproduften ift dem Buchhändler die Haupt⸗ 

fache, da er von der Ehre allein nicht leben Tann. 
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Diefe Verwerthung der Geiftesprodufte der Denker 

feiner Nation bat dem Buchhändler eine eigene Stellung 

in der menfchlichen Gefellfchaft angewiefen, er hat ihn zu 

einem Mittelding zwiichen Gelehrten und Kaufmann ge= 

fchaffen und erfordert daher einen größern Bildungsgrad, 

als man bei andern Kaufleuten erwartet, obgleich aud bei 

diefen die Bildung enorme Fortfchritte in jüngfter Zeit ge= 

macht bat und Kenntniſſe gefordert werden, an die man 

früher nie dachte. Zwei bis drei lebende Sprachen find die 

gewöhnliche Anforderung jetzt an einen jungen Kaufmann, 

ich ſpreche nämlich von ordentlichen Kaufleuten, nicht von 

den Commis der Seinen Krämer und Detailliften in dem 

Landftädten, Die eben nicht weiter find, wie fonft ein. juns 

ger Kaufmann. Konnte dieſer einen ordentlichen deuiſchen Brief 

ſchreiben, fo war es genug, verfland er zu Anfeng dieſes 

Sahrhunderts gar etwas franzöftich oder englifh, fo war 

‚er fhon etwas Außerordentliche. — Doch wie wenig ger 

nügt Die jetzt; ein ficheres Zeichen, daß Die Bildung große 

Anftrengungen gemacht und ein Ziel erreicht hat, welches 

unfere Väter faum für möglich ‚gehalten hätten. 

Wenn man nun fchon im Wlgemeinen fo gruße An; 

forderungen macht, wie vielmehr muß man fie an den Buchs 

händler machen, den Träger der Wiftenfhaft, den Berbreiter 

der Humanität und aller neuen Erfindungen. Der Bud: 

handel verbreitet faft mit der Schnelle des Telegraphen eine 

neue Erfindung durch Die ganze gebildete Welt, wohin nur 

ein gedrudted Buch dringt. Ehe ein Jahr vergangen, hat 

jeßt eine neue Erfindung, eine nene Idee far die Reife um 

den ganzen Erdkreis gemacht, wogegen andere Dinge it 
demfelben Zeitraum der Bächerlichleit und der Vergeſſenheit 

anhein ‚gefallen find, wie das Tiſchrüken und daB Damit 

in Verbindung ſtehende Cininen der Geißer. 
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Ehe wir anf Weiteres eingehen, will ich eine kurze 

Gefchichte des Buchhandels, die die Ehrenhaftigkeit des 

Standes in alter Zeit darthut, vorausſchicken 

Der Buchhandel iſt faſt fo alt als die Bücher ſelbſt, 
und wie alt find die Buͤcher? Cato von Utica hat fihon 

den Ruben des fleißigen Bücherleſens erfannt und Valerius 

Maximus erzaͤhlt fogar, daß Cato bei den Bffentlichen Raths⸗ 

verſammlungen ſich- nicht enthatten konnte, einige Zeit auf 

das Leſen griechiſcher Schriftfieller zu verwenden. Gr ging 
von dem Grundſatz aus, dag gründliche Einſtcht und Kennts 

niſſe nur durch Bücherleſen erzeugt und unterftüßt werden 

innen. Beleſenheit und Rachdenken find‘ die Grundſäulen 

deu Gelehrfamkeit, eins kann num durch Bas andere beftehen 

und fi fortentwickeln. Dies: IA der Grund, warum bie 

Gelehrten ihre Zeit: darauf verwandten Bücher zu fchreiben, 

fie wollten das -Gedachts der Welt erhalten und fihrieben 

63 ‚nieder, doch zu was follte ein. einziges Manufcript 

nügen für die große Ba Derer, Tür die ein ſolches Ma⸗ 

nuſcript Intereſſe hatte. Man kam alfo auf die ee 

die Manuſeriyte durch Abſchreiben zu vervieffältigen und fo 

Bas Manuſcript Mehreren zugänglich zu machen. So lange 

wur ein Exemplar vorhanden war, fo Tange war an. ein 

Berlaufen nicht zu. Denken, das eine Eremmplar lag nur zum 

Lehen aus, umd erf fpäter, wenn es gefiel, wurde das Mi: 

muferipi vervielfältigt und verkauft, und fomit beginnt mit 

dun erften Daumferipsen' auch ſchon dev erfte Budhander. 

Schon die Juden hatten Buchhändler unter dem N 

men Sophetim und Laffarim, wie Chriſtian Schöttgens im 

feiner Hiſtorie der Buchhaͤndler erzählt, fe ſchrieben Bücher 

ab und verkauften fie wiederum für Geld. In Kinath Se 

pher GBuücherſtadt, hatten Fe ihren Hauptaufenthalt, und 

daher mag wohl and die Stadt des gebobten Landes ihren 
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Namen ber haben. Die Griechen hatten fchon ihre Pr- 

Bisonorng, Beßmeonanslog wie wir aus dem Lucian, Ari⸗ 
ſtomenes und Pollur erfehen. Gin Bibliopole ift ein Man, 

weicher Bücher Fäuft und verfäuft, alfo den Buchhandel int 

eigentlihen Sinne des Wortes betreibt. Ja dieſe Biblio⸗ 

polen hatten fogar ſchon, wie Pollux berichtet, öffentliche 

Läden, alfo ſchon ein ganz geregeltes ausgebildetes Geichäft. 

Strabo liefert ung den Beweis, daß fie fi fchon damals 

Schreiber hielten, welche ihnen Bücher, die gaugbar waren, 

abfchreiben mußten. Daher ift e8 denn auch erflärlih, daß 

- wir fo viele abweichende alte Codices haben, da in der 

geößern oder geringern Gefchiltchleit und dem Verfländniß 

des Abſchreibers die Gorrestheit. oder Incorrectheit der Abs 

ſchrift lag. Eine nicht verfiandene Stelle malten die Ab⸗ 

ſchreiber oft nad und wie oft ein falſcher Buchflabe den 

Sinn eines Wortes ändert, weiß ja Seder. 

Zenos erfter Weg, wie er nady Athen gelommen, war 

in einen Buchladen, wo er den Krates traf, ein Beweis, 

daß in Griechenland ſchon damals, wie heut, die Gelehrten in 

den Buchläden zufammentrafen. In Alegandria war es ſchon 

geregelter nach des großen Aleranders Tode, die Buchhänds 

fer waren auf einem öffentlihen Blage mit ihren Läden 

vereinigt, wie in Lübeck die Goldichmiede, und die Gelehrten 

fanden fich bier zufammen, um über neue Manuferipte ſich 

zu beiprechen und zu ‚urteilen. Was für gut erfunden 

wurde, ward den Seriptores (Schreibern) zum Copiren übers 

geben und fo vervielfältigt. Schade, daß wir darüber feine 

Gewißheit haben, ob die Autoren auch für die einzelnen 

Copien honorirt wurden, fondern nur ein Honorar ein für 

allemal empfingen. 

Die Unterjochung Griechenland durch die Römer brachte 
unter vielen andern Dingen auch griechiſche Künfte und 
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Wiſſenſchaften in das weniger cultivirte Rom, mit dieſen 

zugleich die griechifehen Manuſcripte und Buchhändler. Die 

Römer bildeten raſch die von Athen gelommene Wiffenfchaft 

ans und unter den KHaifern Roms fpielten die Bibliopolae 

Thon eine nicht unbedeutende Rolle, fie hatten in den Haupt 

ſtraßen Roms und auf den Öffentlichen Plätzen (in Sigilla- 

ris, in Argiloto ad forum Caesaris in vico Sandali- 

nario) öffentliche Läden und ein geregeltes Geſchäft. Selbft 

Namen berühmter Buchhändler aus jener Zeit hat uns die 

Geſchichte aufbewahrt, jo führt Martial in feinen Epigrame 

men einen Attreetus und Quintus Pullius Balerianıs und 

Quintilian den Triphon als Buchhändler von Anſehen anz 

doch iſt Martial Lob immer ein zweideutiges. 

Horaz ſpricht in jeinen Epifteln. von den Brüdern Soſii, 

abs fehr reihen Buchhändlern, welche ihre Copien auch äußer- 

lich ſehr verzierten, und ihre Läden bei dem Tempel bes 

Janus und Bertumnus aufgefchlagen hatten. 

Die Büchertitel klebte man damals fchon wie heut an 

die Säulen und Thürpfoſten der Läden, um. den vorübers 

gehenden Literaten. und Mäcenen der Literatur anzuzeigen, 

welche Abfehriften eben fertig waren. Die Kopien wurden 

vorſichtig von gewiffenhaften Buchhändiern collationirt und 

eorrigirt und wenn es moͤglich war, dem Autor felbft oder 
einem andern Literaten zur Reviſion übergeben, minder pe⸗ 

nidfe Buchhändler und ‚wenn. die Befleller fehr drängten, 

gaben die Eopien fo ohne Weiteres weg. 

In Frankreich und Deutſchland treten Buchhandler 

erſt viel ſpaͤter auf, da bier die Wiſſenſchaft erſt viel ſpaͤter 

Eingang fand; zuerſt unter den Merovingern fehen wir in 

Frankreich ordentliche Bibliopolae erflehen und in Deutfch 

fand. unter der Hersfhaft Karls des Großen. Ordentlichen, 

geregelten Buchhandel betrieben erft die Bibliatores und 
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Stabionariog im. dreizehusen we wiergehnten Schubert: 

weſche sion: gum-Xhetl. vereidete, wie aus den Statulig Ana 

demian: Vindehomcnsis de ano A134: Tits IV. Sr: It 

bambediny: in Babliotheer Vindenenens p. 404: amfr 

gefühl. 
Mit Guttenberas Erfindung nahm das Geſchäft auf 

einstal eine. andere, geoßartigere Wendung, es mar Dan 

Hebergang. von den Handarbeit zur Maſchinenarbeit. Durch 

Gattenberga Erfindung enſetzte eine Maſchine 1000 Hände, 
wie jeht eine Daupfpreſſe mehr dern hundert Mal fo viel 

leiſtet, wie eine Handuareſſe Guttenbexgs und feinen erſten 

Nachfolger. Guttenbengs Kunſt brachte ihn in den Ruf, 
er ftehe mit dem Teuſel im Bunde und ſchon der erſte Buch⸗ 

händler, welcher usit. gednustten Buchern handelle, erging es, 

wie es heut noch den meiſten Buchhändlern geht, er wurde 
verfolgt und mußte flüchten Fauſt, der Compagnon Gute 

tenberg8 und Peter Schäffer was uämlich mit der erſten, 
4462 gedrudten vollkändigen Bibel, der fogenannten 423ei⸗ 

gen, nach Paris gezogen, um fie dort zu verlaufen, er 

machte: brillante Geſchaͤfte, da feine Gyenwlare billiger und 

ſich alle gleich waren, ein großes Wunder zu der Zeit, 

weshalb man fie fin ein Werk des. Teufels hielt Um fick 

Unanuehmlicgkeiten nicht auszaſetzen, da ihn die Moͤnche als 

im Bunde mit dem Teufel verfotgten, floh er zurüd und 

kehnte nach Mainz. zu feinem. Compagnon und Schwieger⸗ 
ſohn Schöffers zuruͤck, der ſchon ſeit einiger Zt das Ges 

Ihn allein: betwich, da Guttenberg in Folge eined Rechts⸗ 

Breites ausgeſchieden war und fein Vermögen dabei verloren 

hatte. zog aller Berfolgungen Indte Fauſt. Doch der Ge⸗ 
winn zu fehr, er Ichrte 1466: nad Paris zurück, flach 
aber bald am der inzwiſchen ausgebradgenen Bei; und Peter 
Schoͤffer fephe das. Geſchäft allein fort und Beachte es zu 
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guoßen Gange, da en. die meiſten praktiſchen Kenne 

hatte. Schöffer war es, der 1442: dan: Metallinvengui 

erfand, nachdem ec kung) Bat in Navis als clexicus, d. i. 

Brrzierev der Miomufssipte mtl oßen Initialen, welche in 

Gold, Silbeo und ſchönen Fasten gemalt. wordan, beſchafa 
tigt gemefen war, und dariw ſchem Grades gelaiſtet hatte. 

Durch die Belagerung der Stadt Mainz durch den 

Churfürſten Adolph von Naſſau und Eroberung der Stadt 

im Oktober 1462, alſo bald nach Vollendung des großen 

Bibelwerkes, wanderten viele Bewohner von Mainz aus; 

unter ihnen viele Gehülfen Fauſts und Schöffers, welche, 

da die Werfftätte zerftört und viele Platten beſchaͤdigt, ohne 

Arbeit waren, und nun die bisher geheim gehaltene Kunfl 

in andern Orten veröffentlichten. 

Hirdurch drang die Brfinhung raſch in alle cullipiclen 

Sande nad in Coln 4460, Augsburg IA6%,,. Nurnkerg 
1410, Straßburg 1474, Boun, Speyer, Baſel, Leiprid 
1481, Wittenberg, Wien. 44832 und Erſurt 4489 ent⸗ 
fomden Vuchdenchereien und was damals eine war, auch 
Buchhandfungen. Die Städte, weise ſich der Reformation. 
angeſchloſſen hatten, waren dia erfien und größtem Köuderen 

der Druckereien, die Behre Luthers baſerte auf dem Bibel- 

buche und die wohlfeile Herſtellung dieſes Buches fand ir 
alten. proteſtautiſchen Städten. Unterſtützung, Nehem der Bibel. 

wurden bald andere, zuerſt theologiſthe Schriften, dann phir 
tologifche, juridiſche und beſondera Streitſchriften gedruckt. 
Die erſten Namen, die uns entgegentreten, find ſehr bare 

vorragender Art, in "Müunberg: z. B. Koburger, Creußner 
und Sewſenſchmidt, von denen die Kabargerſchen Ausgehen 
am geſuchteſten und bekannteſten find, in Baſel Froben, im 
EStraßburg Mentel, in Bamberg der Holzſchneider Alhest 
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Der, welcher jhen 1450, alſo vor Gutenberg, eine 

Bibel vollendet haben fol. 

M Rom errichteten 1465 Conrad Sweynheim und 

Arnold Pannerk, alfo Deutſche, die erſte Buchbruderei, 

fpäter folgte Venedig, welches nebſt Florenz die bedeutend» 

ſten Buchdrucker und Buchhändler lieferte. Wer. kennt nicht 

die Schönen Aldifchen Ausgaben, die von Benedig aus Auf- 

fehen in der ganzen Welt machten. Auch nach Frankreich 

brachten Deutfche die Buchdruderkunft, in Paris gründeten 

4470 Ulrich Gering von Conſtanz und Mid. Friburger 

von Colmar das erfte Gefchäft, welches bald zu großer 

Blüthe kam. Ein Coryphaͤe des Pariſer Gefchäfts war 

ſchon 1496 Stephanus (des berühmten Verlegers des Corpus 

juris und Thesaurus). 

Ofen hatte’ schon 1472 eine Buchdruderei und Buchs 

handlung unter Andreas Heß; ebenfo die Niederlande, wo 

4472 die erfte Druderei etablirt wırde, in Spanien und 

England wurde 1474 die erfle Druderei errichtet, und zwar 

durch Caſtro in London, und in Valencia. 

In Böhmen hatten Pilfen 1476 und Prag 1478 die 

erftien Drudereien, in Schweden Stockholm 1483; Liffabon 

folgte 1489, Cracau erſt 1491 und Copenhagen entlih 1493. 

Die erfien Buchdrucker waren zugleich auch Berleger, 

die Drudereien lieferten zuerſt nur größere Werke (da es 

an den jetzigen Accidentien fehlte), die tie felbft verkauften 

und gegenfeitig vertaufchten; aber Dies hielt fie zu ſehr vom 

der Betreibung der Druderei ab und es gefaltete fih bald 

ein feparates Geſchäft, der eigentliche. Buchhandel. 
Die Buchdruder traten peu & peu in ihre jetzige 

Stellung ein, fie drudten nnr zum Theil für eigene Rech⸗ 

nung, zum Theil jchon für Rechnung der entftandenen Buch⸗ 

händler, welche fidy nicht mehr daranf befchränkten, die von 
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dem Druder gedrudten Bücher allein zu vertreiben, ſondern 

auch zu fpeculiren begannen, Manuſcripte kauften oder beſſer 
war übernahmen, (denn Damals ward noch Bein Honorar ger 

zahlt), und diefe druden ließen. Diefe Buchhändler nannte 

man Buchführer und noch zu Unfange der Zwanziger Jahre 

fab ich mandyen Brief anfommen: an den Buchführer N. N., 

es hatte fich alfo diefe Bezeihnung von 4500 bis 1825 

erhalten und walnfcheinlich befteht diefe Bezeichnung noch 

im mancher Gegend Deutſchlands. 

Dehringen, welches man jet kaum dem Namen nad 
fennt, hatte in. den Jahren 1500 bis 1525 eine ſehr ber 

rühmte Buchhandlung; Johannes Rainmann in Dehringen 

ward ‚von den Schriftftellern jeiner Zeit: „deuticher Nation 

nahmhaftigſter Buchführer” genannt. J. Burglin und 

Jorg Diemad traten zur felben Zeit ale Verleger von 

größerem Ruf auf. Der Buchhandel ward bald ein fehr 

ausgebehntes und complicirtes Geſchaͤft, fo daB ſich Georg 

Willer in Frankfurt 1564 veranlaft ſah, daß erſte „Mehr 

verzeichniß Täufliher Bücher“ zu drucken. Die 

Berzeichniffe folgten nicht fo regelmäßig, wie jet, fondern 

nur von Zeit zu Zeit, bis 1604 die erſte Meſſe in 

Frankfurt am Main erfolgte, welche eine regelmäßige 

Berbindung vermittelte. Jeder Buchführer brachte feine 

Bücher nah Frankfurt zur Herbſtmeſſe und taufchte mit 

den zur Meffe Erfihtenenen. Andere Wege, fich feine No⸗ 

witäten mitzutbeilen, kannte man: noch nicht, waren auch 

faum nöthig, da jeder juchte, feine neuen Unternehmungen 

Bis zur Meſſe fertig zu machen, wo fie zur Meſſe gebracht 

und vertaufht wurden. In Frankfurt kamen aber nicht 

blos deutſche Buchführer zuſammen, ſondern die Buchführer 

von ganz Europa, welche in der Buchgaſſe zur Zeit ihr 

Weſen trieben. Aber Frankfurt's Rath zerſtörte bald das 
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rafh in Frankfurt aufblühende Geſchaͤft; er bedrückte die 

Preſſe durch Einfüheung. einer fcharfen Cenſur und die 

Buchfuhrer wandten fi von Frankfurt nach Leipzig, won, 

Re 1667 die erſte Meile abhielten. Die Churfürſten von 

Sachſen protegirten zur Beit ſehr den Buchhandel, fa 
daß Ach 1545: fon das erſte feparate Buchführergeſchäft 

von Steinen und Boskopf etablirte. Die Zahl der Buche 

führer mehrte ſich fo raſch, da im Sabre 1600 Leipzig 

ſchon ein eignes Meßverzeichniß und. L667 die erſte Meſſe 

Hatte. Die Buchhandlungen konnten fi mur in. den. wenigen 

Städten vermehren, die ſtark beſuchte Univarfitäten, odem 

befuchte Meſſen hatten und Leipzig vexeimigte beides unit 
einer freien Genjur, da man Ach in dem ſtreng proteſtan⸗ 

tiſchen Sachſen nicht am die Verbote des Pabſtes Lehrte 

Eenfur Lane mar ſaſt nirgends und eine Bedruckung und 

Ueberwachung der Preſſe, wie fie feit 1818 an deu. Tages⸗ 

ordnung ift, war unbelmnt; im töten Jahrhumdert war 

von Seiten der Regierungen. Alles frei, nur gegen religiöſe 

Streitſchriften, die damals: fehr derb waren, wurden, bes 

ſonders von kacholiſcher Seite Verbote ausgewirkt, wie 

denn überhaupt der Clerus einen großen Einfluß auf die 
Poesie: udũbta. Das gegenfeitige Befuchen der Weiten 

führte eine größere Aunäherung herbei; e& bildete firh nad 

and nah eine im fih abgeichfoffene Corporation, Die durch 
den umern Betrieb des Geſchäfts, die Börfe und das 

Börfenhlatt iu Leipzig eng verbunden if. Es ginbt feinem 

Stand, der feine Mitglieder fo genau lennt, wie der Buche 

handel, jede Unregelmäßigkeit des Einen oder des Andern 

lennt durch eine einzige Anzeige gleich die ganze Gilde, es 

muß ſich daher auch jeden in Acht nehmen, etwas zu tham, 
mad feinem Rufe und feiser Ehre fihadet, da er. fon, 

für immer gebrauntmarft,: ſchwer und lange büßen muß. 
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In Deutſchiand war. im. vorigen Zahrhamdert Brait⸗ 

topf, einer der renommirieſten Buchdrucker und Buchhaͤndler, 

Leipzig leieferte ie große Zahl boedeutender Werleger, 

Cruſtus, Fritfch, Goſthen, Glediſch, Die wad im Bnfünge 
Diefes Jahrhunderis Ichr bedeutend waren, and die Gottas 

fe Buchhandtung in Gtutkgart war. ſchon im Morigen 
Zahrhuudert eime bedeutende, ſehr zenmmirte Firma durch 

von Berlag der Schillor'ſchen Horen md ter mit Schiller 

veſprochenen Allgemeinen Zeitung, welche feit etwa A0 Fahren 

das Sauptorgan der deutſchen pulitifchen Burke xt. Ay 

die Nicolaiſche Buchhandlung gehört beiden Jahthunderten 
an. Die Wiener Verleger waren: fürs übrige Deutschland 

vhne ‚große Bedeutung, woran zum großen Abeil der anf 

dem Lande ruhende polilifche Druck Schuld nme, die Bey 

leger Deftreich’s konnten aur Roömune vber ſtreng wiſſen⸗ 

Maftliche Werke drucken, legtere bonnten nicht ſehr bedeu⸗ 

tend werden, du die Wiſſenſchaft in Oeſtreich gegen das 

übrige Dentſchland zuviick war. "Dagegen kieferte Rußland 

im vorigen Jahrhunderte au Hartknoch im Riga einen 

unternehmenden Berleger, weicher Herder's, Kant's, Ktinger’s 

und Seume's Schriften verlegte. Die Schweiz war ziemlich uns 

productiv. Dieſes Jahrhundert trat in der Verlagspro⸗ 

duction fo bedeutend hervor, daß es alle Jahrhunderte 

Kberragt; die Wiffenſchaften, befonders die Naturwiffen⸗ 

haften, machten fo enorme Fortfihritte, Daß die Jahres⸗ 

nenigkeiten oft im naͤchſten Jahre ſchon veraltet warenz 
fo find in der Chemie alte Auflagen total unbrauchbar, 

ebenfo in der Phyſik und andern verwandten Wiſſenſchaften. 

Die größeren Berlagsfirmen der Meugeit und nur dieſem 

Jahrhundert angehörend kennt jeder, man darf fie mur 

audeuten: F. U Brockhaus, die Mligunde, Reimer, 

Duncker Humblot, Hinrichs ſche Bachhandlaug, die Hall 
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berger'ſche Buchhandlung, die Franckh'ſche Buchhaudlung, 

Earl Hoffmann, Hoffmann & Campe, Vogel in Leipzig 

(die alte Firma Eruflus), die Hahn'ſche Buchhandlung, 

J. J. Weber, Hemmerde & Schweticite, fpäter Schwetichke, 

Bieweg, Weltermann, 3. Dümmler, &. Heymann, 2. Voß, 

der nur 200 Gonten hat, und erft dann ein neues Conto 
eröffnet, wenn eine der alten Firmen erlofchen oder mit 

ihr die Nechnung aufgehoben if. Eine Beitlang, während 

die Genfur in ganz Deutſchland fehr ‚ftreng war, war das 

Siteraturs&omptoir von Pierer in Altenburg eine hervor: 

tagende Berlagsfirma, die Firmen Sauerländer in Aarau 
nad Frankfurt, erftere war befonders glücklich in ihren 

Unternehmungen, und es giebt menige: Berkeger, die fo 

von der Göttin Fortuna begünftigt wurden, wie biefe 

Auch die Firma Mar & Comp. war in den zwanziger umd 

breißiger Jahren eine hervorragend productive, jedenfalls 

die productivfte in Schleften, bis fie fpäter von anderen 

übeeflügelt wurde, wie von Aderholz und Hirt, von denen 

bie erſte befonders ſich auf juridica legte, die einfchlugen, 

und der andere Schuls und Lehrbücher brachte, die viel 

Anklang fanden. Hirt ſtanden aber auch außerordentliche 

Mittel durch feine Verheirathung mit ‚Fräulein Kramfla zu 

Gebot; bekam er diefe nicht, wie fie ihm zuerſt verweigert 
wurde, fo hätte er fich vielleicht nicht. erbalten können, wie 

allgemein behauptet wurde. Wer gönnt aber Hirt nicht 

fein Glück; felbft in feinem Glanze ift er nie ſtolz und 

übermüthig geworden, er ift fi immer gleich geblieben. 

Die Neuzeit, welthe fich ſtark auf Illuſtrationen legt, hat 

ganz eigene Unternehmungen und. Firmen gefchaffen. Die 

großartigen Unteruehmungen von A. Dunker, Ernſt & Korn, 

des Bibliographiſchen Inſtituts in Hildburghauſen, Arnz & 
Comp. in Düſſeldorf ꝛc. ſtehen im der Literatur Deutſch⸗ 
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lands einzig da, ob aber die Berleger bei diefen Unter: 

nehmungen ihre Rechnung finden werden, muß erft die 

Zukunft lehren, die Gegenwart kann dies noch nicht, bis 

jest muß jeder der Unternehmer noch große Summen 

darin fteden haben. Die Keinen illufrirten Ausgaben 

Spamers find Kabrifwaare, die wohl gangbar fein werden; 

aber nicht Anſpruch darauf machen können, eine hervor⸗ 

ragende Stellung einzunehmen. Merkantilifch betrachtet ift 

Spamer ganz in feinem Nechte, die Wiſſenſchaft wird er 

auch nicht fördern wollen, obgleich er ſtets nur einzelne 

Biffenfchaften cultivirt. Der Berleger, welcher es zu 

etwas bringen will, muß ſich vorzugsweiſe einer befktmmten 

Richtung zumenden, er lernt da zumähft den Bedarf und 

die Orte fennen, wo Bedarf ift und kann fi manche nußs 

loſe Arbeit ſparen. 



Das Eigentümliche des Buchhandels ver 
andern StinNden. 

Die deutfchen Buchhändles find, wie chen gefagt, eine 

in ſich abgeſchloſſene Gorporativn, welche: Leipzig durch 

die Borſe, das Bsrſenblatt, das Commiſſſonsweſen und die 

Meſſe ihre Centraliſation haben, welche duch das Charak⸗ 

teriftifche des Geſchäfts bedingt find. Da in Deutfchland 

nicht der Verlag und das Gefchäft überhaupt in Leipzig, 

Berlin, Wien oder fonft an einem Orte concentrirt, wie in 

Paris, London oder Kopenhagen, fo läßt fih nicht von 

einem Manne beziehen, fo lange der Buchhandel nicht wie 

jedes Fabrif-, Engros- und Detailgefchäft eingerichtet if. 

Es würde möglich jein, wenn jeder Committende nur von 
feinem Commiffionair, der Commiffionair aber von den Ver⸗ 

fegern bezöge, es würde damit aber den Leipziger Commifs 

fionairen das ganze Gefchäft in die Hand gegeben werben 

und fie würden fehr häufig über das Gehen und Richtgehen 

eines Buches zu entfcheiden haben. Der Leipziger Commiſ⸗ 

flonair vermittelt jegt nur, er empfängt die Pakete des Ver⸗ 

legers für feine Gommittenten oder liefert den Verlag feis 
nes Committenden an den Sortimenter aus. Jedenfalls 

würde dies Verfahren die ungebeure Weberproduftion vers 

tingern und die auf die Höhe getriebenen Auflagen ver⸗ 
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mindern, denn man würde nicht mehr Unmaffen nutzlos 

verjenden mäften. Der Commiſſionair Tennt den gewöhnli⸗ 

hen Bedarf feines Committenden, er würde alfo Rovitäten 

nar demjenigen feiner Conmmittenden zufenden, von welchen 

er wüßte, daB fie für dieſe Branche Abfap hätten, es würde 

alfo eine Menge nuplofer Fracht, Hin⸗ und Herfendens und 

Arbeit erfpart werden, ed wärde aber auch manches Buch 

total begraben fein, wenn der Verleger mit dem Commiſ⸗ 

fionair in ſchlechtem Vernehmen flände; Denn er würde ed 

feinem feiner Committenden zufenden. Jetzt ftebt der Ber: 

leger im. Verhaͤltniß eines Fabrikanten, der mie diefe durch 

Neifende, die Detatlliften, zum An⸗ und Berkauf anfpornt, 

durch das Berfenden feiner Rovitätn an den Sortimenter 

diefen und das Publikum mit feinen Unternehmungen Bes 
kannt mat. Da fih das Berlags⸗Gefchäft nicht anf die 

großen Städte befchränft, foudern in jeder Stadt verlegt 

wird, fo if das Geſchaft ein ſehr complicirtes und gegen⸗ 

ſeitiges, da jeder verlegt und der größte Theil Sortiment 

betreibt, wodurd ſich die Rechnungen bin und her ausglei⸗ 

chen und nur Differenzen gezahlt werden. 

Durch das Rowitätenverfenden wird manches Buch vers 

fauft, was forft nicht verfunft würde, in England, Frank⸗ 

reich, Stalien ze. kündigt der Verleger ein Bub an und 
der Sortimenter muß feft beflellen, wenn er Exemplare abs - 

zufegen weiß, der Berleger if daher bald im Stunde zu 

wiſſen, ob ihm ein Buch etwas abwirft eder nicht; anders 

it es m Deuifchland, ein Buch hat einen anfprechenden 

Titel, jeder Sortimenter beftellt Exemplare Ak Gend., ver 

fendet fie am ſeine Runden, werden fie behalten, ift es gut, 

werden fe nicht abgefeut, remittirt. Der Sortimenter hat 

dabei weiter fein Riſico als die Fracht und die Arbeit, wo⸗ 

gegen der Verleger gezwungen if, große Auflagen auf’s 

2 
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Ungewifle zu maden, nur um den a Conditions-Anforde- 

rungen zu genügen, wodurch viel Makulgtur fahricirt wird. 
Es hat aber dies Verfahren jedenfalld das Gute, daß mans 

ches Werk eines jungen Autors geht, welches ſonſt ganz 

unbeadhtet vorüber gehen würde. Die erfien Werke eines 

franzöfifchen, engliſchen und italienischen Autors verſchaffen 

fih auch fchwerer Eingang als in Deutfchland, befonders 

wenn derfelbe nicht aus einer großen ariftofratifchen Familie 

{ft oder nicht an Zeitungen und Zeitichriften gearbeitet hat. 

Doch ift auch dies in Deutfchland der Weg um bekannt zu 
werden und feinen Werken Eingang zu verfchaffen. 

Das zweite Eigenthümliche des deutichen Buchhandels 

ift der gleiche Rabatt, etwas, was fein andres Gefchäft hat. 

Der Zabrifant, Verleger, macht nicht nur den Nettopreis, 

fondern auch den Berlaufspreis, Der Bruttopreis ift in 

ganz Deutichland gleih, es giebt jebt faſt feinen Ort in 

Deutichland, welcher den Preis erhöht, wie dies früher in 

Defireih, Süddeutfchland und den Hanſeſtädten der Fall 

war, in Oeftreih erhöhete man, wie in Süddeutjchland 

den Thaler, früher fächflfchen, fpäter preußifchen, in Ham⸗ 

burg, Lübeck, Holftein, Schleewig, Dänemark rechnete man 

den Thaler zu Ct. A3 Hamburger Courant (1 Thlr. 6 Sur.) 

erhöhete den Preis alfo um 6 Sur. per Thaler, in Bre⸗ 

men. und Oldenburg rechnete man nad Goldthalern, er: 

höhte aljo den Thaler um etwa 4 Sgr. In Frankreich 

rechnete man den Preußifchen Thaler zu einem 5 Franken⸗ 

Thaler (alfo 1 Thlr. 40 Sgr.) was wie in Rußland Zoll 

“und hohe Spefen verurfachen. In jedem andern Gefchäfte 

feßt der Sabrifant nur den Nettopreis fett und jeder Ver⸗ 

fäufer (Detailliſt, Sortimenter) ſchlaͤgt felbft foniel auf, als 

er für nöthig halt, und feine Spefen erfordern. In 

Königsberg muß aber jetzt der Buchhändler höhere Spefen 
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zahlen als der Berliner, er muß aber das Buch zu den⸗ 

felben Preifen verlaufen, wie, es in Berlin angezeigt if, 

obgleich es früher nicht der Fall war. Einen Rabatt von. 

334 pCt., wie der Buchhandel, bei Baarkäufen 40 und 
50 pt. gemährt fein andres Gefchäft, alle Verſuche dieſen 

Rabatt zu fchmälern, find mißglüdt und nur bei Pränus 

merations⸗ und größern Kunſtwerken, wo die Herftellungss 

foften fehr bedeutend find, gewähren die DBerleger nur 

25961. Diefer Rabatt gewährt dem Sortimenter einen 
foliden Gewinn, wäre es nuy nicht in der letzten Zeit 

Mode geworden, dem Publitum felbft wieder einen großen 

Rabatt zu geben, wodurd der Gewinn des Sortinents 

jehr gejchmälert wird, ja wir kennen Sortimentshandlungen, 

welche, ohne daß es der Käufer verlangt, von Ordinair⸗ 

preifen bei einzelnen Büchern, die gefauft worden, 25 pCt. 

Rabatt geben. Dies Berfahren hat eine Unficherheit und 
Unfelidität in's Gefchäft gebracht, welche früher Niemand 

abndete und Tannte, zum Theil ift dies Mifiverhältnig durch 

die große Zahl der Etabliffements hervorgerufen worden, 

jeder neue Anfänger will fih Kundfchaft verfchaffen und 

zwar durch hohen Rabatt und billige Preife. Das Pu⸗ 

biifum wird aber dadurch irre an den feften Preiſen des 

Buchhandels und fängt an das ganze Geſchäft als unfolid 

zu betrachten. Man müßte daher jedem, welcher ein einzelnes 

Buch unter dem Ladenpreife verfauft, nichts mehr in Red: 

nung geben, dann würde die Unficherheit des Gefchäfts 

bald aufhören. Die Schleuderer verderben fich nicht allein 

das GSefchäft, fondern auch allen Concurrenten am. Platze, 

ohne irgend etwas zu nüßen; denn es werden durch 

Schleudern wenig. neue Käufer erzeugt. Der erfte Rabatt: 

geher- im Buchhandel war die in den Achtziger Jahren in 

Deffau beftandene „Gelehrten Buchhandlung“, wenn 
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ich nicht ganz itre, ein auf Actien gearündefes Geſchaäͤft, 

welches zuerſt feinen Activnairen, fpäter dem Geſammt⸗ 
publifum Rabatt gewährte. So gut mie ſich die Begrüm⸗ 

der etwas Guten erhalten, ebenfo zeichnet die Geſchichte auch die 

Namen der Schaffer des Böfen auf, ja oft mit größerer 

Genauigkeit, wie die Namen der Erfinder des Guten, wie 
wir dies bei der Guillotine und der Bezeichnung: verbeſſert 

„a la Ballhom” ſehen. Ballhorn in Lübeck hat nicht 
alfein das ABC⸗Buch mit dem eilegenden Hahn geſchaffen, 

fondern auch eine Bibel gedrudt, welche von feiner Frau 

verbeffert wurde, indem fie die Etele: „Und er ſoll dein 

Herr fein, in: „und er fol dein Knecht fein“ verwandelte. 

Die Kran, welche gerade den Bogen dradte, fah die rechte 

Stelle, ärgerte fih darliber und veränderte es auf die ans 

gegebene Weife. Bald ward die Aenderung gemerkt, eine 
Unterſuchung eingeleitet, bei der die Frau es ein⸗ 

geftand, in Folge deffen fie zu fchmerer Strafe, wenn 

ich nicht irre, abbauen der Hand vernrtheilt wurde. Die 

Bibel ward im Feuer vernichtet, Eremplare find ſehr var 
und kommen faft gar nicht vor. 

Die dritte Eigenthuͤmlichkeit des Yuchhandels if die 

Concentration in Leipzig durch die Börfe, das Börfenblatt 

und das Commiffionswefen. 

Täglich wandern in Leipzig Taufende von Zetteln, 

Briefen und Paketen von Haus zu Haus, um an bie 

rechte Horeffe zu gelangen. Der Berliner erhält raſcher 

und billiger ein in Potsdam erſchienenes Buch von Leipzig 

als von Potsdam, wenn es nicht grade in großen Quan⸗ 

titäten gebraucht wird. So ift es im den meiften Fällen. 
‚Der Kieler beftellt ein in Rendsburg erfchienenes Buch, 
wenn es nicht grade provinciell if, was in Leipzig nicht 

lagert, nicht von Rendsburg, fondern über Leipzig, umd 
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fo ift es in allen Übrigen Zheilen Deutſchlands, wenn 

nicht der Platz ein Commiffionsplatz it. Welcher andere 

Sefhäftsmann kann Dies; er muß feine Befellungen immer 

in dem Orte des Fabrikanten machen, da diefer fonft nir⸗ 

gende Laͤger unterhält, welche er zum feften Fabrikpreiſe 

abgiebt. Der Commiſſionair leiftet und nimmt Zahlungen 

an im Laufe des gangen jahres, er beforgt die Abrech⸗ 

nung zur Beil der Mefe, wie denn überhaupt jet ber 
ganze Meßbefuch und die ganze Meſſe ig nur auf Zahlen 

und Empfangen beichräntt. Kein andessr Kaufmann reift 

nur zu dem Zwede gu zahlen oder zu empfangen zur 

Meſſe, wie eben der Buchhändler. Nur außerordentliche 
Unternehmungen werben zur Beit der Mefle ausgeftellt und 

befsrochen, alles Andere geht feinen gewöhnlichen, rubigeg, 
flilen Weg und wid von Haus aus abgemadt. Das 

Borſenblatt, das Organ des Buchhandels, kettet die Mit- 

glieder des Geihäfts fo eng an einander, wie fein andres 

Gaſchaͤft; aber auch kein andrer Buchhandel bat ein ähn⸗ 

liches Organ, weldes die Geſchaͤftsgenoſſen fo. raſch von 

Allen in Kenntniß feßt, wie der deutſche Buchhandel. Eine 

Anzeige im Börfenblatt wird in faft allen Gefchäften ger 
lefen, die mit Leipzig in directem Verkehre flehen; denn 

es giebt nur wenige Buchhändler, welche das Börfenblatt 

nicht lefen, noch weniger, welche das Börfenblatt entbehren 

Binnen, da es doc immer für jeden etwas bringt, wenn 

wir auch mit der Art und Weife, wie es redigirt wird, 

nicht einverftanden find, da es eigentlich ganz ohme Reitung 

it und Inge den Einflug nicht übt, den es ausüben 

könnte, da es fa zum bloßen Anzeigeblatt herabgeſunken 

iſt. Leitende oder polemifche Artifel von der Hand des 

Redacteurs fehlen gänzlih; wodurch fih grade das Krieger: 

ſche Wochenblatt (vom alten Krieger in Gaffel) auszeich⸗ 
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nete. Mit welcher Gier erwartete man in den Zwanziger 

Fahren das Wochenblatt, es brachte immer den einen oder 

den andern intereffanten Artikel; mie iſt es aber jet mit 

dem Börfenblatt, es läßt alle Falt, die es lefen. Wahr: 

feheinlich {ft die Einwirfung von oben her, dem Bärfen- 

vorflande, zu groß, wie wir dies beim Zurückweiſen pole- 

mifcher Anzeigen mehrfach zu bemerken Gelegenheit hatten. 

Gegen arme heruntergefommene Glieder des Buchhandels, 
wie E. M. Heilbutt, im vorigen Sahre, eröffnete das 

Börfenblatt feine Spalten, erlaubt aber nicht gegen foge- 

nannte angefchene Firmen, befonderd Leipziger, Ungeigen, 

welche diefe unangenehm berühren. Wie aus dem Börfen- 

blatt felbft zu erfeben, bat nun E. M. Heilbutt den 

Börfenvorftand bei dem fächfifchen Miniflerium des Innern 

belangt, etwas, was wir wiederum für unrecht halten, denn 

Verbrechen durch die Preffe begangen, Dürfen nur dur 

die Preife gerächt werden. 

Leipzig ift der Mittelpunft des ganzen Gefchäfts und 
wird es bleiben, fo lange Reipzig die Börfe und das Com— 

miffionsgefhäft behält und nicht die fächflfche "Regierung 

die Preffe ſchwer zu bedrüden anfängt, wodurd das Ges 

ſchäft von dort verdrängt wirt. 

Die vierte Eigenthümlichkeit find die Bücherverzeich- 

niffe, welche fein anderer Buchhandel in dem Maße. geords 

net und zu feiner Bequemlichkeit bat, wie der deutfche, und 

da die Preife feit, find fie zugleich zum beliebigen Gebrauch 

für das Publifum verwendbar. Hätten wir nicht feſte Las 

"denpreife, würde es nicht möglich fein, dem Publikum Ka⸗ 

taloge in die Hand zu geben; aber jet ift das Hinrichs⸗ 

fhe Verzeichniß eben fo praftifch für den Buchhändler, wie 

ben Gelehrten und Bücherfreund. Der Naumburg'ſche Ro= 
vitätenzettel, ein Hülfsmittel der Neuzeit, if dagegen nur 
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für den Buchhändler, da er Nettopreife, Baarpreife und 

Bedingungen enthält. Ohne die mühfame Bearbeitung von 

Katalogen, wie fie Hinrichs und Engelmann, früher Ens⸗ 

lin, liefern, würde es jehr ſchwer halten aus dem Chaos 
der Büchererfcheinungen herauszufinden, da jedes Jahr folche 

Maflen von Büchern an den Markt bringt, daß fein Ge⸗ 

dächtniß mehr ausreicht. in gutes Gedächtniß ift übri- 

gend dem Buchhändler dringend nöthig, wer kein Gedächts 

niß hat, bleibe ja fern; denn ohne dieſes geht es nicht. 

[ 



Was fol der Ruchhändler lernen? 

Die Zukunft jedes Menjchen liegt in dem, was er 

gelernt hat, obgleich dies nicht unbedingt ausgemacht; denn 

man findet gewöhnlich die größten Genies, nicht fähig, ſich 

felbft zu ernähren, viel weniger eine Familie. Ich ſpreche 

auch ‚nicht von Genies, ſondern von gewöhnlichen Gefchäfts- 

männern, wie fie der Buchhandel erfordert, alfo von Mäns 

nern von Bildung, was doch jeder Buchhändler fein follte. 

Darum nehme Fein Buchhändler einen jungen Mann in die 
Lehre, dem die nöthigen Vorkenntniffe fehlen, wie dies früher 

leider fo oft der Fall war. Zu den nöthigen Vorkennt⸗ 

niſſen zähle ich nicht blos, wie e8 Herr Karl Büchner in 

feiner Brofhüre, die im Jahre 1830 erfchienen, gethan, 

deutſch und franzöfifch Gedrudtes und Gefdrie- 

benes gut lefen zu können, eine Forderung, die ſich 

meines Erachtens von felbit verfteht, denn welcher Buchs 

händler wäre zu brauchen, welcher nicht einmal deutfch leſen 

fönnte. Und doch kenne ich einen Buchhändler, welder 

feinen Büchertitel ordentlich leſen konnte, viel weniger ver: 

fteht, worüber das Buch handelt und doch Hatte diefer eine 

Gonceffion zum Gefchäftsbetriebe. 
Lefen, Schreiben und Rechnen find die drei Grund: 

elemente, die man jeßt bei jedem Menfchen vorausfeßen 

“ 
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Zann, alſo wollen wir fie ‚bi den Anforderungen am einem 
jungen Buchhändler gar nicht weiter beſprechen, als daß wir 

nme erwähnen, daß eine ſchöne Handſchrift Für den Kaufmann 

ein großer Empfehlungabrief ik, und es bei Manchem ſchwer 
halt eine Stelle zu exhalten, weil ex «ben ſchlecht ſchreibt. 

Rechnen if im Bangen eine ſchwache Seite im Buchhandel, 
obgleich doch wicht viel mehr als die vier Species gebraucht 

werben. Buchhändlex find großentheils ſchlechte Rechner 
und 28 wäre daher fehr darauf zu achten, daß die jungen 

Leute mehr im Rechnen geübt würden, 
Eine andere Forderung die ich an jeden Buchhändler 
Belle, if die Kenntniß der Geſchichte. Geſchichtskenntniß iſt 

das Haupterfordemif eines gebildeten Mannes, Die Grund- 

lage alles Wiſſens; denn fie giebt uns alein ein Bild, 

wie die heutige Welt erſtanden, und bis zum heutigen 

Standpunkt fortgefhritten if. Ohne diefe Kenntniß wird 

Niemand die Verhaͤltniſſe der Gegenwart richtig beurtheilen 

und bei welchem Manne ift dies nothwendiger, als beim 

Buchhändler, deſſen Unternehmungen nicht nur momentan, 
fondern auch für die Zukunft berechnet fein müffen, wenn fie 
Sergen und Gewinn bringen follen. Nur durch die Kennt⸗ 

niß der Gefchichee iſi es möglich bei Anfragen nad Werken 

fih leicht zu orientiren, bei Nennung eines Namens weiß 

man durch die Chronologie weldher Zeit der gefprberie 

Schriftſteller angehört, und hat man nebenbei noch ein 

bischen tüchtig Literaturgefchichte geübt, fo weiß man auch 

gleich welcher Richtung der geforderte Schriftiteller angehört 

und jeder nur ein bischen geſcheute Menſch ift genügend 
orientirt, 

In allen unfern Schulen wird Geſchichte gelehrt, Doch 

meines Grachtens nicht genügend, darum laſſe jeder Princi⸗ 

yal feine Lehrlinge in ihnen Freiftunden Gaſchichte durchmachen, 
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und damit e& ihnen nicht langweilig werde, gebe er ihren 

die Becker'ſche Weltgeichichte zur Benupung, ein Werk, 

welches wohl faft in jeder Buchhandlung gebunden vorräthig 

iſt. Aus der Becker'ſchen Gefchichte wird man zwar nie 

den Geift der Gefchichte kennen fernen, es tft aber gut er⸗ 

zählt und wedt die Luſt weiter zu leſen; der Süngling 

lernt die gefchichtlidhen Begebenheiten in der Reihenfolge 

tennen, wie fie fih begeben, und wenn er fpäter noch ein 

Wert wie den Rottel und Schloſſer durchmacht, fo wird 

er fo weit fein einen Begriff der hiſtoriſchen Begebenheiten 

zu haben. 

Kür den Buchhändler genügt aber die Kenntniß Der 
allgemeinen Gefchichte nicht, er muß befonders eine 

Nebenabtheilung der Gefchichte, die Literaturgefchichte ſtu⸗ 

diren. Riteraturgefchichte ift Alles, um die fich der ganze 

Buchhandel dreht; denn der Buchhandel hat die Beſtim⸗ 

mung die Literatur zu vertreiben. So gut wie der Kauf⸗ 

mann Kaffe und Zuder kennen muf, fo muß der Buch: 
haͤndler Bücherkenntniß haben. Und worin befteht die Li⸗ 

teraturgeſchichte anders, als in einer Aufzählung der 

Autoren mit den von ihnen verfaßten Werfen. Literaturs 

kenntniß und die damit engverbundene Bibtiographie- ſind 

das eigentliche Saupterforderniß, fie find das geiftige Hand- 
werkszeug des Buchhändlers. Da jedes Land feine eigene 
Literaturgefihichte hat, fo ift für den deutfchen Buchhaͤnd⸗ 

ler am wichtigften die Kenntniß der deutfchen, römifchen, 

griechiſchen, franzöſiſchen, englifchen und italienifchen Lites 

ratur, fie find die Hauptliteraturen, die im allgemeinen in 

Betracht kommen und von allgemeiner Wichtigkeit find. Die 

feandinavifche, Tlavifche, und fpanifche Literatur kommt 

weniger in Betraht, da die Kenntniß diefer Spradhen zu 

wenig verbreitet it und ſich nur auf Meine Diſtrikte befihräntt. 
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Auch find die Itterarifhen Produckionen diefer Länder, 

eben fo wie Holland's zu unbedeutend. Schwediſch und 

Daäniſch wird faft nur in wenigen Oftfeeftädten und auch &a 

nur wenig getrieben, polniſch ‘und rufftfch die beiden Haupt⸗ 

fpradhen der ſlaviſchen Literatur finden nur in den aller⸗ 

nähften Grenzorten noch’ Anhänger. Ich freue mich, daß 

Wachler in feinem Handbuch der Geſchichte der Literatur 

2te Umarbeitung Iter Theil Seite 364 falſch prophezeit 

Bat, wo er der Welt verfümdet, „daß nach Verlauf eines 

Menfchenalters eben fo viele ruſſiſche Sprachmeifter” als 

jetzt franzöfiiche in Europa Beichäftigung finden werden.’ 

Herr Wachler hat von feiner Vorliebe für Rußland auf die 

fibrige Welt gefchloßen, er hat aber eine nicht beachtet, 

man lernt keine Sprahe, die man niht braudt. Und 
Gottlob iſt Rußland’s Einfluß auf die deutfche Welt mo- 

mentan in etwas zurüdgedrängt, mögen fih auch die . 

Kreuzzeitungsritter in Berlin noch fo fehr ärgern; Ruffiſch 

it wohl die weichfte Sprache, welche exiſtirs und eine ſchoͤn 

Mingende, und Doch wird fie eine unbeachtete bleiben, fo 

lange die ruffifche Literatur uns feine Hymnen der Freiheit 

bringen wird. Jede »gefeffelte Literatur kann nie Einfluß 

gewinnen, ſobald eine Feſſel einen Hemmſchuh vorlegt, 

tritt Die Literatur des Landes in den Sintergrund, denn 

fle kann nicht frei Schaffen. Was war die italienifihe Li⸗ 

teratur in der Zeit, wo fe fi frei bewegen Tonnte, was 

ift fie heut? Heut crfteht fein Arioft, kein Taffo, Fein Dante 

in Rom, Florenz und Mailand, jeder Autor, welcher derartige 

Werke ſchaffte, würde eingekerkert, und muß eine ſolche Ueber- 

wachnng nicht auf die Literatur zurüdwirten. Eben fo if 

es mit der fpanifhen. Die ſpaniſche Literatur früher ei 

hervorragende Stellung einnehmend , if total in ben 

Sintergrumd getreten, [da fieg eben gehindert wird Großes 
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zu ſchaffen, Die ſchwer druckende geiſtliche Cenſur hintertrieb 
jeden Auffhwung des Geiſtra. Will man ſpauiſch lernen, 
fo bleibt dem Lehrer nichts weilte über als El Bachiller 

de Salamanca oder Don. Quiyote zur Hand zu nehmen, 

zuei Bücher, die dem Arten Jahrhundert angehören. 
Swpaniſch muß in den Seeßaͤdten fleifig gelernt zumben, 
da 8 in Südamerile die Umgangsſprache if. Der ameri⸗ 
taniſche Coutinent theilt fich fa eigentlich in Das englifche 

und ſpaniſche Amerika, im Norden if das englifche, im 

Güden das ſpaniſche erforderlich, franzoͤſſch dient wur als 

Aushülfe. 

Das Kaupterfordernig für den Buchhaͤndler if Die 
Kenntni der deutſchen Literatur und zwar ſuche man fe 
raſch als möglih in den Kopf zu befommen, wann bie 

Autoren gelebt haben, weiß. man dies, fe hat man ſchon 
. viel gewonnen und arientirt ſich leicht. Die hervorragends 

Ben Namen merkt fh der Züngling leicht, an die Haupt 

namen und Hauptwerle reiben ſich die übrigen Epoche 

macenden Namen, an hiefe andere, bis man Allee von 

Bedeutung kennt. Die deutſche Biteratur für den Sorti⸗ 

mentshändler erhielt er Wichtigkeit mit der Milte des 

norigen Jahrhunderts, was vorher gebt gehört bis auf die 
Schriften der Neformation dem Antiquariat an und wird 

im Sertigient wenig oder nie gefordert, ausgenommen etwa 
das Niebelungenfid und Be Dichter mie Gottfried von 

Straßburg, Haus Sachs ., bie in ſpätern Ausgehen neu 

aufgelegt And. Jurispeudenz, Mebigm, Chemie, Pharma 
cie 30. aus der Zeit wor Anfang dieſes Zahrhunderts had 

nur für ben Saumler bihliographiſchen Werth, ja id 
möchte jagen, was älter ald 20 Jahre aus ‚Kiefer Willens 

haft it, hat nur für den Sammler Imtereffe, wenn «6 
nicht gerade eine Monographie iſt, die ein anderer fpäke 
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nicht Bearbeitet Hat. Die Neuzeit if fo thaͤtig aemefen, 

hat das Fruͤhere ſo ſtark benmbt, And in fich aufgenommen, 
daß Alle Erſcheinungen, melde älter find, ats 20 bis 30 

Jahre nicht mehr beachtet Werden. Und was ti für den 

Buchhaͤnbler Lireraturkenntniß - anders, als Me ſtenntuiß 

der Bücher, welche gelauft werben. Der gelehrteſte Mann 

mb Bücherkenner kann den ſchlechteſten Buchhaäͤndler ab⸗ 

geben, well ihm eben die präkkiſche Bücherkenntniß mangelt, 

daB gelehrteſte, aber ungangbare Buch iR für den Buch⸗ 
händler weniger wichtig, wie Das minder gelehrte und gute, 

wein es praktiſcher iR und von Kaufern mehr gefucht wird. 

Für vVen Birchhaͤndler hat es wenitzer Werth in vielen 

lien, die Bildung, Den Fortgang, und ben ewigen Bars 

fell oder jeggen Zuſtund einer "Literatur zu Penner, - für 

im iſt die Kenntniß ber Minen der Autoren, die unge⸗ 
führe Zeit ihrer Bluüthe, des Titels Ührer Werke und Stennts - 

niß von deren Inhalt ſchon Literaturgeſchichte, daſſelbe was. 

Heeren mit dem Collectivnamen „fußere Literaturgefchichte 

bezeichnet. Das Kentten der Ramen der Autoren genügt 
allein auch nit, man muß ihre Hauptwerke auds konnen; 

wie oft fr&at ihm nit ein Bücherkäufer nach dem Prem. 

Quixote, ohne ſelbſt zu wißfen, daß ihn Cervanies geſchrie⸗ 

ben. Wenn dies der Buchhändler nun ſelbſt wicht wirkte, 

wie Tolfte er dad Wert in tinem Stateloge finden, da Die - 

Werke nicht nach Yen Titel, fordern nach dem Namen der 

Autoren Takalogifirt werden. Wie teicht läßt fih ein Autot 

und feine Werke ir den Catalogen finden, wenn man: weiß, 

wenn und als was er gelebt hat. 

Neben der deniſchen Literatur IR eine genadue geunt⸗ 

niß der griechiſchen und römiſchen (lateiniſchen) dringend 

nothig. Die eigentliche Blildung, die gelehrte, bermbt auf 
den, Fundamenten des Griechiſchen und Lateiniſchen, unfere 
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ganze Philologie erheifcht diefe Kenntniß fo Lange, bis Die 

Realbildung die gelehrte Bildung verdrängen wird, woran 

aber nicht zu glauben ik, da die gelehrie Bildung wohl 

anf den Kreis der Gelehrten zurüdgedrängt werden kann; 

aber. nie ganz verfhwinden wird. Dem Buchhandler ſelbſt 

thut Die elementar gelehrte Bildung Dringend Roth, er foll 

zum mind.eftens fo viel griechiſch gelernt haben, um leichte 
Stellen überfegen, oder wenigfiens lefen zu Lönnen, damit 

es ibm nicht gebe, wie ich es erlebte: .,,der Director 

eines Gymnaſtums wählte als griechifchen Glaffiter, welcher 

gelefen werden follte, den Arrianed. Krüger bei Veit &Eomp., 

und zeigte fein Exemplar dem ihn befuchenden Buchhändler, 

damit ex. Eremplare verfchreiben Tönne; diefer notirt fi im 

fein Taſchenbuch Appian, da das griechifche große R durch 

ein Zeichen gleich dem lateiniſchen großen P (P) bezeichnet 

wird. Zu Haus angekommen fagt mir mein. Prinzipal 

Appian ed. Krüger wird auf der gelehrten- Schule gelejen 
wollen Sie Exemplare verfchreiben.‘‘ Ich ſuche alle Katalo⸗ 

ge durch, finde feinen Appianed. Krüger bis mir zuletzt ein- 

fällt, dies Tönne wohl ein Lefefehler und der Arrian ges 

meint. fein und richtig, da fand fich bei Beit & Comp. eine 

Ausgabe von Krüger. Kann man auch nicht verlangen, 

daß der Buchhändler alle Sprachen verftehen foll, fo kann 

man doch fo viel verlangen, daß er von einer fo oft vors 

fommenden einen Zitel buchkabiren könne. Die Kennts 

nig der Literatur der römiſchen und griechifchen Autoren 

it dringend nöthig, da die Philologie immer ein Haupt 

beftandtheil des Buchhandels bleiben wird, da Ausgaben 

von Autoren in der ganzen Welt gangbar find. Lateiniſch 
und Griechiſch geht fowohl in England wie in Frankreich, 

in Rußland wie in Stalien, in Amerika wie in Spanien 

und Afien, in Holland wie in Dänemart, Schweden und 
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Rorwegen. Soweit ein Bücherbedbarf geht, foweit geben 
auch Autoren (griech. und Latein) da jeder Gelehrte in ent- 

fernten Gegenden fich zunächſt feine Lieblingsautoren ans 
fhafft, wenn es ihm nur irgend die Mittel erlauben 

Die Literatur Englands, Frankreichs, Staliens ıc. 

braucht der deutſche Buchhändler nur dann fpeciell zu Fennen, . 

wenn er in einem Gefchäfte ift, welches großen Fremden 

verkehr hat, in jedem andern genügt die Kenntniß der 

Hauptfchriftfieller, die er, wenn er nicht anders aus den 

vorhandenen Leberfeßungen kennen lernt, da englifche und 

franzöfifche Werke nicht fo pro novitate verfandt werden, 

wie deutjche und nicht viele Buchhandlungen find,. welche 

fagen, wir koͤnnen uns ohne großes Rifico Novitäten für 

fefte Rechnung zufenden laffen. 

Das nöthigfte Hülfemittel zur Kenntniß der Bücher 

ift fleißiges Studium der Bihliographien, befonders dann, 

wenn man die Bücher jelbft wicht unter die Hände hefommen 

Tann, wie dies in einen Handlungen der Fall if; der 

Buchhändler foll aber die Bücher hiſtoriſch kennen, da die 

fritifche Kenntniß nicht verlangt werden Tann. Man kennt 
nah Denis und Reimmann Bücherlunde, ein Bud 

hiftorifh, wenn man weiß, von wem, wo, wann und 

aus was für einer Abficht es gemacht geworden it, was 

es für einen Stoff hat, und nad was für einer Methode 

es behandelt ift, von wem es verlegt ift, wie viele Auflagen 
es erlebte, wem es der Derfafler zugefchrieben hat, wer es 

fortgefeßt, ergänzet, commentiret, in Auszug gebracht, be: 

flritten, vertheidigt, beftohlen hat, oder es in andere 

Sprachen überſetzt, ob es in den Recenfionen gelobt oder 
getadelt worden, wie Papier, Format, Drud und Eorrec- 

tur befchaffen if, ob es Kupfer, Regifter bat u. dgl. Die 

Herren haben für den Buchhändler etwas fehr wichtiges 
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vergeffen, die Kenntniß des Preifes In einer Zeit, wo 

nur wenige Bücher alljährlich ewfihienen, konnte man wohl 

eine jolde Kenntniß erlangen, nicht aber heut mehr, wo 

eine Neuigfeit die andere verdrängt, man danft jetzt Gott, 

wenn man bie Titel und die Preife der neu erſcheinenden 
Bücher behält, wo fich Novttät auf Movität häuft, und kaum 

ein Ballen andgepadt if, ſchon wieder ein newer da tft, 

der eine große Zahl von Novitäten bringt. Die Unzahl 

vor Novitäten läßt auch kein Buch ordentlih auffommen, 

eins wird durch's andere verdrängt und paralyſirt. 

Kritiſch Tennt man ein Buch, nach den Definütionen 

dieſer Herren, wenn man weiß, ob der Autor den Werte 

gewachjen war, ob der Stoff nüßlich oder unnütz, alt oder 

neu, f&on behandelt oder unbehandelt fi, ob die Methode 

gut gewählt, aft oder neu, angenehm "oder verdrtießlich, 

die Beweife zu rührend, die Allegaten wötbig und richtig 

find, ob die Schreibart vein, deutlich, bandig, der Tisel 
paſſend ift, ob die beigefügten Noten gelehrt und nnents 
behrlich, die Kupferfiihe gut, die Regiſter fleißig gemacht 
find u. f. m. Eine Kenntniß, die man vom Buchhändler 

nicht fordern kann, obgleich man fehr Häufig die Frage in 

den Buchhandlungen hört: „tft das Buch gut,” der Bud 

händfer hat nur eine Art Beurtbeilung, „geht es, oder 

geht es nicht,” ein Buch, welches nicht geht, M für 

den Buchhändler fchlecht, ein Buch, welches geht, gut, das 

her fteht die Buchhaͤndleranſicht oft der kritiſchen ſtrikte ges 

genüber. 

Die beten neuen Huͤlfomittel zur Kenniniß der Bücher 
find: 

Schmidt, Julian, Geſchichte der deutſchen Likeratur 
im 19. Jahrhundert. 
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Bilmar, Geſchichte der dentſchen NRetionalliteratur, 

Elwert in Marburg. 

Wiehl, Gefchichte der deutichen Rationalliteratur, 

Schäfer, Leitfaden der Literaturgefchichte. 

Koberftein, Grundriß der Nationalliteratur. 

Wachler, Handbuh der Geſchichte der Literatur. 

Eſchenburg, Handbuch der Hoffifchen Literatur. 

Schoͤll, Geſchichte der griechifchen Literatur. 

Baehr, Gefchichte der römischen Literatur. 

Bernhardy, Grundriß der römifchen Literatur. 

Eine andere Hülfswiffenihaft der Geichichte für die 

allgemeine Bildung iſt die Geographie. Kenntniß der Geo: 

graphie, befonders der allgemeinen, febt man bei Jedem 

voraus, eine fpecielle Kenntniß der Geographie erfordert 

aber der Buchhandel; der Buchhändler muß wiflen, wo 

jeder einzelne Ort liegt, welche Bildungsanftalten, wiſſen⸗ 

Sichaftlihe Sammlungen, Buchhandlungen und was damit 

zufammen hängt, fich dort befinden, etwas, was jeßt jeder 

leicht aus Schulz Adreßbuch lernen Tann, ein Hülfsbuch, 

weiches, wie wenige Hälfgmittel, gut und brauchbar bear- 

beitet ift und Alles enthält, was man nur wünſchen fann. 

Es liefert als Regifter ein alphabetifches Städteverzeihniß, 

e8 liefert ein Städteverzeihniß nach den Ländern und 

giebt dabei die dafelbft beftehenden Buchhandlungen an, es 

enthält die Zahl der Buchdruckerpreſſen, Leihbibliothefen ıc. 

Für den Berleger befonders ift noch dringend nöthig zu 

wiſſen, welcher wiffenichaftlide Geiſt, welcher ſonſtige Be⸗ 

trieb herrſcht noch in dieſer oder jener Gegend, iſt ſie ka⸗ 

tholiſch oder evangeliſch, treibt man Bergbau oder Spinne⸗ 

reien, hat man Eiſenbahnen oder nicht. Die Kenntniß der 

Religionsverhältniſſe ſowie der Hauptbeſchäftigung hat das 

Schulz'ſche Adreßbuch ſehr erleichtert gegen das frühere 
3 
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Immanuel Müter’fche Buchhaͤnbler⸗Verzeichniß. Das Mül- 

ler'ſche Verzeichniß war ein reines Namenäverzeichrig mit 

Angabe der Commiffionaire und hinten em Verzeichniß der 

Leipziger Commiſſionaire mit Angabe ber Committenden, 

erft Schulz Hat das bloße Namemverzeichniß in ein ordent- 

liches Buch verwandelt, welches man. mit Bergnügen fludirt. 

Wenige Jahre nur, nachdem Schulz mit feinem neuen Ver⸗ 

zeichniß amfgetreten war, gewügten, um Im. Müller mit 

feinem Verzeichniß zw verdrängen. Herr Nomberg will 

jegt eine Rovitätentifte druden, wie glauben aber, daß es 

etwas unpraktifihes werben wird, wie die meiften. Arbeiten 

Nombergs. Romberg verfieht zu wenig vom ypraftifchen 

Buchhandel, wm ihn veformiren zu können; fo behauptete 

‘er in feiner Einenlwirfihrift Rr. 1 oder 3: „das allgeneine 

‚Movitätettverfenden ſei im vorigen Jahrhundert wohl fehr 

praktiſch geweſen, paffe aber für die Gegenwart nicht,“ fo 

"heißt ungefähr die Stelle. Herr Romberg weiß nicht ein? 

mal, daß man im vorigen Sahrhundert Novitätennerfendun- 

gen gar nit kannte, ſondern dies ein Produkt diefes 

SSahrhunderts if, wie ich dies ausführlich im tflen Bänd⸗ 

chen des Buchhandels von 1815 bis 1843 erzählt, wo 

nachgewiefen ift, wie diefe Sitte entflanden if. Geographie 

iſt in jedem Geſchäft dringendes Bedürfniß, welches, wie 

der Verlagsbuchhandel, die ganze Welt umfaßt. Ein Ber: 

leger katholiſcher Werke macht fich doch gang nublofe Mühe, 

der feine Novitäten in größerer Anzahl nah dem Norden 

verjendete, wo nur in wenigen Orten Katholiken find, ebenfo 

ein Verleger alt preußifcher Rechtswiffenfchaft, wenn er feine 

Nova nad Baden verfendete. Dagegen muß er alle die 
Länder kennen, wo der Code Napoleon gilt, wie eben Ba- 
den, Rheinbaiern, Heffen-Darmfladt, die preußifche Rhein- 
provinz und die Länder, wo hauptſächlich gemeines Deut- 
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ſches Recht und wo dao preußiſche Landrecht ik Mollt⸗ 
ein Verleger von Beten über Seewiſſenſchaft fie is Ip 

nere verfenden, fo koͤnnte ex Doch auch gewiß fein, fie ale 

zurück zu erhalten, fo gebt es mit bem Berghau, mit Der 

Eiſenhüttenkunde x. Um Gengrapbie zu lernen, bedarf a6 

für den Buchhändler nicht des Studiams von Ritters Gegr - 

graphie; das Leſen von Blanc's Handbuch, Stein's ober 

Gamabich's Gesgraphie und das fleißige Nachſchlagen im 

einem guten Atlas, wie Stieler, Sohr yr., genügt umd 

liefert das nöthige Material, um fi fat in allen Faͤllen 

zu orientiren, befenders da jebt Schulz Handbuch für Den 

prakti ſchen Gebrauch bei den Berfendungen total ausreicht. 

Gin Hanpterforderniß für den Buchhändler if aber 

noch Sptachkenntniß, und zwar neht bias her deut⸗ 

fihen Sprache, ſondern auch der franzöfifchen und englifchen 

foweit, um fich umterhalten und eine Gorrefpondenz führen 

gu können, der Inteinifchen, griechifchen, italienifehen - und 

fpanifchen fo weit, um einen leichten Sag überfegen oder 

mindeftend einen Titel richtig verſtehen zu können. Mm 

ſehe jede Nummer des Börfenblatts an, bei der größten 

Zahl des offerirten Stelfen wird die Kennmiß der eng- 

liſchen und franzöfiihen Sprache gefordert. Wie hat fh 

die Welt darin total geändert, ver 30 Jahren war es 

eine Seltenheit, wenn nur irgend einer engliſch im Innern 

Dentfchlands vwerftand. ine große Zahl der in Köpnit 

14820 verhafteten fogenannten Demagogen, zum größten 

Theil ganz unfchuldige Männer, in die man in ber Unter- 

ſuchung erft die Demagogie hinein inquirixte, fing an, um 
ihre Zeit zu tödten, als etwas ganz Ungewöhnliches, eng- 

liſch zu fernen, verftcht fih ohne Lehrer, da ein Lehrer 

der englifchen Sprache zu den Seltenheiten gehörte und 

fih nur in Städten wie Berlin, Breslau, Hamburg und 
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in den größern Seeflädten erhalten Tonntee Wie Ernſt 

Kleifher in Leipzig die erſten englifchen Ausgaben drudte, 
wußte der größte Theil der Buchhändler nicht, wohin da= 

mit, und manches ſchöne Exemplar ift nur als Schaus 

gericht für eine Privatbibliothet gekauft worden. Meyer 

in Hildburghaufen mußte bald feine begonnene englifche Zeit⸗ 

ſchrift wieder auffliegen laffen, da fie, obgleich fie nur 
Nachdruck enthielt und fein Honorar koftete, doch zuviel 

Verluſt verurſachte. Inzwiſchen bat fih in Deutichland 

Alles geändert, jeder Kellner eines guten Gaſthofs, oder 

mindeftend doc einer muß englifch verftehen und fprechen, 

und englifh ift in viele Lectionspläne nit aufgenommen 

toorden. Die Erfindung der Dampfichiffe und Eifenbahnen 

bat diefe große Aenderung hHervorgebraht. Sonſt reifte 

der Engländer nur nah Paris und dem übrigen Franfs 

reich, jebt gehört der Rhein mit zu der Hauptvergnügungs- 

tour ‚der Engländer, und da der Eugländer fich nicht fehr 

Mühe giebt, eine fremde Sprache zu lernen, fo lernte der 

Deutfche englifch. Auch dies hat fi) geändert feit die Kös 

nigin PVictoria den Prinzen Albert geheirathet hat, feit 

17 Zahren it in England die deutfche Sprache Hofiprade 

und der Engländer lernt auch deutfh. Da nun Engländer 

alljährlich in vielen Tauſenden Deutſchland bereifen und viel 

die Buchhandlungen frequentiren, fo ward englifch in jüngs 

fer Zeit ebenfo nöthig, wie franzöfifh. Ich lernte engliſch 

erft in Hamburg, und zwar wie ich ſchon verlobt war, 

mein damaliger Prinzipal hatte e8 aber erſt gelernt, wie 

er fchon längere Zeit etablirt und verheirathet war, ein 

Zeichen, daß man zum Lernen nicht zu alt wird. Seht 

find die Bildungsmittel für die Jugend taufendfach beſſer, 

wie in meiner Kindheit, wo auf unferm Gymnafium nicht 
einmal franzöfifch gelehrt ward, weil der Director, als ein 
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wüthender Franzoſenhaſſer, franzöſiſch ans dem Leetiondplan 

geftrichen hatte, und doch fland das Gymnafium im Res 

nommee, eins der beften des preußifchen Staats zu fein, 

und nicht mit Unrecht, denn es hat eine große Zahl von 

Zalenten hervorgerufen; auch Laube if ein Schüler dies 

fer Anſtalt. Engliſch if ſehr nöthig in allen Seeftädten 

und an den Pläben, die viel von Fremden, befonders Eng⸗ 

ändern frequentirt werden, wie denn überhaupt dieſelben 

Orte auch andere Sprachkenntniſſe erfordern, da da, wo 
Engländer reifen, ſich aud gewöhnlich viele. Frangofen, 

Auffen, Polen zc. aufhalten, mit denen man fid am beften 

durch franzöſiſch verfländigt, wenn man nicht zufällig, wie 

ich, in der Jugend Gelegenheit hatte, yolnif zu lernen, 
was ich aber im Laufe der Jahee, wo ich diefe Kenntniß 

nicht vervolltommnete, wieder faft ganz verlernt habe. Fran⸗ 
zöflfeh, die Sprache aller Höfe und Diplomaten, zu ver 

fliehen ift eine nothwendige Bedingung für jeden gebildeten 

Mann, und man findet die Kenntniß diefer Sprache au 

fo allgemein, daß wir nur wenige Worte darüber machen 

wollen. Werke in franzöflfcher Sprache wurden von je 

viel in Deutfchland gefauft, und dann noch mehr, wie ein 

Theil Deutfchlands franzöftfche Provinz war, alle Befehle 
franzöfifch und deutſch erlaffen wurden, alle höher Angefells 

ten geborne Franzofen waren. Mit der Reflauration trat 

die Beit der Memoiren der franzöfiſchen Revolutionshelden. 

ein, und franzöfifche Werke kamen in Zaufenden alljährtich. 

nach Deutfchland oder wurden in Deutfchland in Maffen 

nachgedrudt. So lange Paris die Tonangeberin in der 
Mode bleiben wird, fo lange wird die franzöftfche Sprache 

die Weltfprache fein und bleiben, und noch hat feine an⸗ 

dere Stadt der Welt Hoffnung, Paris vom Throne zu 

ſtoßen; der leichte, bewegliche Charakter des Franzoſen, fein 
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Erfinpimgsgeit in Bappalien wird ihm diefe Herrſchaft nech 
fange fihern. ' 

Um franzöfifch und englifch geläufig und correst zu 
ſprechen und zu fehreiben, iſt es, da beide Sprachen viele 

eigenthumliche Nedensarten und Wendungen haben, dringenb 

uothig viele Dialogen zu externen und Briefe nach chf 
frauzoſtſchen Muſtern zu ſchreiben. Franzoſtſch beſonders 

hann man nur durch Umgang und in Geſellſchuft von Frum⸗ 

zofen wenn, da 08 die Bonverfabiongfprache iſt, Die MB 

täglich fortbiidet. 

Mit dem Kateinifchen und griedifchen iſt es anders, 

fie find todte Eiprachen, die Schrift⸗Sprachen der Gelehr⸗ 

tem, Die irgend mehr gefpruchen werden, denn das News 

griechiſche iſt fo verſchieden vom Wltgriechifchen, wie bad 

Ruſſfiſche, obgleich beide dieſelben Schriftzeichen haben um» 

das lateiniſch, wolches in Ungarn vielfach gefprochen wird, 

iſt auch kaum verſtündlich. Da aber der Buchhaͤndler der 

Bermittler zwifchen den Gelehrten und mit der Gelehrſam⸗ 

Beit. iſt, ſo muß er auch von Gott und Rechtswegen ſoviel 

Inteimifch und griechiſch verſtehen, um wenigſtens einen Titel 
werdentichen zu können und zu wiſſen, daß ein mebicinifches 

Bud mit einen lateiniſchen Titel nicht einem Philologen zus 

geſchickt werde. Ich habe darin Wunderdiage erlebt. Gin 

junger 2eipgiger, der bei dem alten Immanuel Müller ger 
lernt. hatte, zeigte mir rin Packet, welches er an den Leh⸗ 

me eines Gymnafiüms als Monitit verfenden wollte, 8 
waren feiner Meinung alles Philologica und was fond ich 

Mählenbrudy Pandectae, ein Werk Aber Fieber Tateintich 

n., er hatte Alles Lateinifihe als Philologie zuſammenge⸗ 

packt. Dept iſt es gottlob in Beipzig amberd und bedeu⸗ 
tend beffer geworden. Früher nuhm man wur Behrlinge, 
damit mm einen Hausknecht erfparen Lnme, fo ein Behus 
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Ing: Ing von des Morgens früh Kia ſpät Abende mit Hua 

tragen von Betten befchäftigt, auf der Straße, iebt if 

dies anders, die Beſtellanſtalt macht Died uundidig, Man 

muß Died wohl auch eingeſehen haben, daher des Dexmm 

Stadtrath Fr. Fleiſchers Errichtung euer Lehmnßalt für 
Buchhaͤndlerlehrlinge, was wir hach anerfennen. Herr 

Fleiſcher hat ſich ſehr verdient gemacht um die iunge Bud 

händlerwelt in Leipzig, die ſchon durch das Einfeitige ihren 

Geſchaͤfes weniger zu lernen Gelegenheit hat, ats bie Lehra 

finge in andern minder großen Handlungen. In Leipzig, 

wo Fein Sortiment tft, lernt Der Lehrling fa nur dem 

eignen umd ben Beriag meniger Committenden lennen, Sor⸗ 

siment bleibt ihm fremd, Da er es faſt nie ſieht, jede Mache 

bülfe, die ibm daher Durch ein Juſtitut wird, ift hoch an⸗ 

zuſchlagen. Auch am Rhein habe ich gefunden, daß man 

Knaben, die nur «ine gewöhnliche Bürgerſchule beſucht hats 

ven, in die Lehre nahm, weiche ſelten die geeigneten Kennt⸗ 

wie haben können, da ihnen alle Sprachkenntniß mangelt, 

Manche Gegenden und manche Geſchäfte erfordern no 

feyarate Schulkenntniß, wie italienifh in Trieſt und an der 

fadlichen - Schweiz, polniſch in Polen und Galizien, däniſch 

in Dänemark, Zütland und Norwegen, obgleich die Buch⸗ 

hundler Holfteins wahrfcheinkich alle nicht, und von denen 

Schledmige wohl nur jehr wenige däniſch verſtehen. 

Spaniſch wird großentheils nicht mehr erfordert, aly 

nothig iſt, um «einen Titel gu überfepen, da wur wenige 

Befhäfte direft mit: Spanien oder Südamerika in Verbin⸗ 
bang fichen, Tamm man cd dahin bringen, einen ſpaniſchen 
Brief zu ſchrelben und fih mit Spaniern in ihrer Sprache 
M unterhalten, defto beſſer, Spaniſch hat feines Wohlllan⸗ 
ges wagen ſehr wiel Reiz für den, der es lernt, daher man 
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felten jemand es vernuckläffigen ſebt, ſobaid er einmal über 

die Elemente hinaus iſt. 

Um ſich die lebenden Sprachen leicht anzueignen, leſe 

man beſonders gute Schauſpiele, man lernt durch ſie am 

beſten die Umgangeſprache in ihren Feinheiten bennen. 

Bor allem aber muß der Buchhändler ein ſehr gutes 

Gedächtniß haben, ein Buchhändler ohne Gedächtniß ift ein 

Unding, es if fo vieles Gedächtnißfache, wie das Merten 

der Bücherpreife, der Berleger e. Sollte man bei dem 

Berfchreiben jeden Buches erfi den Verleger auffuchen oder 

bei der Anfrage, was koſtet ein Buch, erſt den Heinfins 

um Rath fragen, fo würde wenig befchidt werden Tännen. 

Wer von Haus aus ein ſchwaches Gebächtniß bat, fuche 

e8 durch Ausmwendigiernen zu ftärfen und zu fchärfen, es 

giebt fein befferes Mittel, je mehr man auswendig lernt, 

je leichter wird es einem. Man fehe die Schaufpieler an, 

denen wird es durch Uebung möglich, in 24 Stunden eine 

neue Rolle einzuftudieren, warum follte dies nicht jeder 

Andere auch können? Uebung ift Alles. 
Nach diefen Borfenntniffen oder allgemeinen Bildungss 

kenntniſſen, kommen wir zu den feparaten Kenntniflen, die 

der Buchhandel erfordert. 

Der Zwed des Buchhandels ift Vertrieb der Bücher 

als Sortimenter oder Berleger. Der Buchhändler will gute 

Bücher verlegen, d. h. folche, welche die Wiſſenſchaften, die 

Künfte, die Auftlärung, (d) und das Wohl der Menfchen 

fördern, fo wie fhnellen und reihlichen Abfab finden, 

was bei der jehigen Ueberführung des Büchermarktes nicht 

leicht iſt; daher es jetzt mehr Kenntniffe, Thaͤtigkeit und 

Unternehmungsgeift als fonft erfordert, um mit Ehre und 

Glück durch die Welt zu Tommen. Die Wiſſenſchaften 
machen ſolche Fortfchritte, daB der Gelehrte ihnen kaum 
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fotgen kann, wie ſoll dies dem Buchhändler moͤglich fein? 
Nichts Toll ſtill ſtehen, was fill feht, geht zuräd. Es iſt 

alſo befonders Gauptfache, «mit der Zeit witzugeben, feine. 

. Beit zu verfiehen und in den Wiffenfchaften. und Künften 

mit feiner Zeit voranzuſchreiten, ohne auf eingewurzelten 

Borurtheilen hängen zu bleiben. Leider ift dies nicht leicht, 

Anfihten, die man in fih faft mit der Muttermilch eingefos 

gen, find nicht leicht wieder aufzugeben und mit andern zu vers 

tauſchen, wie wir das in der Politik und Religion täglich zu 

beobachten Gelegenheit haben. Der Zude, der ſich taufen läßt, 
wird deshalb noch immer fein Chrift, er bleibt in feiner 

Dentmeife Jude und viele Juden, die fich nicht taufen laffen, 

find Ehriften eben ihrer Denkweiſe nah. Wer von Haus. 

Anlagen zun Geiz hat, wird nie ein Verſchwender werden. 

Um fih ein felbfifländiges Urtheil zu verfchaffen, iſt vor 

Allem eine gewiffe Geübtheit im Denken nothwendig. Man 

beobachte die Außenwelt, fich felbft und mache fih auf die 

Unterfhiede aufmerkfam, fo wird man zu einer gewiflen 
Erfenntniß Tommen, die dann weiter zur Kenntniß der Mo: 

ral, der Pſychologie, Anthropologie und Logik führt. Die 

Logik, welche uns lehrt, von einer gegebenen Grundlage 

richtige Schlüffe zu ziehen, zeigt und, ob wir falfchen 

Wegen und Hirngefpinnfen nachjagen. Es ift von einem 

Buchhändler nicht gu verlangen, daß er jedes neue philo⸗ 

ſophiſche Syſtem prüfe und prüfen könne, wollte er aber 

jedem neuen Denfer Thür. und Thor verfchließen, was würde 

aus.dem Verlagsbuchhandel. Kant betrat mit feiner Kritik 

der reinen Vernunft ebenfo gut wie Hegel mit feinem Sys 

fleme eine neue Bahn, die entfchieden abwich von den bis⸗ 

her betretenen Bahnen, hätte ſich kein Berleger gefunden, 

wie flünde es noch um die Wiſſenſchaft. Liebig und jept 

Moleſchott verließen das bisher bebaute Feld total und 
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ſchuſen ſich neuen Boden. Liebig trug Die Chemie auf dem 
Alerbau Über, etwas, was man früher für unmöglich bie 

md Moleſchott weicht von der übrigen Medigin und Phi⸗ 

loſophie ebenfo viel ab, wie Hahnemann früher ven Dept . 

Brownſchen Syſtem, wie fi denn Aberhaupt immer (ig 

tveme berfihrn. Ein wiſſenſchaftliches Syſtem durchgear⸗ 

deitet muß feine Junger zum entgegengefebten führen, De 

man, vor ber migegemgefebten Seite ausgehend, härfig 

zu demfelben Refultat kommen muß. Hätte man niemmid bie 

Bibel auf natfirlihem Wege erfläten wollen, und nähme 
man noch Alles, was in ber Bibel ſteht, wärtlich als Got⸗ 

te8 Wort an, ſo würde man viele Brüäfungsmittel nicht ans 

nehmen koͤnnen, fonden man müßte noch, wie Luther, am 

den Teufel, dem er das Dintenfaß auf dee Warthurg ent⸗ 

gegenwarf, glauben. Die Fortſchritte Tommen nicht auf 

einmal, fondern peu 4 peu geht in jedem Menfchen eine 

Umwandlung vor, und wie im einzelnen Dlenfchen in der 

Wiſſenſchaft; eine neue wilfenfchaftliche Behre tritt auch nicht 

gleich vollendet vor uns, fondern fe wird erft nach und 

nach ausgebildet, bis fie eine Stufe erreicht, wo fie, wie 

Profeſſor Stahl fagt: „umkehren muß," wir glauben bie® 

aber nicht, fondern fle ſucht fi nur neue Bahnen. 

Da Alles was bie Würde der Menſchheit wicht vers 

keht, den Denkgeſetzen nicht Hohn ſpricht, die Moral nicht 

fAftert und Unmoralifhes in den Himmel hebt, wahr uud 

nůtzlich fein kann, fo darf der Buchhaͤndler nichts ohne weiterts 

von der Hand weißen, fondern er muß +6 prüfen, glücklich, 

wenn er es ſelbſt kann, wenn er mit der Willenfhaft ver« 

traut iſt, um zu willen, ob das, was «in Manufeript ent⸗ 

Hält, neu oder alt if. Iſt es etwas ſchon Hundertmal 

Gefagtes, jo weife man das Manufeript zurück; bean man 
wärde nur die Maffe des Makulaturs vermehren; iſt es 
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etwas Neugedachtes, wu gut, fo Übernehne man es und 

bringe man es auf den Büchermarkt. Be IM möglih, daß 

mim troß alledem dei einem Wiederkaͤuer befiere Geſchaͤfte 

macht, als bei etwas Neugedachtem, doch wirb Died wur 

felten den Fall ſein, da die Kritiler Dageweſenes gleich 

herausfüßlen. Würden die Buchhändler gründlicherr Kenut⸗ 
niffe der griechiſchen und römifchen Claſſtker Gaben, ſo 

wärde mancher Abdruck eines Blaffiters unterbieiben, Der 

nichts weiter ift, als ein verfchlechterter Abdrud einer Früs 

bern Ausgabe, jedenfalls foll er willen, welche Ausgabe 

eine beffere oder fAylechtere if, wenn er um Rath gefragt 

wird. Am beſten Hilft man ſich in ſolchem Falle, wenn 

man ſich jedes Urtheils enthält und nur Die Antwort giebt: 

„am meiften gekauft wird diefe NAusgabe,“ man. 
ik dann von der Berantwortung frei und giebt nur «im 

merkantiles Urtheil ab, ohne ſich auf ein Tritifches einzu 

laffen. ' 

Jedes neu erſcheinende Buch fol eine Stimme der 

Zeit fein, die öffentlihe Meinung und die Bebürfniffe dex 

Zeitgenoffen .ausdrüden, der Buchhändler muß daher wiffen, 
auf welcher Stufe der Ausbildung jede Nation fteht, wie 

weit jede in des Aufflärung vorgefchrätten, wie jede Res 

glerung und Gtaatsverfaffung befchaffen if. Steht man 

auf diefem Standpunkte, fo wird man filh als Verfagsbudhs 

händler wenig Verſtöße zu Schulden kommen laſſen und 

als wahr in der Preſſe vertreten, was die meisten Zeitge⸗ 

noffen als wahr annehmen. In der Brit des Griechen⸗ 

fampfed war es ein Bedürfniß neugriechifch zu lernen, da 

viele Philhellenen nach Griechenland den Griechen zu Hülfe 

eilten, um fi zu verfländigen, beburfte es eines leichten 

Dolmetſchers, einer leichten &Sprachlehre, wer dieſe damabt 

beachte, fand auf der Binne feiner Zeit, jetzt ift eine Vol⸗ 
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ferwanderung nah Amerifa, es zeigt fih ein Bedürfniß 

nad englifhen Dolmetfhern und Otto Wigand, Matthes, 

Bengler und andere, welche diefe brachten, machten ein 
gutes Gefhäft, da fie auf der Zinne ihrer Zeit flanden. 

Wäre der nun beendete Krieg in das Innere Rußlands 

bineingefpielt worden, fo würde man eben fo nothwendig 

ruffifche Dolmetfcher gebraucht haben, wie jebt nicht. 

In der Bilfenfhaft ſtehen fih gewoͤhnlich Anfichten 

entfchieden. gegenüber, wie in der Theologie, je orthoborer 

die eine Partei auftritt, je mehr Oppofition ruft fie von 

anderer Seite hervor. Die Ausftellung des heiligen Rockes 

zu Trier erzeugte die Deutſch-Katholiken, die Pietiften zus 

erft die Rationaliſten und wie die Pietiften letztere verfolgs 

ten, mußten diefe unbedingt weiter geben und es entftanden die 

freien Gemeinden. Würde je eine chriftliche Gemeinde und 

Kirche entflanden fein, wenn man die Anhänger Chrifi 

nicht verfolgt hätte? Niemals, erft Verfolgung erzeugt Zähig- 

feit, Widerftandsluft und Märtyrer, daher thut auch jede 

Regierung Unrecht, welche Andersdenkende verfolgt, man 

macht diefe dann erft zu Märtyrern und ruft für fie Sym⸗ 

patbien hervor, die fie fonft-oft gar nicht haben würden. 

Der Buchhandel muß in der Preffe beide Parteien vertres 

ten, deun fo lange fie im Kampf begriffen find, find beide 

Parteien lebensfähig und ihre Schriften werden gefauft 

werden, obgleich jeder, welcher nur Zeitbrochüren verlegt, 

ein ſchlechtes Gefchäft machen wird, da er nie einen nach⸗ 

baltigen Verlag erringen kann, geht ein folches Unterneh⸗ 

men im erflen Jahre nicht, fo iſt es für emige Zeit todt 

und Makulatur, was bei wiflenfchaftlichen Unternehmungen 

nicht der Fall if Giebt es auch nur eine Wahrheit, fo 

iſt der Kampf um fie ein intereffanter und der Weg zu ihr 

mehrpfadig zu erringen, daher die Kämpfe fo lange 
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währen bis der Sieg Tür die eine oder Die andere Partei 

entfchieden if. Der Verleger glaube daher ja nicht, daß 

e8 genüge, wenn er die ihm offerirten Manuferipte durch: 

febe, Dies genügt nicht, er muß mit den Productionen in 

diefem Face vertraut fein, um zu wiflen, ob das ihm ans 

gebotene neue Werk wirklich etwas Neues enthält, er muß 

daher die Neuigkeiten eben jo gut kennen zu lernen fuchen, 

wie der Sortimenter, wenn auch aus einem andern Grunde. 

Wer Romane verlegen will, und Tennt den Geihmad feiner 

Zeit nicht, nicht die Namen der Hauptſchriftſteller und in 

weldhem Genre fie fhreiben, der kann fehr häufig hinten 

nachhinken und fein Geld zum Fenſter hinauswerfen. Ges 

fhichten im Geifte Cramers, würde heut zu Tage fat Nies 

mand leſen, da der beffere Geſchmack ſelbſt in die unterften 

Schichten eingedrungen iſt und Nitterromane nur noch höcft 

jelten verlangt werden. An Räubergefchichten hat fih der 

Geſchmack merfwürdiger Weife noch erhalten, es ift fa ein 

Mangel an foldhen und von den von Kollmann und Fürft 

berabgefebten Romanen fehlten die Räuberromane zuerft; die 

Räuberromane fiheinen wegen der darin oft obmaltenden 

Bravour und Stärke des Helden auf die unteren Schichten 

einen merkwürdigen Einfluß zu üben. 

Es ift daher für den Buchhändler nothwendig, wenn 

er feinen Beruf gehörig erfüllen und fih und den Ges 

ſchaͤftsgenoſſen nügen will, daß er eine gelehrte Erziehung ges 

noſſen habe, oder fich felbfl, wenn ihm dies Glück nicht zu Theil 

wurde, eifrig nachbilde durch fleißiges Studiren, flatt 

feine Zeit jeden Abend im Bierlofale zu tödten. Jedem 

jungen Buchhändler wünfchen wir den Aufenhalt in einer 

Univerfitätsftadt und daß es ihm dort erlgubt fei Collegia 

mit zu hören, etwas, was auf feine ganze fernere Lebenszeit 

einen nachhaltigen Einfluß ausüben wird. Wer mit 
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tüchligen Senntwiffen die gehörigen Mittet zu verbinden das 
Glück bat, wird fat immer einer glücklichen Zukunft ent⸗ 

gegen chen, rad dem much ihn Unglüdsfälle trefien können 
und fein Bermögen verkoven geben Tann, doch wird er wie 

mals untergelen, es wind fih bald wieder emporraffen und 

eine geachtete Stelung einnehmen. 

Jeder, weldger zu verlegen beginnen will, muß ſich 

Uar fein, welche Büdrer er werlegen will, wenn er 

nicht Alles nehmen foll, was ihm der Zufall in die Hand 

weht, wie dies Schlodimann in Bremen that, welcher im Laufe 
mehrerer Jahre 40,000 Rihlr. angebracht haben fol, und dabei 

hat er meift nur Werke mit guten Namen auf dem Titel 
geliefert, es fiheint, ale wenn die Herren ihm nur den 

Abhub ihrer geiftigen Xihätigfeit gegeben Haben. Zuerſt 

lege man ſich die Frage vor, welche Bücher werden am 

meiften gekauft? Die Answort exgiebt ſich won felbft, ſolche, 

die für das allgemeine Publikum berechnet find; was das 

feibfiche und geiſtige Wohl fördert, findet den meiften Ab⸗ 

fa. Da jeht jeder lernen muß, find Elementarbücher dies 

jenigen, welche in Schulen gebraucht werden, und die 

meifte Ausfiht auf Abfak haben, an biefe reihen fi 

die Lehrbücher der Naturwiſſenſchaften, welche jebt ins all 

gemeine Leben derartig eingetreten find, wie fonft die größe⸗ 

ren Schulbücher, welche nur in höheren Claſſen gebraucht 

wurden. Ein drittes Feld von allgemeinem Intereſſe if 

die Gefchichte; hiſtoriſche Werke finden immer einen Käufers 

Brei und üben eine große Anziehungskraft auf das gebil⸗ 

dete Publikum aus. Wie viele Gefchichten Rapoleons, der 

Freiheitsheitsfriege, der franzöfifchen Revolution, Friedrich 

des Großen, Igſeph IL u. ſ. w. find ſchon erfchienen und 

im Volke verbreitet und wie viele werden noch erfcheinen® 
und jede neue wird Käufer finden, wenn fie verficht dem 
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Werke einen nenen Geſtchtspunkt· abgugewismen. ader au 
nur populair ſchoͤn geichrieben tft. 

Bei vein wiffenſchaftlichen Unternehmungen Ipricht die 

Migung des Berkegerd und der Ort feines Etabliffementd, 
AUniverfitäbslehebücenr faın mm am beiten nur in 

eine Univerfitätäftadt wohnend, verlegen, weil man 

dodt Gelegenheit bat viel mit den Profefforen zu verkahren 

und: anf den Gebrauch eines Lehrbuchs einzuwirlen. Schriften 

Aber Theologie und Medizin haben eim großes Publikum, 
da der Theologen und Aerzte jet nicht: uur in den Städten 

fondern auch auf dem Lande find, und nicht ganz ohme 

Bücher fein können; außerdem auch theologifche und medi⸗ 

ziniſche Schriften, wenn fie nicht allauwiffenfehaftliih und 

gelehrt gebatten find, vielfah von Laien gekauft werden. 

Suridica und Philofophica finden weniger Abſatz. Start 

beſchäftigte Juriſten kaufen wie ftark beſchaͤftigte Aerzte nur 

das aller Rothwendigfte und jungen Zuriften fehlt es an 

Mitteln, es müßten denn Kommentarien zu den Landesrechten 

und Nechtäfprüche 2c. fein. Beiprechungen einzelner Fälle, 

die der Sriminaliftif nicht angehören gehen faft nie und 

die Berleger verlieren ihr Geld. Mit den philofophifchen 

Schriften gebt e8 eben fo, wenn nicht der Autor. einen 
fehon befannten Namen hat. Ausgaben ber alten Claſſiker 

find jeßt zu verlegen fehr fchwierig, da durch die billigen 

Stereotypausgaben eine Einführung in Schulen fehr ſchwierig 

it. Sm Ganzen hat die Luft Glaffifer zu verlegen fehr 

nachgelafien, wogegen die Beihülfe der Claffifer die eigent- 

liche Philologie mehr und mit Bortheil ausgebeutet wird. 
An der Mythologie, alten Geographie, Gejchichte und Ar⸗ 

hänlogie wurden durch neue Ausgrabungen vielfahe Ents 

dedungen gemacht, welche neue Anflchten fchufen und das 

Wiſſen bedeutend vermehrten, ja oft den ganzen Stand⸗ 
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punkt. veränderten. Werke der Art werben immer größern 

Abfap finden, wenn die Auflagen nicht zu groß find. 

Mit dem Steigen der Naturmifienfchaften, mit dem 

Entdelungen in der Chemie und Mechanif, mußte für 
technifche und Iandwirthfchaftliche Schriften ein neuer Boden 

gewonnen werden. Technologie, Chemie und Landwirth⸗ 

fhaft find ein wichtiges Feld des Buchhandeld geworden, 

und beſonders letztere hat ergiebigen Abſatz gefunden. 

Seitdem die Landwirtbfchaft mehr rationell betrieben wird, 

it der Landmann auch gezwungen zu lejen und darf bie 

Bebauung auch nicht mehr forttreiben, wie es der Groß- 

vater gethan. 

Flugſchriften müſſen fchnell erfcheinen, che das Tages 

ereigniß fein Intereſſe verloren, je mächtiger dag Ereigniß, 

je. mehr bat eine Flugſchrift die Hoffnung das große 

Publikum zu intereffiren. Bei einer Flugſchrift ohne all- 

gemeines Intereſſe wird gemeiniglich Geld zugefeht. 

Beim Berlage von Zeitfhriften. und Zeitungen find 

Mittel und Borfiht, fo wie energifche Anftrengungen zu 

empfehlen, denn es ift fchwer jeßt eine neue Zeitjchrift fo weit 

zu bringen, daß fie bedeutenden Weberfchuß abwerfe. Die 

neuefte Art der Zeitfchriften Verbreitung ift die durch Col: 

porteure, wodurd es befonders den Berlinern durch gute 

Bilderbeigaben gelungen ift Auflagen von6— 100008 remplaren 

abzufegen und ein erflecliches zu verdienen. Iſt nun auch 

. der Zert noch gut, was leider, häufig nicht der Fall if, 

dann ift ein folches Unternehmen auf lange Zeit gefichert. 

Biele derartige neue Unternehmungen fcheiterten aber auch 

und die jungen Berleger verfchwanden. wiederum von dem 

Boden, auf dem fie eben aufgefchoffen waren. Zur Res 

daction einer Zeitjchrift gehören viele Kenntniffe und Ger 

ſchmack und gehört. nicht bloß ein guter Colporteur zu fein, 
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nie es in jüngſter Zeit ſchien, mo ſich Leute ohne irgend 

etwas geletnt zu haben durch's Colportiren-zu Mittel ges 
Sommen, als Redakteure geritten. . Der ausgegeichneifte 

Colporteur wird: immer ein ſchlechter Redakteur fein, da 

fich beides nicht vereinigt. Zeitſchriften müffen unvartheiiſch, 

'getren und frtimüthig erzählen, was geſchieht, huldigen Fe 

wur einfeilig einem Partheiprincipe, ſo werden fie niemals 

alänzende Gefchäfte machen, felbft wenn die Parthei noch fo 

bedeutend iſt. Wir fahen alle diefe Organe untergehen 

und jedes neu erftehende wird Fein befferes Ende nehmen 

und den Ruin’ des Verlegers herbeiführen. Wiſſenſchaft⸗ 

‚Siche Zeitichriften haben ein Meines, aber fiheres Publikum, 

wenn fie nur ‘irgend mit Geſchick -redigirt werden und ein 

befannter Fachmann als Herausgeber auftritt 

Gedichte find die eigenthümlichſte Waare im Buch⸗ 
handel, Gedichte von anerkannt guten Verfaffern find. ein 

fehr gangbarer Artikel, Erſtlings⸗Gedichte koſten gewöhnlich 

:Geld, und viel Geld den Berleger, fie: müßten denn, wie 

Heine's Buch der Lieder eine neue Bahn brechen. Bon 

Heine's Zrauerfpielen, welche bei 3. Duͤmmler in Berlin 

vor den Reifebildern erfchienen waren, find feine 50 Erempfäre 

als Novität verfauft worden, und jeßt, nachdem faft 30 

Sahre vergangen find, iſt der Reit der Auflage in die 

Hände von Hoffmann & Campe übergegangen, der fie peu 
a peu wohl ausverfaufen wird, da oft Heine’s Werke ver: 

langt werben. Nein lyriſche Gedichte, find fie nicht ganz 

ausgezeichnet, gehen. gewiß unbeachtet vorüber, ſelhſt die 

Zeit der politifchen Gedichte it vorüber, und nur wag in 

Form und dee ausgezeichnet iſt, bricht fih Bahn. 

Romane find bedeutend günftiger, da fich die Zahl 

der Leihbibliotheken und Lefegefellfchaften bedeutend vermehrt 

hat, doc ‚erfordert die Natur der Sache, dab man Heine 

4 
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Auflagen made, da nur bei fehr zenammirten Autornamen 
auf einen ‚größern Abſutz zu rechnen ift, und das enſte 

Jahr enſſchridend iſt, im zweiten Jahre gehen wohl neh 

tine Partie Gpeinptare; aber dann. Hat. dr Abfatz für 

gewohnbich auch ein Ente. Bei Romanen von unbelannten 

Berfaffern. wird gewöhnlich Gelb verloren, da nicht fo wiel 
abgefetzt wird, um die Dmecloflen oder das Houorar zu 
decken, der eclatantefte Fall der Art welcher mir vprgelom⸗ 

men, iM wohl der, daß K. H. F. Hartmann in Leipzig 

ven einem Rome 6UOEramplare anflegte,. und nad der 

Meſſe, wie die Remittenden eingegangen, 601 Bramplare vor⸗ 

handen war, alſo 4 Eremplar mehr als der BVuchdrucker 

aAbgetiefert Hatte; der ſichetſte Beweis, daß Stonmne von 

unbefannten Midren ıwinig ober gar wicht gekauft werden, 

Re müßten ſich denn in ſehr interefantes Sujet sum Vor⸗ 
wurf nehmen. Heut zu Tage mtfcheidet Über das Gehen 

ines Baches fähr Bas ltevariſche hund; Toitifche Bliquenwefen, 

Binz :lobt Kung und Kunz wiederum Hinz, das Publikum 

wird getänfht uud: die Leihbibliothrkare muͤffen da nah 

viel auspoſaunten Büchern viel. gefragt:wird, dieſe anfſchaffen. 
So ward der Ruhm der Charlotte Adermann von Müller 

geſchaffen, fo der Rahm manches andern Buches. Da aber 

Klimpern zum Handwerk gehört, fo darf ein Berleger dieſe 

"Heine Kımfkgriffe nicht verfehmähen, denn will man warten 

tie Heut ſich etwas von felbft Baba bricht, fo geht man 
ſelbſt unter und daB Werthvollſte wird überfluthet und 

wertbles, da die Unmaſſe der Produktivn felten eme eins 

zelne Grfihelnung Durchdringen laßt. 

Je mebr md fe beffern Verlag ein Verleger. hat, je leichter 

. erhält er feine Zahlungen von den Sottimentern u. je lieber vers 

wenden fich dieSortimenter für feineneuenlinternehmungen, da fie 
Doch ſtets das eine ober bas andere ältere Werk von ihm brauchen. 
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Der Sortimentshändler muß bedeutend größere Büchers 

fenntni haben, wie der Berleger, da er in direftem Ders 
fehre mit dem Publitum und den Gelehrten fleht, in 

feiner Hand liegt häufig ob ein Werk gehen ſoll oder nicht. 

Verwendet ſich der Sortimenter nicht, fo wird felbft das 
beſte Buch verlegen, denn "Niemand erfährt anders als 
durch Kritiken von feiner Eriftenz. Während der Berleger 

entfernt von lt Maſt :fchen Iren, muß der Sortimenter 

mitten im Getriebe der Welt fein und feinen Kundentreis 

in feiner nächften Umgebung fo weit wie möglich auszu⸗ 
dehnen Tuchen. 



Der Sortimentshuchhändfer: | 

Eine der intereffanteften aber auch mühſamſten 

Stellungen in ver bürgerlihen Gefellfchaft. Durd 

feinen täglihen Umgang mit den höhern Ständen, den 

Gelehrten, den Beamten, Lehrern und Künftlern feines 

Orts ift das Leben ein angenehmes, und troß alle dem 

trifft man fehr felten heitere und humoriftifche Buchhändler, 

der größte Theil ift hypochondriſch und verflimmt, wie man 

am beften aus den Correſpondenzen der Buchhändler erficht. 

Wer fih als Sortimenter niederlaffen will, prüfe ja 

den Ort feines beabfichtigten Etabliffements ob er in fih 

und feiner Umgebung fo viel Bücherfäufer Tiefern Tann, 

daß er davon leben könne, und zum Leben gehört jebt viel. 

Früher war es anders, alle Mittelftädte waren ohne Buch⸗ 

handlungen, die Lebensbedürfniffe billig, jebt ift e8 anders, 

die Lebensbedürfniffe und der Lurus find gewaltig geftiegen, 

und alle beſſern Städte find mit Buchhandlungen befeht, 

e8 bleiben alfo nır noch die kleinen übrig, oder man muß 

einer andern Buchhandlung Goncurrenz machen und beide 

Etabliffements liefern dann nit fo viel, daß der junge 

Buchhändler eriftiren fan. Es verfchwindet daher in jüng- 

ſter Zeit faft Va der Neuetablirten immer wiederum vom 

Schauplag, fein günftiges Zeichen für die gegenwärtigen 
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Verhaͤllniffe und eine noch ſchlechtere Ausficht Für den heren⸗ 

wachjenden Nachwuchs. Wer ein wenes Gefchäft errichtet, 

Seberde:ja eruſthaft ob der Drt ige nähren: fünne und er 

widgt sein kleines Kapital zuaufeken in Berlegenheit- Somme; 

Kleine Kapitalien ſind es ‘ja nur, bie dem Buchhandel vom 

Seortimentshandel zugeführt werben, feiten .exrichtet ein 

junger Mann .mit großen Mitteln. ein Sortimenisgefchäft; 

und wer großes Kapital, hat #8. zum großen Theil einer 

fyädern Heirath oder. einem Zufall zu Danfen. Das Sum 

Bnpital wandert raſch in die erſte Eintichteang, die noͤthigen 

Baarkaͤufe/ wohl auch in ein Baar. Berlagsunternehmungen: 

Die erſte Meile ‚wird :gtzahlt von dem Reſt des Kapitals, 

da“ ein. :großer. Theil des verkauften Sortiments verborgt 

M und erſt langſam und fpäter eingeht, da kommt die 

zweite Meſſe, Gelder gehen nicht ein, es Tann nicht‘ ger 

zahlt werden, der Credit fchwindet peu a pen, die Senz 

Bingen ‚hören auf, und das. junge kaum begonnene Gefchäft 

ſtockt und fieht ſich gendthigt wiederum: vom Schauplat⸗ 

zu verſchwinden. 

Sn. Heinen Bropinziakfibten obne Gynnafunm und 

fonftige: Höhere Anſtalten, ohne eine größere Zahl von. 

Beamten . fieht man jebt Buchhandlungen erſtehen, wie 
foßien fie: beſtehen, wer fol die Bücher Laufen? muß nicht 

ver Buchhändler in folch einem .Orte Alles fein, nur nicht 

Buchhändler. Fruͤher beforgte in folh einem Orte ei 

Buchbinder den Bedarf, er Tonnte ezifliren, da er. vor 

ſeinem Handwerk und dem Nebenverdienft des Buchs und Pa⸗— 

pierhandels "Iebte, jebt will ein: junger Mann mit gang 
andern Anſpruͤchen, andern Bedürfniffen und größern. Inte 

foften in folch einem .Orte fortkommen. Etabliffements ur 

großen Städten haben. jeht bei der großen Anzahl. vom 
Sandlungen gleichfalls ihre Schwierigkeit, ea ift daher. Dem 
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juregen Oeutin dis großte Vorſtchr anzumsihen, uni. iht Mir 
pitatß micht Tod; zit: werden. 

Dede dh; die kleaſte Sorkimeittehanlung muß: aim 

Lagen hintegen, gchviel: ab Tkein ‚oder Arab, Da beſonaers 

mv Vtubligenitnte ſchwer Gredit eriuigem. Dis Fuege, 
was ſoll um fer oder baur Saufen iſt ſcheen an bram 

wre, da Feen Ort andert: Berdkufuifie Hat, und ſeder ſich⸗ 

nach den Alfowderungen: deſſelben richten Muß: Die fnfifdhen 

Geier HR ſich jeder auch am kleinſten Orte Hirgufteikau, 

du fir immer mus’ überall: Abnoehmer iden, wit anbenn 

mu ne vrefichtiger Bin, beſonders det, do die Merloges 

fich nicht ſcheuen ac Liniger Zelt: dan Berlagsautikel hevaigı 

Infekt oder ine Maſſen gu verkauſen, ſo daß: fie vom Dem 

Antiquaden etabgefept wertein Große Fefte Läger haltan 
in auch jeßt ſehr hevabgekommen amd was die meißen 
Hamnblungen vicht 4 Gond. bekdınmen Einen, wind wicht 

auf Lager gelegt. er Univorſikais ſtädten bedarf men eiu 

ganz anderes Laged wit in einor Handelshiedf, in eines 

Bergſtadt ein anderes als in einem Badeorte, niemals abeg 

werd u, ſolbiſt dem tüchtigſten Buchhaändlep gelingen ein 

gung vohkfkindiges Lager hermsfiellen, beſeunders du der Buch⸗ 

Dandel:fich mit einer Reihd von .Yahren total umgelmbert 

Ye, Wohn Mechnen zuw Jubilat Meffe brachte Feliher gelten 

Buchhaudler Feine Aeuen Anternehmmgen mit nach Letipzig 

wo die -Sworimendet entnahmen davon in feſte Rechnumg, 

wie viel ſie zu dbruuchen glaubten und deſtellten den ut 

gefhsen Wehrbedärf 4 Cord, damals ſuchte man zu den 
Meſſen feine Nositäten fertig zu briegen, da am din allge 

meines Berſenden nicht gebacht wurde, jebt .üwält fick fein 

Beriegev davum, feine Movitäten zur Meſſe fertig: zu haben, 
fonderit verfendek: fie, wenn fie fertig, ind am die Satti⸗ 
mehten, dieſe af ihre ſtanden und zur nähen Meſſe felgh 
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das Micktabgeiehie- ats mgtädielige Ktebſe rataur. Darin 
liegt auch wit ein Grund, daß jetzt fo wenig Sortimenter 
die. eigen haſuchen, ſie haben im Leipzis auf der Boͤrſe 
nicht4 mehr zu thun, ala zu zohlan, und Died. geſchitht ohng 
Buibum bunden Fomwiſſingir. Daß dia Sortimenter leine 
Nigor unterhabten, exſchwert han Abfat ſehr, Der Sorti 
menter verkauft, was er Hat in dem Augenblick, mn ein 

Sermder in den Laden tritt und in Huch üher dieſes 
der jenta Fach fardart, daher IR ea auch erklürlich, daf 
manches neue ſchlachte Buch xerkauft wird. Ein Auskunfts—⸗ 
wittel für den Sortimenter, um ſich ein künſtliches Lager 
zu etzeugen, iſt das zur Dispyßtion ſtellen des nicht Abr 
geſegken und um dem er Hoffnung hat, daß er es noch 
nertmfen Lönne. Durch den groBen Mißbrauch, welcher 

wit Diefer Manipulation aafrieben wurde, haben viele Ber 
isger alle Disponenden verheten, fie ſchaden ſich dadurch 
ſalbſt; denn ich babe hundertfach, beſonders in großen 
EStadten bemcakt, dad «ain großer Theil der Disponenden 
Ders im Kaufe des Jahres abgeſetzt wurde, oft nicht vom 

derſelhen Handlung, ſondern von einer andern, welche 46 
baauchte uud ſuchte. Sqliden Handlungen, beſanders ie 

sun Etaͤdten fpfte man gern Disppnenden. geſtatten, 
Ha weaden immer zu beiberfeitigean Vortheil gerejchen, wenn 
sh manchmal -Diefes oder jenes Bud disponirt wird, 

welches ſchon wertamit if, Waß vorraͤthig iR, wird ver 
kauft, wenn es irgend angeht, und Darin liegt der große 
Boribeil. 

Der Soctjwenasbuchhaͤndler ſoll zur Meile puünbtlich 
ſaldiren; aber eine nux sehr geringe Zahl pon Handlungen 
Zpmimnt ıbam syach, man „Rezapld pn die großen Herren, die 
man nothwendig /braucht und die Verlegex⸗Vereine, wa⸗ 
gegen au die Heimen. Vexlegery unbeachtet laͤßt, pder anhli, 
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wenn cd gerade convenirt. Größe Sortimentshandlungen 
iverden fogar grob, wenn fie von Heinen Verfegern gemahnt 
werden, ald wenn der Meine Verleger nicht nach nothwen⸗ 

Diger fein Guthaben brandite, wie der große Verleger: 
Jeder Berleger wird dene Sortimenter gern freundlich ent- 

gegentommen, wenn diefer'nar etwas zahlt, damit er feinen 

Berpflichtungen nachkommen Tann. 

Wer jetzt den Buchhandel mit Vortheil betreiben will, 
muß viel Energie und Thaͤtigkeit entwideln; dam es if 

nicht leicht gegen die Concurreng anzulämpfen. : Wer füch 
nicht unter allen Volksklaſſen auszubreiten fucht, wird 

immer eine fehwierige Stellung haben. Wer feine Mühe 

ſcheut, dieſem oder jenem ein für ihn: paffendes Buch zus 

Tendet, wird manches hbfegen, was fonft Tiegen geblieben 
wäre und fich in einen Krebs verwandelt hätte Ein thäti⸗ 

ger Eortimenter wirft auf alle Weiſe nach - diefer oder 

jener Seite, durch Berfendungen, durch Inſerate ıc., ja 

ich habe ſelbſt als Commis einer Handlung, Novitäten nad 
Batavia, Havanna, Helſingfors, einen großen Theil 

Nordamerifas, ſelbſt nah Auftralien und Valparaiſo zur 
Anfiht mitgegeben. Seit dem-die Verleger nichtmehr dis⸗ 

poniren laffen geht Dies nicht mehr an, denn in wenigen Mo⸗ 

naten find die Anfihtsfendungen nicht zurüd zu-erhalten, und 

doch wurden auf dieſem Wege Taufende von Thalern abge⸗ 

ſetzt, die jet zum großen ‚Theil nicht abgefeßt werden. 

Die Stellung des Sortimenterd dem Publitum gegenüber, 

muß eine fehr geachtete fein, er muß in Folge feiner Kennt⸗ 

niffe über dem gewöhnlichen Kaufmann ftehen, er muß mit 

dem gefammten gebildeten Publikum auf einem vertrauten 

Fuße ſtehen. Der Buchhändler muß das Bertrauen des 

Publitums genießen; denn jeder feiner Kunden muß ihm 
feine geheimften Wünſche anvertrauen koͤnnen. rüber mar 
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das Verhaͤltniß des Buchhändiers mit feinem Kundenkreiſe 

ein mehr cordiales, die Kunden, eigentlichen Bücherfäufer 

famen nicht in die Buchhandlung, um zu faufen, fondern 

um fih das Reuangefommene anzufehen, fi über Neuer- 

fcheinendes zu unterhalten, und nebenbei zu faufen, und es 

ward mehr gekauft, wie jebt, wo ihnen Berge von Büchern 

zugefandt werden, in einer großen Stadt dafjelbe Buch oft 

5 und 6mal ‚won. .deu ; merfchleeneg Handlungen. Der 
Buchhändler Tannte genau die Liebhabereien feiner guten 

Kunden und feßte auf diefe Weife eine Maffe Bücher ab, 

jept überläßt man größtentheils den Commis das. Berfen: 

dungsgeſchaͤft, dieſe, da fe oft wechſeln, haben gar nicht 

Gelegenheit die Bücherliebhaber genauer kennen zu lernen, 
und ſo bleibt manches Bach unverkauft. Das vielfache 

Wechſeln mit. fernen Gehülfen iſt jedenfalls ein Schaden 
fir das Geſchaͤft und ein unverträglicher Principal fügt 

ich felöß den ‚größten Schaden zu, da: er zu: oftmäligem 

Wechſel veranlaßt wird. Der Buchhändler muß. gefällig 

- gegen fein. Publikum ſein; denn er macht fi dadurch dass 

felbe verbindlich und mancher wird in Folge von Gefälligs 

keiten cher veranlaßt zu Kaufen, als er ſonſt gethan hätte, 

wenn man ihm die zur Anfichtnahme eines Buches ver⸗ 

weigert haͤtte. 

Sind die Buchhändler wirklich Männer, die fich duch 

Thätigfeit und SKenntniffe auszeichnen und damit Rechte 

fhaffenheit und Humanität verbinden, fo werden fie ſtets 

eine ſehr geachtete Stelung eimmehmen und die große Zahl 

ber Mängel fich raſch verlieren, die Dem Geſchäfte noch aus 

Heben, leider iR dies noch nicht in naher Ausficht, da Die 

Wewirrung mit jenem Tage größer wird. 



Ber Veriagsbuchhändier. 

Rur in Frühchen Beit anne man aeine Werlagsbuchhänd⸗ 

fee , wigentkih Buchdrucker, dir ihnen smgebriene Manan 

feripte fuͤr wigene Rechnung drucktenn mb vertnuften. Wie 

Die Bücher ſich mehrten, tauſchten die Berlager untereinanden 

und fo entſtanden ordentliche Buchhandlungen, die Darlag 

wid Sortiment gemeinfam betrieben. Gpätes wie ſich beide 

Schhäftshrandpen weiter ausbehnten, bildeten ich wiederum 

Gandlungen, die nur ihren Verlag venkauften. Zum Theil 

entſſand Ddieß darch lotabe Verhältniſſe weranießt, wie im 

Weimar und audern Orken, wo eine Handlung das alleinigt 

Vrivilegium zum Sorlimentshbandel hat, der NRachwucht 
Kommt gleichfalls, er will ſich ſelbſtſtäärdig machen, ein Prie 

vilegium ift nicht zu erlangen, da erfann man And Mrtde 

unfssuiktei, man gab wie Coneeſſten gem Betriche des 

Verlages, da dieſer dem orkönmgehörigen Eontimenter wicht 
ſchadet, Hondern jeine Spetnlation auf die ganze dentſcht 

Nation bafirt. Außerdem verwanbekten ſich nuch wiederum 

Buchdrucker in Derlagsbuchhaudlungen ; wenn fie wicht gemug 

za thun baten, übernahmen fie Manafwipte für eign 

Rehnung, um ihre Prefien zu beſchäftigen; wm Ale ‚gie 
druckten Bücher zu verkaufen, mußten fie verfandt werden, 
und jo entflanden eigene Berlagshandlungen. Die Buchs 
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handler Haben oft: genug den Burhdruder gu dam Schritt 
gedrangt, indem. Ar ſalbſt Drudertien aulegten, wozu ihnen 
die Cozceſſien ſelten werweigert murda da fie vom vornherein 
sr ihnen eigenen Badarf zu Duden angaben; Axbeiten, 
die aber hisher Die Preſſen das Oris vaſchäftigten. Auderq 
ven Dal aa dem Sortimea zurüch, verkauften Dies, und 
betrieben nun ihren Verlag, da Died weniger anſtrengend 

iſt · wae dat Berkimand, ahgleig ein Verleger eben fo emfig 
arbeiten muß, wie der Sorkimenter, wenn er ſeinen Berlag 
gangbar erhalten will. Dem Verlagsbuchhändler muß daran 

gelegen fein, Mldy nach und nach eine Anzuhl won Verlages 
Bihern zu verfehaffen, welche reichtichen Abfatz finden. 
Eine Hauptfenge iſt, was ſoll er drutcken, und wie fol 
ed das caleuliren, was er verlegt. Der Verleger darf 
nie rechnen, fo und fo viel verdienft du, wenn du die 

Auflage verfaufft, fondern muß calcutiren, wie viel Exemplare 
muß üb. abfeßen, um die Koſten zu beiten, und wird dies 
geliugen? Wir wollen zu den Behnfe eine Calrulation 
aufftellen, was ein Buch koſtet und wie e8 der Verleger 

aalenliten muß. . 

10 Bogen Drudund Satz, Auflage 1500 Er⸗ | 
emplare, Hein Octav a HXhlr.. „. .„ 50 Thlr, 

. 3 Ballen Bapier A sFr. . > 22. 54, 

Honoxar a 5 Eh. . oo 2 00. 0m 

Amſchlag, Heften ꝛ c. ae Im. 

Ä | | ABB Thir 
' Vierzu noch uſentte er rn en. Mn 

| ur, 

IR dies um ein Schnibuch Kir höhe Auſtalten, ſa 
kann der Preis nicht höher als 15 Ser, fein, und der 
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Netto⸗Preis 10 Sgr., der. Verleger muß alſo berechnen, 

ob er 600 Exemplare abzuſehen Gelegenheit bat, da fo viele 

dazu gehören, um die Koſten zu deden. Bel einen Schul⸗ 
buche für umtere Schufen‘ Tann man für ein Buch von 
40 Bogen kaum 10 Sgr. oft nur Fur Sgr. nehmen, 
wonach fich ergiebt, dag eine Auflage von-1500 Exemplaren 

nicht genügt, um die Koſten zu decken. 
Bei einem Homane oder belletriſtiſchen Verke geſtaltet 

ſich die Calculation ganz anders. 

15 Bogen Drud und Satz, Auflage 750 Er— 
emplare A AThlı,. . . 2. 60 The. 

22/4 Ballen Bapier, Zuſchuß Ya Ries circa | 

a 24 Thle. 2000. De Be 5Alen 

Honorar à A Thlr. (bei einer c Ueberfepung 

RIM) 2.2 222260 
eleganter Umfchlag, ‚Heften nd 
Snferate . . . nn. 20% Ofen 

200 Zr. 

Di man den Preis eines Romans von 15 Bogen 

gern auf 1 Zhlr. ord., von guten Autoren auf 1%. Thlr. 

fegen fann, fo gehören nur etwa 200 bis 300 Exemplare 

dazu, um die Koften zu deden, da aber von einem unbes 
fannten Romanfchriftfieler faum 100 Exemplare abgefeßt 

werden, jo würde es jedenfalls ein’ fchlechtes Geſchäft jein, 

denn man würde bei einem Abfa von 100 Exemplaren nur 
66° Thir. einnehmen, wo der Roman 200 Thlr. koſtet, 

oder. gar noch. weniger, da es bei Romanen gebräuchlich 

Eremplare gegen baar mit 50 pCt. oder mindeſtens mit 

40% Rabatt wegzugeben. Würde der Verleger nun rech⸗ 

nen, nah Verkanf von 750 Eremplaren. bat du 500 Thlr. 

eingenommen, alfe 300 Thlr. ‚verdient, fo würde er ſich 
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Hehe vertechnen, So. ſchien Schlodtmann in Bremen: genechnet 

zu babenz: denn er. Brudte immer: darauf: los und: hatte 

raſch ſein aut unbedeutendes Vermoͤgen (man ſagt 

Ro Ahlr.) verdruckt. 

LBrochüren zu verlegen rift nicht ninder unrathſam— 

—* in einer kleinen Sindt; in. Sner großen Stadt 

werkaufen fh oft am Platze ein Baar hundert Exemplare, 
wenn namentith .ein ofales Intereſſe zum Grunde liegt, 

:Bei. fehr. volumineufen Werken: fei. man. ſehr vorfichtig, he⸗ 

‚fonders wern ſie ein kleines Publikum habkn, und faffe 
fh nicht auf Forderungen ein, aus Patriotfismus oder der 

guten Sache wegen den. Drud zu übernehmen, es: müßtte 

:denn fein, daß der Autor auch auf fein Honoxar verzichtet, 

"was aber felten der Fall iſt. Wilder Autor nit auf 

fein Honorar vergihten, warum fell. fi. der. Buchhändler 

allein opfern? Die Autoren fehen gen den Buchhandel van 

zwei Seiten an, einmal als ein gewoͤhnlich kaufmaänniſch 

Geſchaͤft, ein anderes. Mal als den ‚Bertheiler, der Früchte 

des Genies; fie erinnern ſich aber nur alsdann des Adels, 

wenn es fih darım handelt, „ihn. um: die Belohnung des 

"andern zu bringen. Man verfagt ihm, wie einem unglüdlichen 

Centaur das Brot, weil dies Feine Mabrung für bie 
‚Pferde ift, und den Hafer, weil diefer Feine. Speife für 

Menſchen if. Weil der Buchhandel für die Bedürfniſſe 

des Geiſtes forgt, fo feheint es, als ob .man für ihn eigene, 

Grundjäge fchaffen müſſe, die ‚von allen denjenigen, die fonft 

im Handel ftattfinden „und ohne bie gar keine Handlung 

‚sein Tann, verſchieden wären. 

Beim Berlagsbuchhändter ift es ganz einertei, an. mel: 

-bem Pine er wohnt; wenn er tüchtige Verbindungen mit 

Schriftſtellern bat, fann er wohnen, wo er will, ſebſt auf 

einem Dorfe Da fein Berlag nicht an den Platz gebun- 
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Dan if, fe wird ar berall ein zutre Beſchäft machen. Wie 

ven Verbeger iſt es aber say wife dem am heſten, in einge 
Vwiverſtuͤts⸗ oder mindeſtens großen Stadt zu wohnen. 

Die Univerfität bietet ihm ſtets weis Gelehtte wit Mangs⸗ 

feripten dar, außerdem vereinigt eine «Stadt wie Berlin 

Mes, ‚wars dee Buchhändter bedarf, Papier, Dendereiem, 
Sithographien, Stahlſtethherrien, Selzfdmeider .m., ons ‚in 

Seinen Orten erſt durch wilfache Eornefpondeng von außan 
ufammengebraikt werden muß. Maw ſieht daher auch Im 

den großen Städten und nahe um Leipzig und Stutigert 

die Derleger Ach eonrentriren. Sehr entfernt won Leiptig, 

‚Berlin und. Etuttgart hat die Expedition und Verſendung 
des Berlages. feine sigemen Schwierigkeiten, befonders bei 

jungen und Heinen Verlegern, da Be ſelten fo viel zu er⸗ 
pediren haben, um alle 8Tage einen Balken. zu: :cepediren. 

Die Eifenbadnen und die Herabſegung ‚der nicht nofipflids 

tigen Patete auf 20 A Chrüber Bommte Fein Buͤlſchen unter 

4 U adgefendet werden und häufig gem mußten Back⸗ 

ſteine beigepadt werben ,. um das nöthtge Gewicht heraus⸗ 

zukriegen), haben die. Verſendungen ſehr erleichtert. 

Wichtig für den Werleger iſt Das wichtige Preis⸗ 

machen. Der: Preis lockt den Kaͤufer an oder ſchreckt 

ihn ab. Bücher, für ein fehr kleines Publikum, Finnen 

theuxer fein, wie Bäder für ein großes. Schulbücher 
mäflen, wenn fie Eingang finden follen, billig, ſehr 

billig fein, beimberd bei der mit jedem Zunge über: 

handnebmenden Concurrenz. Auth die fürs große Publikum 

berechneten Unternehmungen dürfen nicht allzu theuer ſein, 
Da die Maffen des Volks nur wentig auf einmal ausgeben 

wollen und die Eoncurrenz nicht minder bedeutend if. Brief 
fteller, Sremdwörterbücher und Ähnliche Bücher find in fol- 
her Maſſe vorhanden, daß fie augenblicklich fein großes 
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ünfiges Neſultat liefeen Minen, obgbeich ſellen etwas ver⸗ 

toren werden bann. Freudenfuͤhrer nd in allen großen 

Siſidien jetzt Fo viele orſchienen, daß Fafı jede Handlung, 
Die nur vinigernraßen Frendenverkehr hat, jelbft eimen fols 

"en verlegt hat md: jede Handlung win ihr Werk verdauft, 

wienn nicht ausdrücklich ein anderes verlangt wird. 

Um den Preis eines Buches ohne Nachtheil für ſich 

und das Publikum zu. berechnen, if es dringend nöthüg, 

Age Koften des Verlagswerkrs in Anfchlag zu bringen und 

zufammenzureihrien, wie Drud, Sab, Papier, Honorar, 

Correcturen, Frachtkoſten, Juſerate und in jüngfter Zeit 

Aildliche Beigaben, Helzſchnitte, Buchbinderlohn, da man 

nicht mehr, wie früher, die Bücher roh, ſondern geheftel, 

taxtonnirt oden gar gebunden verſendet. Sat man alle 
dieſe Unkoſten zuſammengevechnet, ‚fo made man zunächft 
einen Ueberſchlag, wie viel Exemptare können bei einem 

mäßigen Abſatze verlauft werden, und darauf repartirt man 
don Preis. GE druckte ein Verleger z. B. ein theologiſches 

Werk von 15 Bogen im einer Auflage von 4000 Erem⸗ 

plaren, fo würde fih Die Caleulatipn Hellen : 

45 Bogen Drud und Satz, Auflage 1000 Er⸗ 

emplare, & Bogen A The. . . . . 60 Ah. 

3 Ballen Papier a 48 hl. . . . ..94 „ 

Honorar, à Bogen 5 The, .» 2 2::D m 

Umfchläge und Heften . . . 2. ...40, 

Snferae. . . 202.80 

Fracht nach Leipzig, Berpadung. .... 6 

255 Thle. 

Da der Verleger den Preis nicht gut über 1 Thlr. oder 
20 Sgr. Retto fellen kann, wenn es allgemeines Intereſſe 
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Hat, da die. Theologen gewöhnlich nicht ſehr begütert find, 

fo. gehört. ein Abſatz von faſt 400. Exemplaren dazu, um 

die Koften zu decken; denn man muß bei jedem Unterneh⸗ 
men darauf rechnen, DaB eine Partie Eremplare verloren 

‚gehen und, wie in jüngfter Beit, durch vielfache Bankerotte 

veranlaßt, nicht bezahlt werden.: Hat man nun die Hoffe 

nung, 400 Exewplare bald abzufsten, jo bfeibt ein Gewinn 

von etwa 500 Eremplaren, da eine Partie Exemplare der 

Autor, eine Anzahl Redactionen zu Kritifen gratis. erhal 
ten, wofür. alfo'nidts eingeht. - Werden: diefe 500 Exrem⸗ 

:plgre auch: noch abgefeht, fo, ift.e8 ein Iucratives Unten⸗ 
‚nehmen, werben dieſe nicht abgeſetzt, nun, fo wird nur 

fo viel gewonnen, als ‚die 500 Exemplare auf anderm 

Wege eintragen. ‚Die Auflage -fann man nie befiimmen 

nach dem Abfatz, da man, um 400 Exemplare abzufeßen, 

doch jedenfalls 750 bis A000 druden. muß, beſonders jetzt, 

wo. durch die große Zahl der Sortimentshändler eine große 

Zahl von Exemplaren dazu gehört, um die nöthigen No⸗ 

vitaätenſendungen machen zu können. 

Medicinifche und juriftifche Monographien find gewöhn= 

lich etwas theurer, wie denn überhaupt medicinifche und 

juriftifche Bücher theurer find, als theofogifhe und andere. 

Srüher rechnete man den Bogen zu 1 Ggr. als Nornals 

preis, jebt vartirt dies fehr, fo daß man hänfig den Bo⸗ 

gen zu 2 und 3 Ggr. berechnet. Der Preis einer Bro⸗ 

hüre von 2 bis 3 Bogen ift häufig 7 Ser. und Tann 

- nicht billiger fein, da Inſerate bei fo Fleinen Piecen fehr 

viel wegnehmen. Bei größern Unternehmungen Hilft man 

fih auch damit, daß man das Werk in Heften erfiheinen 

und einen BPränumerationss und Subjcriptiong= 

preis eintreten läßt. Wer die Idee des Pränumeralions⸗ 

preifes erfand, wollte aus anderer Leute Sedel feine 
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Unternehmungen machen, wie es die Cotta'ſche Buchhaudlung 

1849 mit dem Schiller that; fie lieferte Niemanden die 
erfte Lieferung aus, welcher nicht den Betrag für das ganze 

Wert pränumerirte. Manche Handlung zahlte in der Oſter⸗ 

meffe über 4000 Rthir. und Oftern 4827 wurde erft die 

letzte Lieferung geliefert. Herr won Cotta manipulirte in 

griichen mit dem Gelde, baute Ehauffeen, woran er bedeu⸗ 

gend verdiente, Heß Merino-Schaafe aus Spanien fommen, 

am feine Schaafheerden zu »erbeffern, und Die deutſchen 

Schaafe, weiche den Schiller bezahlt hatten und lefen woll⸗ 
ten, mußten warten, bie es Herrn Cotta im Stuttgart 

und Zübingen gefiel, zu halten, was ex verſprochen 

Aber Herr von Cotta mar nicht Der exſte, der die Idae, 

aus fremder Beute Geld Bücher zu verkegen, benubte, ſon⸗ 

dern ihm waren ſchon viele vorausgegangen, wie die Zed- 

lexſche Buchhandlung in Halle und Leipzig mit dem.Beblerr 
chen Lexicon, welches feiner Zeit, 1732, fogar ein eigenes 

Buch hervorrief unter dem Titel: „Charlatanerie der Buch» 

handlung, weiche den Verfall derfelben durch Pfuſchereyen, 

‚Praanumeratinnes, Auctiones, Nachdrucken, Trödele yen 

u. a. m. befördert. Bon zwey der Handlung Befliffenen 

unpartheyifch unterfuchet. Zweyte Auflage. Sachſenhauſen, 

bei Claus Peter Miſtkütze, 1732. Die 'eigenttihen Pr 
numerationen find feit geraumer Beit fehr in Miscredit ger 

fommen und fommen von Seiten des Publibems ‚wohl fel- 

ten oder gar wicht mehr vor. Die Berdeger ;befchnänken 
ich daher auf Subſcription, welche kei Empfang ıgeguhlt 
werden fol. Zum großen heile wird jet Deähaib eine 

Srhicrintion angefündigt, um bei Denn Patblifkum ‚eine Art 

von Plihler aubzuſtrecken, wird Das Unternehmen auſprechen 

‚oder nicht: Im Ganzen iſt Das Publikum jekt fehr miß⸗ 

trauifh ‚gagen alle Bränumerationen und Subferintionen, 

5 
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weil allzu felten das gehalten wurde, was von vornherein 

verjprochen war, ja zumeilen wurde gar nichts geliefert 

oder ein Werk unvollendet gelaffen, jo daß die Subferi- 

benten ſchlimm daran waren. So lange ein Werk gut 

ging, fo lange fegte man ein auf Subſcription angefange- 

nes Werk fort und dehnte es über alle Maßen aus, wie 

Rotted und Welcker's Staatslericon, welches auf 5 Bände 

berechnet 12 brachte und noch derartig, daß die erften Buch- 

ftaben über Alles weitläufig, die Schlußbuchflaben da= 

gegen kaum vertreten find. Andere Werke liefern Supples 

mente über Supplemente, wogegen andere in der Mitte ab- 

drehen und nie vollendet werden, jo daß die Subjceribenten 

nur ein unnüßes Bruchftüd bezahlt haben, welches felbft 

als Theil nicht einmal ein Ganzes bildet. Werden die Ber- 

leger um die ®ontinuation gemahnt, fo erhält man oft 

noch Grobheiten ald Antwort, oder auh, was im Buch⸗ 

handel ganz gewöhnlich, Feine Antwort. 

Ein Unfug in neuerer Zeit hat die Subferiptionen 
noch mehr in Misceredit gebracht. Statt daß der Sub⸗ 

feriptiongpreis® von Haus aus billiger, wie der fpätere La⸗ 

denpreis fein und der Subferibent einen Vortheil dafür 

genießen follte, daß er dem Verleger durd feine Unter- 

fhrift den Abſatz einer gewiſſen Anzahl von Exemplaren 

fiherte, fehte man nah Vollendung des Werkes den Preis 

herab und .die Käufer des vollfländigen Werkes hatten es 

billiger, wie die erſten Subferibenten. Es iſt jeßt daher 

auch dahin gekommen, daß ſich fat Niemand mehr auf 

Pränumeration und Subfeription einläßt, es müßte denn 

der Name eines berühmten Schriftftellers auf der Subs 

feriptionganzeige ftehen. Die Buchhändler haben felhft das 
Publikum verdorben und abgefchredt; der Buchhandel if 
nicht durch Außendinge fehlechter geworden, fondern dur 
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feine eigenen Manipulationen und feine eigenen Mitglieder. 

Die billigeren Pränumerationspreife zogen manchen Käufer 
heran, der fih auf die Anzeige hin entfchloß, zu beftellen, 
und diefe Bücherfreunde mußten durch etwas entjchädigt 

werden, denn fie. kauften oft etwas, was der Anzeige nicht 
entſprach. Der Berleger hatte einen gewiffen Abfab, bie 
jpätern Käufer mußten das Werk etwas theurer bezahlen, 

und fie konnten ſich nicht beflagen, da ihnen ja die Prä- 

numeration offen geflanden hatte. Früher war es noch ein 
Bortheil für den Sortimenter, wie die Sreieremplare. 

Diele Handlungen ließen feine Pränumeranten fammeln, 

fondern beftellten ihren etwaigen Bedarf feſt zum Pränu- 

merationspreife und gaben die Exemplare dann theils zum 

Pränumerationss theils zum Ladenpreife an ihre Kunden 
ab. Doch auch bei den Sortimentshandlungen iſt diefe 

Manier größtentheils verfchwunden, da überhaupt ein feftes 
Lager halten immer feltener wird. Die meiften Handlun- 

gen beftellen nur das allernothwendigfte fett oder baar, 

alles Uebrige wird & Condition verfchrieben, und bei mans 

chen Handlungen ift außer wenigen Lericis, Schiller und 

einigen andern Glaffifern und den eingeführten Schulbüchern 

fein eigenes Buch auf dem Lager. Schon dieferhalb ift 

der Verleger genöthigt, Die Preife höher zu ſtellen; denn 

er kann nicht darauf rechnen, daß die Sortimentshandluns 

gen ‚fich verleiten laſſen, Exemplare aufs Lager zu legen, 

ſelbſt wenn das. Buch noch fo preiswürdig ift und ihrem 

Publitum entfpriht. 

Für den Berfeger ift die Erfheinung auf Subfeription 
oft eine theurere, da noch vor Erfcheinen Inſerate gemacht 

und Anzeigen gedrudt und verbreitet werden müſſen, es 

kommen Beftellungen,, bei Erfcheinen wird aber das Wert 

vom Beſteller oft zurüdgegeben, da es feinen Anſprüchen 
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nicht entſpricht. Man hat daher auch in der neucſten ZJelt 
die Subſcriptionsanklindigung bis zum Erſcheinen der erſten 
Lieferung x. ausgefetzt, um den Beitellern gleich die Ane 

ſchauung des Werkes möglich zu machen. 
Jedes gewöhnliche Wert läßt man am Tiebflen und 

beiten ofme Subferipfion und Prännmeratien erfbeinen, 
denn beides tft beim Publikum in Miscredit, Pränumeratisn 
Tonmt fogar nie vor, fondern gilt nur für Verleger und 

Sortimenter, der Berleger fiefert nur baar und der Sor⸗ 

timenter muß einlöfen Taffen. 

Seitdem Sortimenter Teine feften Läger mehr unter 

halten, find die Herabfegungen der Büßerpreife und 

Neuen Zitel an der Tagesordnung. "Ein Bu, welches 

zwei Jahre verfandt, iſt faſt ganz verfchmunden von den 
Sortimentslägern und aus dem Gedächtnis der Sortimen- 

ter, es müßte denn merkwürdiges Auffehen machen. Um 
diefem Beraten anf dem Lager des Verleger vorzubeugen, 

haben die Verleger zwei neue Wege, das Herabſetzen 
der Bücher und die neuen Titelausgaben erfunden, beides 

verfehlt aber meines Erachtens feinen Zweck. Das Publi- 
tum hat ſtets für ein vom Verleger herabgeſetztes Bus «in 
gewiffes VBorurtheil und zwar mit Recht, denn es geht 
von dem Grundfaße aus, Das Buch muß wenig werth 

fein. Ein Buch, welches aber Teinen Thaler wetth if, 
iſt gewöhnlich auch feinen halben werth, und was zueft 
nicht gegangen ift, geht auch nit Dei ermäßigten Preiſe 

Der einzige Zall, welcher Herabfeßung An den Augen des 
Publikums rechtfertigt, Rt der, ‚wenn dem Verleger durch 

eine Nachbildung ober neue Bearbeitung deſſelben Wegen 

Randes eine Concurrenz bereitet wird, und um Diefe nicht 

auffommen zu lafſen, er ſein verlegtes Werk im SBreife 
herabſetzt. Das Publikum ninımt wie an, daß ah vor Men 
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leger bei dem Anſatze eines Buches verrechnet habe, jeden⸗ 

fall wärde er ſich lächerlich madien, wenn ev dies angähe 

oder man müßte iin fe Damm erfläten. Seder Kaufmann 

muß den Werth ferner Waare Temmen, er mußälberedimen, 

wus die Produktion ihn Toftet und danach den werthſeien⸗ 

den Preis machen; da nun Bücher keinen Börfenpreis haben, 

alfo nicht wie Börfenartifel fleigen und fallen, nicht von 

einer guten und ſchlechten Erndte diveft abhängen, fo iſt 

Herabfetzung nur ein Beiden, daß das Buch den Anfor 
derungen nicht entfprochen: babe, gleichviel ob ber Preis zu 

hoch oder der Inhalt werthlos. - Selten find die herab⸗ 
geſetzten Dächer von wirklichem Werth, gewöhnlich Büchern, 

bie im Auftrage, auf Spetulation gemacht find, daher find 

auch bie Herabſetzungen nutzloſe und erfordern eine Menge 
neuer nußtofer Koften für drucken von Profpelten und! An- 

zeigen und für Inſerate in Zeitungen. Diefe Anzeigen 

Toften oft mehr, ats die dadurch abgefehten Eremplare baar 

Geld einbringen und wenn dies auch wicht der Falk ift, fo 

würden von Bem Buche auch fo noch zum hohen Preiſe 

eine Anzahl Exemplare abgeſetzt worden fein, die die Dif- 

ferenz jedenfalls decken. Macht man noch eine Anzahl Er- 

eınplare zu MNakulatur, ſo nimmt man wahrfcheinlich mehr 

ein, ohne feinen Ruf aufs Spiel zu feben. Jede Bud- 

handkung, welche ihren Berlag herabſetzt, febt ihren Ruf 
“ein, daher wir viele Handlungen haben, die faft nie ein Buch 

herabfebten, wie Hoffmann & Campe, ©. Reimer, Ame⸗ 

fang. in Berlin, F. Berthes in Gotha umd andere. Hoff: 

mann & Gampe festen ſelbſt Romane nicht herab, nur 

Koßzebue's Taſchenbuch, den Artikel, welcher allein zur Ea- 

tegorie der Artikel gehört, welche herabzuſetzen find, da fle 

mit der laufenden Jahreszahl einen Theil ihres Werthes 

verlieren. Handlungen, die nie ihren Verlag herabſetzten, 
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werden eben jo gut Artikel gedrudt haben, welde nicht 

gingen und in Maflen vorhanden find, und doch thaten fie 

wohl, nicht herabzufegen; fie fchufen dadurch. Vertrauen zu 

ihrem Berlage und zu ihren Preisanfägen und ents 

hoben fib und den Sortimentern "mander Unans 
nehmlichkeit. Man denfe nur, ein Sortimenter hat eben 

ein Baar Eremplare eines Buches bezogen, welche beftellt 

waren und ward dadurch vielleicht veranlaßt, jelbft noch 1 

Eremplar für fein Lager zu verfchreiben. Nach wenigen 

Wochen wird das Buch herabgefebt, der Berleger weigert 

fih die Differenz für das LagersEremplar zu vergüten und 

die Befteller fehen den Sortimenter noch oben ein dafür 

an, als jei. das Buch ſchon früher herabgefebt gewejen und 

habe der Sortimenter die Differenz in, die Taſche fchlüpfen 

laffen. Jedenfalls werden die Käufer durch die Herabſetz⸗ 
ungen mistrauifch und hüten fih vor dem Kaufen, ſtets auf 

die Herabfebung wartend. Der fogenannte kaufmänniſche 

Betrieb des Buchhandels, welcher jetzt vielfach empfohlen 

wird, ift ein Ruin des Gefchäfts und die Käufer von 

Mafien, Barthien und Berlagsreften kommen eben fg wenig 

auf einen grünen Zweig, wie die Berleger, die Mafjen 

verkaufen. SHerabfegen darf man nur Bücher, die mit der 

Jahteszahl ihren Hauptwerth verlieren, ‚wie Taſchenbücher, 

Kalender, Romane, Zeitfchriften. Bei andern Werfen find 
Herabfeßungen nuplos, wer Tauft eine Geographie, wenn 

der Preis auch auf faft nichts redueirt if, wo Deutfchland 

noch in 10 Kreife eingetheilt ift, für wenn hat eine 20 Sabre 

alte Chemie noch irgend Werth? felbft zu den geringften 

Preifen, e8 müßte denn literarhiftorifcher fein. Es wird 

ſehr felten vorfommen, daß ein Buch durch die Preishers 

abſetzung jo gut geht, daß die alte Auflage ſich vergreift j 
und eine neue nöthig wird; denn man wird fie au zu dem 
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billigen Preiſe neu kaum herſtellen und liefern können. Kann 

man es, ſo hat der Verleger zuerſt in der Berechnung des 

Preiſes einen Rißgriff gethan. 

Neue Titelausgaben iſt ein anderer Weg, um 

ungangbare Bücher dem Publikum aufs Neue vorzuführen 
und neu verſenden zu können. Neue Titelausgaben find 

oft gradezu Betrug. Der Berleger drudt vor ein altes 

Buch einen neuen Titel mit der Bezeichnung: „neue Aus: 

gabe” mit der neueften Jahreszahl, es wird fleißig in Zei⸗ 

tungen angezeigt und vielfach beftelft, aber jeder findet, daß 

er ein Buch erhält, welches er nicht brauchen Tann, alfo 

betrogen if, wenn es nämlih ein Buch ift, welches mit 

der Zeit fortfchreiten muß. Nachdem eben ein neues Ge⸗ 

ſetzbuch erfchienen tft, Tündigt der Verleger eines alten oder 

Kommentars eine neue Ausgabe an, jeder wird doch unbe- 

dingt glauben, es fei ein Repertorium oder Eommentar des 

neuen Gefebbuches und darauf bin heftellen, hat er ed nun 

gebunden und will nachiehlagen, fo fieht er, daß er betro⸗ 

gen ift. Diefe Fünftlich gefchaffenen neuen Bücher find wahr: 

icheinlih eine Folge davon, daß man fich überzeugte, Preis: 

herabfeßungen nügen zunichte, wenigftens erzielen bei hohen 

Unfoften einen geringen Gewinn oder nur Schaden und 

man 308 es vor, dem Kinde ein neues Kleid anzuziehen 
und fo als neue Waare in die Welt zu fenden. Sn der 

jüngften Zeit haben fih die meiften Sortimentshandlungen 

folde neue Zitelausgaben dringend verbeten, da .die Fracht: 

unkoften und Verfendungsmähen mit ihrem Abfage in feinem | 

Berhältniffe ftanden. Es hatte aber auch eine Zeitlang fo 

überhband genommen, daß der Markt faft mit Ladenhütern, 

die ein. neues Titelblatt befommen hatten, überfchwenmt 

wurde. Wer fich einmal vercafeulirt bat bei einem Unter: 

nehmen, der follte feinen Berluft lieber im Stillen 
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ertragen, abs fi und feiner Collegen Ruf zu gerflören oder 

ya unbergraben. Weniger verlegen iſt der einzige Rath, dem 

man den Herren geben kann, doch dies if ein Rath, Den 

ſte nicht annehmen wollen, da allgemein die Luſt raſch reich 

ya werben, vorherrſchend ik. Einem glückt es und Hunderte 

werden durch dieſe Luſt zu Grunde gerichtet; man erinnert 
ſich nur der rei gewordenen und vergißt fehr rafch diefes 

wigen, die in die Garybdis vorfunten find md ein küm⸗ 

mexliches ‚Leben fertfehleppen. 
Ein Hanptkapitel für den Berleger warden. in nenerer 

Heit au die Büdgeranzeigen, fe frefien einen großen 

Theil des Bewinnes, oft des Einnahme weg. rüber ges 

wügte es, wenn man fein Novitäaͤtenverzeichniß zur Meſſe 

mitbrachte und vielleicht in 2 ober 3 Zeitungen bad neue 

Buch anfündigte, jebt erfcheinen aller Orten Zeitungen mb 

jede Zeitung will mit Inſeraten bedacıt fein. Anzeigen 

ſind in der Neuzeit fogar dringend nöthig geworben bei ber 

Weberproduttion an Büchern, jedes Buch, welches nicht viel⸗ 

fach angezeigt wird, wird im Strudel der Erfcheinungen 

begraben. Manches gute Buch iſt blos nicht gegangen, 

weil der Berleger die Inſerate gefhont bat. Wie man 

aber anzeigen ſoll if eine andere Frage. ine Anzeige, 

weiche Yurz und prägnant genau den Inhalt und die Stel⸗ 

Img des Buches darthut, iſt die beſte, doch wie wenige 

find zu ſolchen Anzeigen fähig, wie wenige haben die Gabe, 

kuxz, leicht und bündig verfländlich zu fchreiben. Ausge⸗ 

zeichnete Anzeigen in feiner Art, wenn auch zu ſchwulſtig, 

machte Meyer in Hildburghanien, freilich Toften feine An- 

zeigen auch vieled Geld. Verleger von wiſſenſchaftlichen 

Merken thun am beften nur den Titel und den Anhalt mit 

furgen Worten zu anonciren, die eigentliden Empfehlungen 

aber den Mecenfenten zu überlaffen; populaire Werke 

00. 
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Dagegen bedürfen einer größern Anpreifung, da das minderge⸗ 

bildete Volk es mur dann für gut und kaufbar Hält, wenn 

es empfohlen wird, ohne daß es einen Unterſchied dazwiſchen 

macht, von wem es empfohlen. Iſt ein ſo empfoh⸗ 

kenes Buch noch odenein der Empfehlung werth, fo wird 

es bald Freunde, Berdreitung und mas das befte iſt, Ab⸗ 

ſatz finden. | 
Recenſtonen und Recenfenten fielen in der 

neueſten Beil eine Hauptrolle bei ben neu erfheinenden 
Büchern, ſeitdem das Recenſententhum aufgehört hat eine 

Wahrheit und Weberzeugung zu fen und feitden ed ange 

fangen hat Partei: und Cliquenwefen zu werden.  Gelobt 

wird nur eim Buch, wenn der Verfafler zu dieſer Clique 

gehört. Gutzkow tobt den Laube, der Laube den Eutzkow 
und Seller, ihr Knappe, alle beide. Am ſchamloſeſten warb 

es betrieben zur Zeit des jungen Deutfhlande, mochte das 

Buch no fo fchlecht fein, gehörte der Verfaffer nur zum 

Elique, fo warb es gelobt, war das Buch noch fo gut 

und gehörte der Autor einer andern Richtung und Partei 

on, fo ward das Buch getadell. Auf ernfte wiſſenſchafk⸗ 

fiche Werke ließen ſich bie Berren fo eigentlich nicht eim, 
da fie aber alle großen politffchen Zeitfehriften und Zeitun⸗ 

gen beherrfchten, jo waren ſie die Beſtimmer des allgemei- 

nen Urtheild. Rein kritiſche Organe giebt es faft gar 

nicht mehr, merben auch jebt weniger gelefen und gefucht, 

wie fonft. Jeder will jetzt die Kritik eines Buches mit in 

Kauf nehmen bei anderer Lektüre, weshalb fafl jedes Blatt 

fi) mit Kritifen befaßt, was wiederum eine -Anzahl Er- 

emplare mehr in Anfſpruch nimmt, mie ehedem. Eine Nen- 

erung, die wir gleichfalls dem jungen Deutfchland verdans 

In. Das junge Deutfhland war eine minder fehaffende 

als zerfehende umd zerflörende Gefellichäft, fie war in der 
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Literatur, was die Revolutionsmänner der Jahre 1789—95 

in Frankreich waren, fie fäuberten die Literatur von der 

abgeftorbenen, erichlafften Belletriftit, die nichts ſchaffen 

tonnte als lobhudelnden Theaterklatſch 2. oder bandwurm⸗ 

ähnliche Novellen, wie die Abendzeitung zu der Zeit. Die 

Zeitfchriften waren . zum Ekel langweilig geworden, es be⸗ 

durfte einer zerfchneidenden, vernichtenden und zerjeßenden 

Maffe, die in die ftilfiehenden Waffer neuen Fluß bringen 

mußte, damit fie nicht ftinfend wurden. Das junge Deutjch: 

land hat feinen Zwed erfüllt, e8 fol aber nicht weiter gehen 

und Alles verflachen, wie es ſchon feit geraumer Zeit der 

Fall ift. 

Je mehr ein Buch beſprochen wird, je beffer if es 
für daffelbe, je mehr wird es befannt und jede gute Kritik 
ift ein neuer Empfehlungsbrief und eine Vermehrung feiner 

Abſatzquellen, obgleich mande Bücher ohne alle Kritik viel 

beffer gehen, wie die Bücher, welche vielfach Fritifirt wer- 

den. Derleger, welchen viele Eritifche Inſtitute zu Dienſt 

fieben, haben immer einen großen Bortheil für fi. die 

Cotta'ſchen Artifel gehen viel leichter, wie alle andern, da 

Eotta eine größere Anzahl Journale in feinem Verlage hat, 

eben fo auch die Brodhaufifchen Artikel; denn in den Zeit- 

fchriften ihres Verlages werden fie feine fchlechte Kritik ab- 

druden, wogegen beide Herren Artikel fremden Verlages ad 

calendas graecas zurüdlegen. Die deutſche Bibliothel bei 

Meidinger im Sahre 1854 hat ihren Abfag nur dem viel- 

fahen Gefchrei in den Zeitfchriften zu danken; der erfte, 

fo viel Auffegen machende Band Charlotte Adermann, von 

Otto Müller ift allgemein faft vergeffen und mein Urtheil 

von Damals beftätigt fich heut: das Furore, welches das 

Bud ‚macht, ift nur ein fünftliches, fo qut wie der Anfang 
ift, jo langweilig it das Ende; und fo geht es mit vielen 

4 
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Büchern und Arititen. "Da eben die Kritik jet eine Bar: 
theifache, jo fei man vorfihtig "im Verſenden von Recen- 

fionseremplaren, nämlich derartig, daß man fie nicht blos 
den Gegnern des Autors, fondern lieber den freunden des⸗ 

jelben zufende. Man ſei niemals karg mit Recenfionger- 

plaren, jondern verjende an jo viele Inftitute als möglich, 

denn jemehz ein Buch bejprochen wird, jemehr wird das 

Sntereffe dafür gewedt. Eine Kritif wirkt mehr als ein 

Paar bezahlte Anzeigen, befonders wenn fie günftig if. 

Sp verfhieden wie die Necenfionen ausfallen, fo ‘vers 
ſchieden fallen auch die Urtheile über Werke aus, die ber 

Verleger im Manuferipte einigen Gelehrten zur Prüfung 

übergiebt. Da ein Berleger mit der eigentlichen Gelehr: 

famfeit nicht fo vertraut ift, daß er ein Manufeript, 

welches ihm angeboten wird, felbft beurtheilen kann, fo 

gebe er es mehreren Gelehrten defjelben Fachs zur Prüfung, 

bejonder8 wenn es ein größeres Manufeript iſt. Erflären 

-diefe Stimmen das Manufeript einftimmig für gut, fo ris⸗ 

fire er e8 und er wird Fein fchlechtes Gefchäft machen, find 

aber die Anfichten der Prüfenden divergirend, fo fei man 

vorfihtig und ermäge ganz genau, ob nicht der entftehende 

Schaden den etwaigen Gewinn bedeutend überwiege und 

dann unterlaffe man die Uebernahme des Manuferipts ja; 

denn wo der etwaige Gewinn mit dem etwaigen Ver⸗ 

luft nicht im Gleichgewicht ſteht, wird das Gejchäft mehr 

als precair fein. Verlegen ift fo ein Hazardfpiel, gewagte 

Unternehmungen gleichen aber dem Roulettfpieler, welcher 

hohe Summen auf eine Nummer feßt, und verlangt, daß 

diefe Nummer auf den erften Zug erfolgen fol. Hat man 
ein nicht ganz günftiges Urtheil über ein Manufeript von 

einem Gelehrten erhalten, fo mache man den Berfaffer nicht 

damit befannt, denn man würde dem urtheilenden Gelehr- 
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ten nur Unannehmlichkeiten oder Feindfchaft verfchaffen, da 

jeder Autor fein Werk ſtets als unübertrefflih hält und 

Ausfeßungen daran nicht vertragen Tann. Urtheile . eines 
Gelehrten, find fie günftig, veröffentliche man nur mit Be- 

willigung deffelben, da eine Privat: und freundfähaftliche 

Mittheilung nur mit Bewilligung vor die Oeffentlichkeit 
treten darf. Hat der urtheilende Gelehrte RM, ſo wird 
die Beröffentlihung des Urtheils von großem Vortheil fein, 
it gr ohne Namen, fo wird auch fein Urtheil ziemlih un- 

beachtet vorüber geben. Vielfach erklärt man die Beröffent- 
lichung eines ſolchen Urtheils für Charlatanerie, wir find 

nicht der Meinung. Die Veröffentlichung eines Urtheils iſt 

eine ehrenhafte Empfehlung, wie eine jede andere Kritik, 

die in einem Fritifchen Journal geflanden hat. 
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Obgleich der Buchhändler eigentlich Teine eximirte Stel⸗ 

Amg im Staate einnimmt, Po iſt er Doch wiederum in der 

imirter Stellung, da fein Geſchäft in den meiflen deutſchen 

Banden nur im Folge einer Concefſion bettieben "werden 

darf, welche mir unbeſchsltenen amd zum Dheeil einen Erw 

men Aberfiändenen Leuten ertheibt wird, wie in Preußen. 

Obgleich wir gegen beides find, muͤſſen wir doch die be⸗ 

Mehenden Verhaältniſſe nehmen, wie fie ſind, und Dürfen im 

zwattifchen Leben und wern wir Die Stellung vines ganzen 

Standes berückſichtigen, nicht Vaealen nachhäängen. Das 

Befehlen eines Examens iſt Spielerei, jeder noch fo un⸗ 

willende Buchhandlungs⸗Commis Tann leicht fo weit einge 

paßt werden, Daß er den Examen beiteht. Länder, welche 

Teinn Examen Gaben und wo der Buchhandel ein ganz 

Fries Gewerbe iſt, welches jeber ohne Bonceffion oder ohne 

Mrivilegium betreiben Tann, Hat eben fo tlichtige Buchhänd⸗ 

ter wie Preußen, Bayern ꝛc. Dan fehe fh die Firmen 
Mm Mamburg, Holſtein und Mecklenburg an, in den beiden 
erſten Staaten ift das Gefhäft ein ‚ganz Fried, in dem 
eptern bedarf man Felt wenigen Monaten erft eier Eos 

ven. Duß man die Betreibing des Geſchäfto ‘von einer 

Tonceſſton abhängig macht, geſchieht auch nicht deshalb, 
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weil man einer Weberfüllung vorbeugen will, fondern es 

gefchieht deshalb, um jeden misliebigen vom Gefchäftshetriebe 

fern zu halten. Man wird mir einwenden, Misliebige wol- 

len wir auch nicht im Gefchäft, diefen erwidere ich ganz 

einfach: „was ift misliebig?“ Doch nur eine Perfönlichkeit, 
die anders philofophifch, religiös oder politifch denkt, wie 

die Staatsgewalt und foll und kann die Staatsgewalt die 

Macht und das Recht haben, jeden ihr Misliebigen vom 

Erwerbe abzuhalten? Sind denn die Herren, die die Staate- 

gewalt in Händen haben, immer auf legalem Boden? und 

ift nicht heute Necht, was geflern Unrecht war? Wer heute 

in Sranfreih die Könige hoch eben Laffen würde, würde 

jedenfalls eingeftedt und wer 18283 dem Kaifer ein Hoch 

gebradht hätte, würde der nicht das gleiche Loos getheilt 

baden? G. C. E. Meyer in Braunfchweig ward etwa 
4834 eingefperrt, weil er eine Brochüre zu Gunften des 

Herzogs Carl gedrudt Hatte, hätte er 1828 eine gegen ihn 
verlegt, fo würde es ihm eben fo ergangen fein. So lange 

die Berhältniffe fo wandeldar bleiben, ift die Conceſſions⸗ 

vorenthaltung oder Entziehung eine Gewaltmaaßregel, die 
ig civilifirten Staaten nicht vorkommen dürfte, am wenig 

fen aber müßte der Buchhandel felbit die Regierungen in 

folchen Webergriffen beftärfen. Der Buchhandel, welcher in 

England, Holland und Belgien ein ganz freies Gewerbe 

ift, welches nur einer Steuerzahlung zur Führung deſſelben 

bedarf, if dort fehr geachtet und nimmt fehr große Eapi- 

talien, faft roch größere als in Deutſchland, im Anfprud. 

Eben jo wird jedem Befcholtenen die Conceffion verweigert. 

Es drängt fich zunächft wieder die Frage auf, was if be- 
Schotten? : ein politifch Befcholtener gehört in die obige Ca⸗ 

tegorie und auf dieſe fcheint man es befonders abgefehen 
zu haben,. da man Prediger Rupp in Königsberg die Con⸗ 
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eeſſion zum Vertriebe der von ihm redigisten und verlegten 

Zeitſchrift, als befckolten verweigert. Rupp ift wegen Preß- 

übertretungen mehrere Male zu ganz kurzer Haft verurtheilt 

worden. Daß man wegen anderer Dinge nit fo diffteil 

it, haben wir gefehen, denn in Leipzig ift ein Mann eta- 

blirt, welcher. wegen Unterfchlagung von Geldern im Zucht: 

baufe detinixt war. Wir wollen den Beftraften nicht ver- 

dammen, da er eben fo gut ein Berleiteter fein Tann, wie 

ein arger Sünder. Auch in Preußen ift man fo ftreng 

nicht, da man jedem, welchem die Nationalfofarde aberfanat 

wurde, fie nach gewifler Zeit wieder erflattet und auch zum 

Geſchaͤftsbetriebe zuläßt. Unmoraliſche Menfchen wiſſen 

überhaupt ihr Thun und Treiben ſehr zu verdecken und zu 

verſtecken, die kleinen Diebe hängt man nur, ſehr häufig 

auch die total Unfchuldigen, die großen Diebe .aber läßt, 

man laufen. : 

Der Buchhändler dur fein Geſchäft ift aber ſchon 
darauf hingewiefen, daß er eine geachtete und hervorra- 

gende Stellung einnehme, er foll der Beförderer der Wis⸗ 

fenjchaften und Künfte, der Berbreiter von Aufklärung und 

Börderer des Volkswohls fein. Durch feinen Umgang mit 

den Erften und Geachtetften im Staat und der Stadt muß 
er fich fo betragen, daß er ihrer Achtung und Zreundfchaft 

würdig if. Der Buchhändler ſoll wie der Arzt der Freund 
des bei ihm Hülfe juchenden, bier Lectüre, fein, er muß 

fi derartig flellen, daß Niemand fih ſcheut ˖ihm die ge⸗ 

heimſten Wünfche mitzutheilen. Um ſich eben in den 

höheren SKreifen der Gefelfchaft bewegen zu Fönnen, 

bedarf er einer höhern Bildung. Seder Mann von 

Bildung wird fih, wenn auch nicht aus Rechtlichkeitsgefühl, 

doch aus Klugheit fern halten von. jeder Unrechtlichkeit, 

ſchon um ſich in den Streifen, in welchen er lebt, nicht un- 
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mögli zu machen. Er wird die ſchweven Pflichten, tie 

dem Manne von Bildung obliegen, treulih erfüllen und 

nicht wanken In den, was ex für gut und recht erkannt 

bat. Der Buchhaͤndler braucht nicht Speichellecker der ho⸗ 
bern Elaffen zu fein, er muß ſich aber auch in Acht neh⸗ 

wen met feiner Meinung amd mit feinen Anfichten feinem Kun⸗ 

denkreiſe entſchieden entgegen zutreten oder gar jeden, weldyer als 

Käufer zu ihm kommt, befehren zu wollen. Dies würde 
Das beſte Mittel fein, ſeine Kundſchaft von Th zu autfer- 

zen; denn, welder befonders geſellig Höher ſtehende will 

Ad, wenn er etwas Tanft, belehren und befrhren lafien. 

Der Budykändter ſoll, winn auch Fein ausgezeichneter, 
doch auch Fein gemöhnlicher Menſch fein, obgleich wir viele 

zählen, weldye eine hervorragende Stellung eingenommen 

„haben und noch einnehmen. Ich erinnere nur an ben bas 

hingefchiedenen Perthes, eine mehr als gewöhntich hervor⸗ 

ragende und ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit und Doch gehörte 

er 1818 gleichfalls zu den Mißliebigen, Flüchtigen und 
Berbannten. Außergewöhnliche Menichen werben auch 

außergewoͤhnliche Schickiale-haben, befonderd wenn fie in ber 

wegten Zeiten eben, in ruhig, total gesrimeten Beiten 

würden fie zum Dheil untergehen; denn es iſt ſtets nur ein 

ſehr Fleiner Schritt und ein Heiner Unterfchied, welcher den 

einen zum Räuber, den andern zum General fiempeit mb 

oft find beide trogbem am unvechten Platze. 

Als Staatsbürger fol mad muß der Buch händier allen 

Pflichten und Geſetzen Benüge Seiflen, welchen er unterihan- 

Der ruhige vorſichtige Buchhändler wird fich ie zu extra⸗ 

vaganten Schritten verleiten laſſen, er wird mie Büder 
verlegen, bie den Umſturz des Saaatsregimenis gerade zu 

prebigen, ſonders hoͤchſtens Schrifter in :Berlag mehmen, 

weiche bie Mängel ber boſtehenden Staateverfafemg nd 
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Geſetze kritiſch beleuchten und zerſetzen; aber auch dies kann 
ihn ſchon ſehr unangenehm berühren. Dies ſahen wir erſt 

kuüͤrzlih bei Herrn Julius Campe (Hoffmann u. Campe), 

welcher wegen Vehſe's Geſchichte der kleinen Höfe einige 

Wochen hinter ſchwediſche Gardinen wandern mußte, da 

er den Mann nicht nennen wollte, welcher ihm in Meck⸗ 

lenburg die Notate zu Vehſe's Buch gemacht hatte. Ich 

glaube den Verfaſſer dieſer Notizen wohl zu kennen und 

finde es doppelt ehrenhaft von Campe, daß er feinen No—⸗ 

tizenmittheiler nicht genannt hat, den Verfaſſer eines Buches 
oder eines Artikels zu nennen, finde ich ſtets unehrenhaft 

und feige, außer man hat gleich bei Uebernahme des Ma⸗ 

nuferipts fich dies ausbedungen. Schriften, welche die Sitten 

verderben, werden nur wenige Buchhändler drucken und ver: 

legen, doch find die Begriffe fehr verfchieden , was Sitten 

verdirbt oder nicht. Giebt man einem alten Manne Als 

thing’fhe oder Priap’fche Romane in die Hand, fo werden 

die Sitten kaum dadurch verdorben, wohl aber wenn man’ 

lascive Romane jungen Mädchen oder jungen Männern in 

die Hände fpielt und fle lüſtern nach Genüffen macht, die 

ihnen die Gefelfhaft unterfagt. Die Berleger des Clau⸗ 

ven (Arnold in Dresden und Leo in Leipzig) haben mehr 

auf die Sinnlichkeit ſchädlich eingewirkt, wie der Verlag 

von Althings Schriften, von denen eine fogar in dem Bör- 

fenfofale verbrannt wurde, und zum Auto da Fee dienen 
mußte, der alte Arnold, gewiß ein ehrenwerther Mann, 

hat fih feine Gewiſſenbiſſe dieferhalb gemacht. 

Früher war es fehr verpönt irreligiöfes zu ver- 

legen. Heut denkt man anders darüber, da man über den 

Begriff irreligiös fehr verfchieden zu denken begonnen hat. 
Die Naturforfcher und Hiftoriker haben das theologifche 

Gebäude total über den Haufen geworfen, fo daß Alles 

6 



insgefammt, eine andere Grundlage erhalten. hat, und. nur 
bie wenigen. Super » Orthpdogen find es noch, die Alles 

vermerfen, was fh, nicht in ber Bibel vorfindet, da die 

Bibel ald das Bud aller Bücher, Alles „enthalten müffe, 
und was nicht mit der Bibel übereinfimmt, irreligiös und 

verwerflich fei. Die Anfihten ſind fchon fo weit vorangegans 

gen, daß der jonft fo verfegerte Leſfing jetzt ſchon zu den 
Glaͤubigen in den Augen Mancher gezählt wird. Die Ber: 

theidigung der Wahrheit und bie Beförderung des Fort⸗ 

ſchritts wird den Verfaſſer ſowohl wie den Verleger leicht 

in eine mißliebige Stellung bringen, obgleich der Verleger 

oft nichts weniger als derfelben Anſicht if, wie das Buch, 

welches er verlegt. Hinmer Math. Rieger'ſche Buchhand⸗ 

lung) in Augsburg iſt obgleich er Verleger vieler katholiſchen 

Gebetbüder und Hauptvertreiber derfelben, doch ein fo guter 

Proteftant wie irgend einer. Verlegt nicht jetzt Cotta die 
Schriften von L. Skein, des Bertheidigers des Communis⸗ 
mus, und kann wohl jemand weniger Tommuniſt ſein, wie 
Cottas, die gern noch weniger, Rabatt gewähren, als üb- 

lic. "Bie Staaisregierungen machen den Buchhändler zum 

Märtyrer und verantwortlich für Dinge, die er oft gar 

nicht verſteht und nicht geleſen bat, jedenfalls ein Unfinn. 

Außer dem Verfaſſer dürfte Niemand verantwortlich fein, 
denn er allein iR der ‚Schöpfer. des Gedankens. So gut 

wie man Verleger und Buchdrucker verantwortlich macht, 

fönnte man noch den Zumpenfammler und Gott weiß wen 
in Anfprud nehmen. Nur den Schöpfer der geiftigen Idee 

kann eine Verantwortung treffen, e8 müßte denn der Ver⸗ 

leger ohne Bewilligung des Autors eine Beröffentlihung 
vornehmen. Gefhieht dies, fo tritt der DBerleger oder 
Druder in die Pflichten des Autors. 
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Die Reujeit, welche erſt ein oͤffentliches und pofktifches 
eben im Stante und in det Stadt hervorgerufen hat, ers 
fördert" andere Pflichten und niaht andere Anfprüdje an dert 
Staatshirrger, wie ehedem. Sonſt war der beſte Staats⸗ 
bürger der, welche feine Steuer ohne Widerrede zahlte, 
jedem Befehle der hohen Polizei Ordre parirte, jedes vers 

bötene Buch gleich auslieferte und'ſich ſonſt um nichts Fünmerte, 
Heut foll aber’ det Staatsbürget fih um die Angelegenheiten 

des Staates kummern; denn er kann in bie Ständefamitier 
oder zum Stabtverordneien giiwählt werden: Die Büdhe 
händler nehmen faft: überall eine hervorragende Stellung ein. 
Ari: den meiften Staaten fahen wir" auch Buchhändler in der 
Staͤndeverſammlung, in’ der ſachſiſchen F. A. Brockhaus, 
in der badiſchen Knitiel in Carlsruhe, in der Nationalver⸗ 

ſammlung Veit, Levyſohn aus Grünberg," und manche andere, 

deren Namen’ mir nicht einfallen. In den meiften Stabt- 

eollegien fipt ein Buhhändferze. Der Buchhändler ift dur 

feine fortwährende Vereinigung mit den herrfchenden Ideen 
daranf hingewieſen ein Wort mitfprechen zu können, wenn 
er nit von Hans aus zu weit zuräd ift, und wer ein 
Wort mitfprechen Tann, wird immer eine Stellung einnehs 

men. Ie’ mehr die‘ Gegenwart Alles zur "Deffentlichfeit 
Bringt, je mehr if jeder verpflichtet fein Thun fo einzu: 
richten, daß es die‘ Deffentlifeit und die Augen der 

Menſchen nicht zu ſcheuen braucht. 
Das erſte was man von jeden Staalsbürger fordern 

kann, iſt, daß er feinen obliegenden Pflichten nachkomme und 
die Geſetze, welche feine Geſchäftsführung betreffen, kenne, 
da Unkenntniß der Geſetze nirgends vor Strafen ſchiültzt, 
und von Rechtswegen, denn wenn jeder dann ungeflraft Alles 

hun fönnte, wenn er fagte, er habe das Gefeb nicht ge⸗ 
fannt, fo würden alle Geſetze nutzlos fein. 
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Ordnung, Fleiß, Rechtſchaffenheit und Pünktlichkeit 

find neben Kenntniffen die Haupterforderniffe des Buchhan⸗ 

dels. Zum Buchhandel, der eben aus lauter Kleinig- 

feiten beftebk, gehört die penibelfte Ordnung und leider findet 

man fie jo felten. Jeden Wiſch, jeden Lappen, jeden 

Zettel follte man im Buchhandel aufheben, da aber zu viel 

kommt und man fi) gewöhnlich zuletzt nicht zurecht finden 

würde, jo wird oft das Nöthige und Nüpliche mit dem 

Unnügen fortgeworfen, um nur Luft zu gewinnen. Der 

Fleiß, der ausdauernfte Fleiß kann nur den Buchhändler 

mehr verdienen laflen, als er zum Leben braucht; das 

Nothwendige zu erwerben ift vielen ſchon nicht leicht, viel 

weniger mehr, und daß dieſes eben nicht leicht if, fehen 

wir an den fih mit jeder Woche fleigenden Bankerotten. 

Zum Theil find die ungenügenden Mittel, zum Theil ein 

größeres Verbrauchen, zum: größten Theil aber Mangel an 

Fleiß an dem Untergange Bieler Schuld , wenn nicht Uns 

glüdsfälle eingetreten find. Wer zu viel feinen Bergnügun= 

gen nachhängt, die Nächte flets in Weinhäufern oder Cafes 

und Reftaurationen oder am Spieltifch verbringt, fpät nad 
Haufe fommt, wird am folgenden Zage ſchlecht arbeiten 

und unluftig zur Arbeit fein. Man verliert dadurch nit 

nur die Racht zur Ruhe, fondern auch fletd den nachfolgens 

den Zag zur Arbeit, und wo dies mehrmals vor⸗ 

gekommen, reißt das zuleht fo ein, daß das ſchönſte Ges 

Thäft zu Grunde gehen muß. In Glogau beitand vor 

30 Jahren die Günther’fche Buchhandlung, ein fehr lukra« 
tives Gefchäft, welches fpäter in Flemmings Hände übers 

ging. Herr Günther, den Altern, Iuftigen Gollegen noch 

eine fröhliche Erinnerung, war überall, wo etwas los war, 

und dabei als Sunggefelle fehr beliebt. Da er aber feine 
Nacht mehr nach Haufe fam, fi peu à peu immer mehr 



dem Trunke ergab, fo daß er des Nachts im Rinnftein be 

trunfen gefunden wurde, kam endlih, trotz des brilfanten 

Geihäfts fo weit herunter, daB er das Geſchäft aufgeben 

und von feinen Verwandten erhalten werden mußte, damit 

er nicht im Armenhaufe ſterbe. Darnmann, der alte ges 

achtete Bürgermeifter Darnmann hinterließ feinem Sohne 

in Züllichau ein blühendes Gefchäft, nur wenige Sahre 

nach feinem Tode war der Sohn fihon infolvent und fo 
blieb er auch, troß dem er mehre Male unterftüßt wurde‘ 

und aufs Neue wieder begonnen hatte. So Fönnte ich 

eine Partie eclatanter Beifpiele anführen, doch befchränfe ich 

mich, um alle Perfönlichkeiten zu vermeiden, und doch wirkt 

das Anführen von Beifpielen mehr, wie alles Andere; denn 

nur Zahlen und Facta beweifen, alle Radamontaden be⸗ 

weifen nichts, fie laſſen fich nach diefer wie nach jener Seite 

hin ausbeuten. Wer des Nachts nicht gefchlafen, bummelt 

am Tiebften den folgenden Tag herum, wer viel Wirthshaus⸗ 

befanntfhaften macht, erhält viel zeitraubende und unnütze 

Beſuche den Tag über, da die Herren, welche jede Nacht‘ 

fuitifiren, gewöhnlich bei Tage auch nicht gerne arbeiten, 

und die Unterhaltung der Nacht wird oft den Tag über 
fortgefeßt, wo dies eintritt, ift an einen Fortbeſtand, mins 

deftend: einen blühenden Fortbeftand nicht zu denken, man 

müßte denn das Glück haben ganz ausgezeichnete Mitarbei- 

ter- zu erwerben, und man müßte wiederum fo klug fein, 

diefe fo zu halten, daß fie das Gefchäft nicht verliehen. 
Wer aber Mug if, lebt fehon nicht fo, überläßt fein Ge- 
ſchaͤft nicht Andern und verfieht es felbft, ohne fich deshalb 

wie Zantalus an den Felfen anfchmieden zu laffen. 

Mo dad Geld zum Leben in Silbergrofchen und 

Kreuzern verdient werden foll, if ein eiferner Fleiß nöthig, 

it das Geſchaͤft erſt einige Jahre alt, daß es feine folide 
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Grundlage hat, fo ſchadet eine Heine Ertravaganz ſchon 

weniger. Wer aber bei dem Gtabliffement eines Geſchaͤftes 
mit zweifelhaften Mitteln fich gleich einen Commis nimmt, 

weil er fürchtet feine Zeit zu befhränkt zu fehen, wird ſich 

gleich zerfplittern und felten voranfommen; denn er braucht 

für feine Perfon nicht allein mehr, jpndern erhöht feine 

Geihäftskoften um ein bedeutendes. Kin Paar Hundert 

Thaler Toftet ein junger Menſch im Geſchäfte immer wıb 
bie mehr pder minder ausgeben, macht. fchon etwas hei 

einem kleinen Geſchaͤfte. 

Dleiß und Ordnung ſind zwei ſehr nothwendige Attri⸗ 
bute des Buchhaͤndlers, ſelbſt maß gr durch den Fleiß vert 
diente, würde Durch Pnoxdnung wiederum yerfpren gehen, 
bie erſte Mühe und Anftrengung alfo eine vxergebliche ges 

weſen fein. Bedanterie in ‚der Ordnung iſt immer no 

beſſer wie die geringfte. Bernapläffigung. 
Das Zte Astribyt des Buchhändlers, Rechtſchaffenu⸗ 

heit, ift gewöhnjicher, als man es fonf im Leben findet. 

Kein Gefhäft berubt -fo ſehr auf Treu und. Glauben, in 

feinem Befchäft iſt der Credit fo leicht und ausgedehnt, 

ale im Buchhandel. Wie wenige Sendungen gehen im 

Ganzen verloren, wenn nicht bei den Leipziger Commiſſio⸗ 

nairen Räuberbanden organifirt find, welde ſyſtematiſch 

Pakete ftehlen und bei Antiquaren vertrödeln, wie wir dies 

ſchon mehrfach erlebten. Trotzdem Rechnungen von 30 und 

400 Rthlr. aus vielen Leinen Sendungen beſtehen, troßs 

dem find doch wenige Differenzen. Es gab nur ab und« 
zu Sandlungen, die ſtets gefehltes verfchrieben, wenn may, 

auch eine Sendung 3 bis Amal conferirt hatte, oder bie 

Sendungen nicht erhalten hatten, ‚wenn fig auch ein ziems 

li genauer Nachweis liefern ließ, daß das Paket au fie. 

gelommen fein mußte, Diefe Handlungen waren fehr rar, 
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zu ihnen gehörte vor 20 Jahren bie Enslin’fihe Buchhand⸗ 
tung in Berlin, zu einer Seit, wo fie noch nicht im Beſitze von 

F. Geelhaar war. Unvedlichfeit führt auch zu nichts, der 
damalige Beſitzer entleibte ſich fpäler, ein Beweis, daß uns 
redliche Manipulationen gewöhnlich ein ſchlechtes Ende here 
beiführen. Redlich muß man ſchon aus Klugheit fein, ber 
Kluge wird feine Ehre einer Lapalie wegen nicht auf's 
Spiel ſetzen und Millionen ſind im Buchhandel durch eine 

Unredlichkeit nicht uͤber zu ſchlucken. Geht man ſtets von 

dem Grundſatze aus feine Ehre wahren zu müſſen, 

fo werben viele der Dinge unfetbleiben, welche nur 
einen Schein von Makel auf Diefelbe werfen. In 

Preußen denkt man ſehr ſtreng über unehrenhafte 

Schritte, ſo ward Ph. Scholz in Breslau die Conceſſion 

entzogen, weil er einen Geldbrief zur Poſt gelegt, in dem 

weniger Geld war, als er angegeben hatte, um die von 

Simton nachgefuchte Execution von fih fern zu halten. 

Scholz, ein junger Mann aus einer fehr ehrenwerthen 

Bamilie, Tonnte das nöthige Geld nicht anfchaffen, um die 

eingeflagte Schuld zu berichtigen, Simion ließ Erecution 

beantragen und um den Erecutor von fich fern zu halten, 

feäte er Geld auf die Poft, gab mehr an, als darin war, 

zeigte dem Extecutor den Geldfchein und die Execution war 
momentan befeitigt. Simion machte eine Anzeige bei dem 

Gerichte, es ward eine Unterfuchung gegen Scholz einge 

feitet und in Folge derſelben ihm die Conceſſion entzogen, 

welche ihm iv Säter nach Fürſprache von verſchiedenen Seiten 

zwar wieder gegeben wurde, doch feine bürgerliche Stellung 

war vernichtet und jegt it die Sirma Ph Scholz in 

Breslau aus dem Verzeichniß verfihtwunden. Man fieht, 
welche ſchlimme Zolgen eine kleine Unredlichkeit nach fich 
ziehen kann, und wer einmal auf eine ſchlüpfrige Bahn ge⸗ 
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tathen iR, fährt immer tiefer hinab, bis er zuletzt bei 

großen Betrügereien und Diebflahl anlangt. Unredliche 

Geichäftsleute verlieren den Credit. Kann jemand aus Noth 
nicht zahlen, fo hat man Geduld mit ihm, überzeugt man 

fih aber, daß Unredlichkeit im Spiele it, fo zieht man 

feine Hand zurüd, und der unredlihe Gefhäftsmann fteht 

bald vereinzelt da, wogegen Redlichkeit fih überall hin 

Bahn bricht. Mit einem ehrlichen, wenn auch mittellofen 

Geihäftsmanne mag jeder lieber zu thun haben, wie mit 

einem bemittelten, der unreell if. Der Redliche hat viele 

Sreunde, der Unredliche Feine, von ihm zieht fich jeder zu⸗ 

rüd. Manches Pleine, ohne Mittel begonnene Gefchäft ift 

ein großes, weit ausgedehntes geworden, eben weil des 

Befipers Bafis die Nedlichkeit war, vedlih in Allem, in 

feinen Handlungen, im Gefhäft und in feiner Denkweife. 

Fr. Perthes begann ohne Mittel fein Etabliffement, ver⸗ 

folgt, flüchtete er mit Frau und Kind in der Fremde herum, 

fein Gefchäftchen mit Befchlag belegt und verflegelt, follte 

verauftionirt werden, fo daß er faft nichts mehr hatte. 

Und was ift jeßt aus dem Etabliffement geworden, es hat 

europäifchen Ruf, fo wohl das DVerlagsgefhäft in Gotha, 

wie das ihm nicht mehr gehörige Sortimentgefhäft in 

Hamburg. Dies Aufblühen verdankt er allein der Redlich- 

feit jeiner Gefinnung und feiner Handlungen. So könnten 

wir manches andere Beifpiel anführen. Carl Heymann in 

Berlin danft fein großes Gefchäft gleichfals der Nedlichkeit 

feiner Gefinnung und Handlung und der Offenherzigkeit 

ſeines Weſens, welches ihm eine große Zahl Freunde er: 

warb. Mit einem Kapital von 200 Thlr. und einer Leih⸗ 

bliothef von 2000 Bänden begann er jein Wirken und 

Thon feit Jahren gehört er zu den größten Verlegern, die 
eine Villa haben u. f. w. Er verband mit Redlichkeit 
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einen eifernen Fleiß, beides Hand in Hand mußte wohl 

zum Biele führen, wenn die Berhältniffe jemanden begünftigen,, 

und die Berhältniffe haben ihn begünftigt, wie es denn 

überhaupt vor 30 Zahren leichter war ein Geſchäͤft empor 

zu bringen, wie heut, wo die Concurrenz fo groß ift und: 

in jedem Städtchen ein mit Leipzig in Berbindung ftehender Buch⸗ 

händler fißt. B. Fr. Boigt in Weimar begann fein Sortiments⸗ 

gefhäft mit fehr Heinen Mitteln in Itmenau, wie er mit dem 

Buch der Geheimniffe und einigen ähnlichen Artikeln Glüd ges 

macht hatte, verkaufte er fein Sortiment und fiedelte nad). 

Weimar über, wo ernur Berlag betrieb, da man in Weimar. 

feine Gonceffion zum Sortimentshandel erhalten kann. Die 

nächften populair medizinischen Schriften von Lutheritz u. f. 

w. fchlugen wiederum ein und jebt ift Voigt einer der 

größten Derleger, der größte, im Face der populairen 

Literatur. 

Bon den Heinen Buchhändlern haben fich die meiften. 

herausgearbeitet, daß fie ein ruhiges forgenfreies Leben 

führen, ihren Verpflichtungen nachlommen können und nach—⸗ 
fommen und da fie nicht größeres werden wollen, find fie 

fo zufrieden und leben forglos von Jahr zu Jahr weiter. 

Pünttlichfeit if noch eine Haupttugend, die dem 

Buchhändler eigen fein muß. Der Buchhandel beſteht aus 

fo vielen Lappalien und Kleinigkeiten, daß olme die größte 

Pünktlichkeit jedes Gefchäft leiden muß. Wer nicht pünft- 

li in Expeditionen und Verſchreibungen ift, wird flets mit 

feinen Auftraggebern in Unannehmlichkeiten fein. Wer nicht 

pünkllich und zur rechten Zeit verfchreibt wird die Be⸗ 

ſtellungen nie zur rechten Zeit erhalten, er wird mit feinen 

Kunden in ewiger Fehde fein, vieles Beſtellte wird ihm 

liegen bleiben ‚und nicht abgenommen werden, und fo neuer 

Schaden erwachſen. Wer nicht pünktlich zahlt, wird ſtets 
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feinen guten Ruf und Eredit verlieren, ſelbſt wenn er auch 

Mittel befist, um feinen Verpflichtungen nahlommen zu 
Sonnen, und wer einmal den Ruf eines fchlechten Zahlers 

bat, Tann. lange arbeiten, ehe er dies Renomee wieder von 

fich abfchättelt. Iſt einmal der Eredit verloren, fo Bleiben 

die Sendungen aus, und das Gefhäft muß rüdwärtsgehen. 
Nach langem Dudien folgt endlich der Bankerott oder der 
Tod. Wie Mancher, der früh geflorben, mag feinen Tod 

dem Kampfe mit den Verhältniffen zu danken Haben. Wie 

Mancher hatte aus Mangel an Pünktlichkeit kummervolle 

Tage. Wer fih feine Zeit und Mittel nicht einzurichten 
verReht, geräth leicht in Prozeſſe; denn wer feine Verpflich- 

tungen nicht zue rechten Zeit bei großen Poſten nachfommt, 
kann immer ſicher darauf rechnen, daß er eingeklagt wird 

und Prozeſſe verfchlingen mehr als an dem Geſchaͤft 
gewonnen werden kann. Wer viele Prozeſſe hat, befonders 

als Beflagter, kommt gewiß an den Bettelſtab, niemals 

auf einen grünen Zweig, da Prozeffe außer den Koſten, 

die fie verurfachen, noch ‚fehr viele Zeit rauben, und Zeit 

it Gold, fagen die praftifchen Engländer und mit Reht. 

Wer Brozeffe hat, dem gehen die Dinge, um welde es 
fi) handelt, dur den Kopf, er denkt unwillkürlich än die 

fatalen Prozeßverhandkungen, der Kopf wird ihm tofal bes 

nommen und die Folge ift, daB er unfähig zu jeder ans 

firengenden Arbeit wird. Es tritt alſo der doppelte Scha⸗ 

den ein, daß am alten Gefchäft verloren wurde und fan 

neues gemacht wird. Man mache alfo Lieber fein größeres 
Geſchäft ald man mit Ruhe überfehen und mit Pünktlichkeit 

evfüllen kann, flürze fi) nicht in ein Chaos unüberſehbarer 

Umternehmungen; denn fie werden nur fehr felten zu einen 
guten Ende führen. Selbſt Scheible, dem es von Haus 

aus jo glüdte, ift doch wiederum im ein: beſcheidenes Bers 
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haltniß zurüggetreten. Nur menige Geſchaͤfte im Buchhan⸗ 

del ſind derartig, daß fie außergewöhnlich vom Süd begünſtigt 

werden .und daß man Afles auf ‚eine Karte ſetzen fann. 

Der Verlagbuchhandel if ein Hagardfpiel, ‚bei welchem man, 

um zu gewinnen, auf I0r— 12 Karten jehen muß, ſchlagen 
dann. ein Paar ein, fo. tragen. He die Verlüſte der übrigens 

und man ſchlaͤgt fh jo durch, ſetzt man aber fein ganzes 
Kapitel auf ein Untepngehmen, ſo kann es leicht fein, daß 
man Alles perliert pder wenigſtens fo viel zufeßt, Daß man 
fortwährenn ſehr Ugmm bleibt, da. die Einnahmen größten 

theils fehr fpärlich. eingehen und felten ein Unternehmen im 
erſten Jahre die Koſten deckt oder gar eimen Ueberſchuß 

abypirft. Um aber pünltlich feinen Verpflichtungen nachkommen 
zu können, muß man dies ja bedenken, penn man verlegen 
mil. Junge ‚Sortimenter, denen das Sortiment noch nicht 
fo viel abwirft, um davon leben zu koͤnnen, hoffen ſich 

damit zu helfen, wenn fie zu verlegen anfangen, vergeflen 
aber das. Eine, daß fie bei neyem Verlage nichts gewinnen, 
fondern nur zuſchießen mäflen, konnten fie alfo vorher nicht 

pünktlich fein, jo können fie es jebt noch weniger; denn 

Autor, Papierhändler und Buchdruder creditiren fein Jahr 

wie der Verleger und die Störung wird nun noch größer, 

wie fie ehedem war. Wer nicht ausreichende Mittel hat, 

verlege erft dann, wenn fein Sortiment Ueberſchuß abwirft 

und dann nur den Ueberfhuß, fo wird er zwar langfam 

aber ficher fein Biel erreichen. Zu berüdfichtigen ift auch 

noch, daß ein junger Verleger nur Manuferipte erhält, bei 

denen nicht oder nur wenig zu gewinnen ift, da Autoren 

von Ruf fih nur an große Verleger wenden oder mit 
Gold aufgewogen fein wollen und was erhält er am Schluß, 

Doch nicht mehr als den Abhub vom Arbeitstifche. Hat 

man als Verleger erſt Namen, fo fliegen die Manufcripte 
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von allen Seiten zu und man hat die Auswahl. Man 

zerflöre daher nie feinen guten Ruf durch frühes Verlegen, 

und hindere ſich felbft dadurch nicht pünktlich zu bleiben, 

wenn man ed einmal iſt; denn wer als Berleger auf ein- 

gehende Meßeinnahmen rechnet, verrechnet fih fehr leicht. 

Ber hofft, wenn er 5— 6 Artikel verlegt hat, feine eigene 

Zahlungsliſte zu decken, irrt fi fehr, wer pünktlich feine 

Zahlungsliſte zur Meffe abwideln will, muß auf fat gar 
feine Einnahme rechnen und er wird fein Biel erreichen, 

da Heine Berleger nur felten bezahlt werden, fie müßten 

denn Artikel haben, die die Handlungen nicht entbehren 

können. In der Juſtiz hängt man die Heinen Diebe und 

die großen laͤßt man laufen, im Buchhandel iſt es gerade 

umgefehrt, man bezahlt die großen und läßt die Fleinen 

- Rechnungen hängen bis es gelegentlich einmal comfortable 
iſt zu zahlen. 

Weil eben die Wirklichkeit To ift, fo unternehme man 

nach feiner Seite bin zu viel um immer pünktlich bleiben 

und feinen Verpflichtungen nachfommen zu Fönnen. 



Der Kuchhändfer und: fein Perfonat. 

Jeder PBrinzipal, welcher Zöglinge in fein Geſchaͤft 

nimmt, übernimmt große Pflichten, denn bed Jünglings 

ganze Zukunft wird in feine Hand gegeben, und was ift 

bie Zukunft eines Menſchen anders, als jein Alles. Diele 

nehmen nur Lehrlinge, um einen Hausknecht oder Laufhurs 

fhen zu erfparen, der arme junge Menſch muß Pakete 

ansiragen, mahnen gehen und Gott weiß was, nur Tommt 

er nicht an Das eigentlihe, was er fol. Doc hat fih in’ 

jüngfter Zeit dies mehr und mehr verloren und es gehört 

mehr zu Ausnahmefällen, wo der Principal feine Lehrlinge 

nur als Laufburfchen betrachtet. Jedes Principal® Sache 

it es, feiner Lehrlinge geiftige und gefhäftliche. Bildung 

zu leiten und vollenden, man rege den Geift des jungen 

Menſchen an und er wird fich von felbft fortzubilden Luſt 

bekommen. Man gebe einem jungen Menfchen nicht Allein 
die geifttödtenden Arbeiten, Makalatur legen, Bindfaden 

an einander zu knoten, Zalturen ordnen, fondern : man’ 

laffe ihn auch ſehr früh Briefe copiren, damit er 

mit dem Gefchäftsbetriebe befannt werde und fpielend die 

Art und Weife, wie man Geſchaͤftsbriefe fchreibt, Tennen 

lernt. ' 
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Dann fehe der Prinzipal, welcher Theil der Erziehung 

und Bildung fhwah if und dieſem Theil ſuche man fo 

weit wie möglich nachzuhelfen. Schreibt ein junger Menſch 

fehr fchlecht, fo laſſe man ihn viel abfchreiben und immer 

daſſelbe, bis es gut wird; mangeln ihm Sprachlenntniffe, 

fo forge man dafür, daß ihm diefe zu Theil werden, kum⸗ 

mere fi aber darum, was er in den Ilnterrichtäftunden 

lernt. Deine gebe: mitm Heinem folchen' jungen Menſchen 
für feine Sreiftunden gute Bücher in die Hand, laſſe ihn 

befonders viel Gefchichte und Literaturgefchichte Iefen, doch 
dürfen dieſe: Bücher nicht fo troden fein, daß der junge 

Menſch fie gleich, nachdem er fie erhalten, in die Ecke 

wirft; oder ſo ſchwer, daß. er- fie nicht: begreifen Tann. 

Mair gebe den jungen Leute den Zſchöcke und andere gute 

Novelliftien zur Lectiere, damit fi: ihr Geſchmack umb 

bie: Art ihres Ausdrucks veredele, laſſe fie über das Gen 

lefene Meine Notizen. und: Stigzen entwerfen; danrit ſie 

fh daran. gewöhnen, das; was ſie leſen, auch mit Bes 
dacht zu leſen. Jedenfalls wahre man die jungen Zente 

vos dem: Leſen ſchluͤpfriger Bücher, damit ihre Phantuſte 

nicht "zu ſehr erregt.und fie auf Abwege geführt werden, 

was befonderd in großen Städten der Kal tft, wo die 

Berführuag fo leicht und lockend ift und die Jungen Leute 

weriger meter: Aufſicht find, wie im: einer Heinen "Stab 

Der. Bringival bat die Berpflichtumg, . Vaterftelle an einem 

ſolchen jungen Manne zu. verſehen, er feirihm aber audi 
gang’ wie. Bater, er foll feine! Arbeitskraft nicht “allen aus⸗ 

beuten;;:: fonderm: auch ſich feiner fo annehmen; daß er ein 

ſittlich, moraliſch und gefchäfttich befühigter Geſchaͤftomann 

werde. Darum. ift die Sitte. in Kleinen Städten ſchön, wo 

die Lehrlinge und Gehälfen im Haufe des Prinzipals woh⸗ 

nen und an feinem Zifche effen, befonders wenn der Prin⸗ 
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zival, ein. patriaxchaliſch gemätklicher: Maum-ift,. der feim 
Leute wie, feing Kinder, betrachtet und in, den, Freiftunden 

wis, der Freund, mit dem, Freunde, oder der. Bater- mit 
feinen, Kindern umgeht. ferbelchst- und: unterritek, nicht 
pedantiſch, ſondern in_den langen, Winterabenden geſpraͤchs⸗ 

weiſe. Es iſt des Prinzipals Pflicht, ſeiner Lehrlinge Thun 

und Treiben genau zu: beobachten, fie vor Abwegen- zu wara 

nen, und vor. Lockungen zum Böſen zu, wahren. Wie man⸗ 
her junge Menſch ward zum Trinken, ‚weil er ſchon in den 

Lehrlingsijahren: zu: wenig beachtet; wurde,. von den Eltern 

zu viel.erhielt, in leichtfinnige, Gefellfchaft gerieth, MWirthga 

häufer ‚frequentirte, Gefallen -.am Trinken fand, .bis.ıer- zum 

lebt ein. Säufer ward und. in Folge deſſen einen: frühen 

Tod fand. Wie. Mandker ward ‚Spieler, ein Anderer ver« 
geudete feine, ſchöng Sünglingskraft und Geſundheit in den 

Armen. ‚einer, liedarlichen Dirne und hatte bis an, fein Ende: 

einen Hecken. ärger ;. Und die: meiften diefer jungen Leute, 

hat ,. die Nachlaͤſſigkeit des, Lehrherrn auf dem Gewiſſen. 
Hätte derſelbe die, jungen «Leute. an ſich gekettet, fo wür⸗ 
den. ſie ordentliche und, tüchtige Menfchen geworden fein, 

ſtgit Deffen. hielt man ſich zu Hoch. erhaben, um mit einem- 

ſolchen jungen: Menfchen zu fprechen und: außer. dem Ges, 

ſchäft um fih: zu haben, und die Folge davon iſt eben, 

daß der: junge Menſch fich..Genoffen. feines Alters ausſucht 

und „mit, ihnen gemeinſam dumme Streiche macht. Wie: 

Mangher wird zum Diebe, weil er aus eignen Mitteln den 

Ansprüchen feiner Freunde nicht: genügen, kann, er greift 

alfe in die ihm, zunächft fiehende Kaffe und: das Halle if: 

da, flatt fich ſelbſt als denjenigen anzuſehen, der einen 

großen Theil der Schuld trägt, daß der junge Menſch das 

wurde, was er if. Sehr viel Liegt in den Frauen, ob 

ihr Weſen anziehend ‚oder abſtoßend iſt, eine fehr flolze 
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Frau wird einen jungen Menſchen gewöhnlih aus ihren 

Bereihe entfernen und ihn fich felbft und dem Zufall über: 

laffen, wem er in die Hände fällt. Eine Frau, die eine 

Freundin vieler und großer Geſellſchaften ift, wird ſich 

ebenfo wenig um die Lehrlinge ihres Mannes kümmern, 

denn fle hat dazu keine Zeit. Wo dies der Fall ift, wird . 

der junge Menfch meiftens etwas verwildern, da der be⸗ 

fänftigende Einfluß, den eine gebildete Frau auf ein junges 

Gemüth ausübt, mangelt. 
Die Stellung des Prinzipals, feinen Gehülfen gegen- 

über, muß eine mehr freundfchaftliche fein, und er wird 

mehr Vortheil von ihnen haben, als wenn er fie wie reine 

Arbeitsmafchinen betrachtet, die er bezahlt, und nun auch 

wie eine Mafchine arbeiten laffen will. Die Arbeiten im 
Buchhandel find fehr ‚wenig mufchinenmäßig, fie erfordern 

zum großen Theil ein geiſtiges Auffaffen, wo alfo der Geift 

nicht mitwirft, wird die Arbeit eine mafchinenmäßige, die 

wenig Nefultate liefert. Rovitäten mafchinenartig verfandt, 

werden fletS wenig Nutzen bringen, Novitäten aber mit Bor: 

ficht verfandt, werden vielfach behalten werden. So wie 

den Lehrling aus Pfliht, fo fuche man den Commis als 

Freund an fi zu Fetten und ihm eine Unhänglichleit an 

die Perfon und das Gefchäft einzuflößen. Man fuche da⸗ 

hin zu wirken, daß der Commis nur anftändige Orte fres 

quentire und feine freie Bett nicht vergeude, fondern fie 

anmwende, um fich fortzubilden, und wiffenfchaftlich befchäf- 

tige, damit er fpäter ein tüchtiger College werde, der der 
Genoſſenſchaft Ehre mache, und nicht, wie jetzt die meiften, 

nah etwa zweijährigem Beſtehen wieder untergehe. Nicht 

das Verſtehen, einen Abſchluß zu machen oder ein Bud 

zu verfaufen, wenn es jemand im Laden verlangt, macht 

den Buchhändler, umd reif zu einem Etabliffement, fondern 


